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AValther Schwering-, deus und divus. 1

Deus uiul divus.

Eine semasiologische Studie als Ergänzung* zum Artikel divus im
Thesaurus linguae latinae.

Die Erkenntnis, daß deus und divus aus der Spaltung

eines ehedem einbeitlichen Paradigmas *deiros erwachsen sind,

ist, nachdem schon im Jahre 1858 Leo Meyer KZ. 7, 17 die Reihe

"deö aus deö devö deivö' aufgestellt hatte, zu einer allgemein

Anerkannten geworden erst seit der neuen und eingehend be-

:griindeten Erklärung Thurneysens KZ. 28 (1887), 155 f. und

Solmsens in den Studien zur lat. Lautgeschichte (1894) S. 68 ff.

Über eine Einzelheit des Weges freilich, auf dem sich deus

von divus getrennt hat, gehen die Ansichten der beiden

Forscher auseinander. Während Thurneysen deus aus *deios

durch die Zwischenstufe *deos entstanden sein läßt, worin er,

wie auch Leo Meyer, mit e den geschlossenen e-Laut bezeichnet,

"der im ältesten Latein ei geschrieben wurde und später mit

t zusammenfiel", möchte sich Solmsen (S. 71), der in der Haupt-

sache mit Thurneysen übereinstimmt und den Widerspruch

V. Plantas (Gramm, der o.-u. Dial. 1, 202 f.) und Bronischs

(die osk. /- und e-Vokale 180 Anm.) mit Recht zurückgewiesen

hat, die Entwicklung dahin modifiziert denken, daß das i des

Diphthongs ei in der Zeit, als das v schwand, noch Halbvokal

gewesen sei, so daß deus regelrecht aus *deios entstanden

sein könnte. Dem Einwand, daß dieser Lautprozeß bei Gnaeus

-nicht eingetreten sei, sucht Solmsen dadurch zu begegnen,

daß er das ai für neu aus den obliquen Kasus eingeführt er-

klärt; aber man sieht nicht ein, weshalb der Einfluß dieser

Xasus nicht auch in der Richtung auf Neueinführung oder

Erhaltung des v wirksam gewesen sein sollte, wie er es bei

den Appellativen in der Tat gewesen ist, und es kommt hinzu,

daß bei Eigennamen im Gegensatz zu Appellativen der Subjekts-

kasus der häufigere zu sein scheint, dessen Übergewicht über

die anderen Formen eben in der Form Gnaeus deutlich er-

kennbar wird^). Denn als Träger, als Subjekt von Hand-

1) Thurneysens Erklärung- hat die Zustimmung Brugmanns
in dieser Zeitschrift 6, 88, Grdr. ^ 1. 184, 318, Sommers Lat. Laut- und
Formenlehre S. 87 u.a. gefunden; auch Jacobsohn Quaestiones Plau-

tinae Diss. Gott. 1904 S. 27, 2 zieht dessen Erklärung der Solmsen-

scheu vor.

Indogermanische Forschungen XXXIV. 1



2 Walther Schwerin^,

hingen tritt ein Mensch in des andern Gesichtskreis, und das

kommt besonders in der syntaktisch weniger kunstvoll auf-

hauenden Sprache des Alltags auch grammatisch zum Aus-

druck; außerdem ist noch das possessive Verhältnis von Be-

deutung, das aber in alter Zeit bekanntlich adjektivisch

bezeichnet wurde. Andererseits sehe ich aber auch nichts,,

das uns hindern könnte, den Schwund des v, wie es an-

scheinend Leo Meyer in der oben angeführten Reihe andeuten

wollte, in die Periode zu verlegen, da man langes geschlossenes e

sprach; es läßt sich dafür sogar eine Parallele beibringen,,

die schon im 16. Jahrb. der Theologe Georg Cassander, aber

nur der Bedeutung wegen, angeführt hat: oleum und ö/rm,

und die sich noch Juret, Dominance et resistance dans la

jdionetique latine, Heidelbergl9l3, S.246f. hat entgehen lassen.

Bei diesem Wort sind wir in der glücklichen Lage, die

Zwischenstufe ^ölevöni mit erhaltenem c durch das gotische

Lehnwort alew (vgl. Brugmann Grundriß '^^ 1, 227 Anm.) nach-

weisen zu können. Man kann freilich einwenden, daß die

Verhältnisse in nachtonigen Silben anders liegen konnten ais-

in tontragenden; dieser Einwand läßt sich bei der Dürftigkeit

unseres Materials nicht erledigen, aber auch nicht bekräftigen,

und so dürfen wir immerhin auch diese Erklärung als eine

Möglichkeit buchen. Eine Entscheidung wage ich nicht zu

tretfen, und es sollte auch nicht der Zweck dieser Blätter sein,

die lautliche Entwicklung der beiden Wörter zu untersuchen,

sondern sie sollten nur dazu dienen, in Begleitung meines

Thesaurusartikels divus und zur Begründung der dort durch

die Disposition des Materials nur angedeuteten Ergebnisse den

Unterschied darzulegen, der hinsichtlich der Bedeutung zwischen

ihnen besteht, und die Ursachen zu untersuchen, welche aus

der formalen Trennung eine Bedeutungsditferenz haben ent-

stehen lassen.

Eine Differenz der Bedeutung, sage ich, nicht der gram-

matischen Funktion! Denn es ist ein anscheinend immer noch

weitverbreiteter Irrtum, daß d'wns in historischer Zeit adjekti-

visch gebraucht worden sei, zum mindesten, wie die einen

glauben, in älterer Zeit, oder, wie (nach mündlicher Äußerung)

andere anzunehmen scheinen, seit dem ersten Jahrhundert der

christlichen Ära. Immer wieder findet man, nicht bloß in

unseren Handwörterbüchern, für dhus die Bedeutung 'göttlich'
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angegeben, und viele Gelehrte, wie z. B. Brugmann (Grund-

riß^ 1, 185), sind der Meinung, daß die Doppellieit mit einer

gewissen Al)siclitlichkeit benutzt worden sei, um substantivische

und adjektivische Geltung zu scheiden. Selbst Solmsen, der

so glücklich von divus das seiner Bildung nach adjektivische

und stets adjektivisch gebrauchte duis {a\\& ^deicios)^) abge-

trennt hat, hat sich von jener irrigen Meinung gefangen halten

lassen. Er hat allerdings gewiß recht, wenn er glaubt, daß,

wie überhaupt in älterer Zeit, so gerade bei diesem Worte die

Grenzen zwischen adjektivischer und substantivischer Bedeutung-

fließend gewesen seien, und die grammatische Dreigeschlechtig-

keit, die auch im Altindischen noch vorliegt, ist ein deutlicher

Hinweis darauf, daß die adjektivische Funktion als die älteste

anzusehen ist, aus der sich, parallel mit einer Änderung der Vor-

stellung vom göttlichen Wesen, die substantivische Geltung

1) diu.s bedeutet ursprünglich 'von Gott abstammend, her-

kommend', vgl. o Romide, Homide die (Ennius ann. 111), das durch

die folgenden Verse erläutert wird (112, 113): qualem te patriae custo-

dem di genuerunt ! o pater, o genitor, o sanguen dis oriundum, und
so haben es auch schon die Alten erklärt: Paul. Fest. S. 74 M 'Dium
qiiod sub caelo est, extra tecfum, ab love dicebatur, et Dialis fiamen,

et Dius heroum aliquis ab love genus ducens\ vgl. S. 71. Wie En-

nius hat auch Vergil das Wort gebraucht: (Aen. 2, 637) dia Camilla,

wo die Lesung dia (der Mediceus hat diva) geschützt wird durch

Servius, der im Kommentar die Herleitung öittö toü Aiöc, die bei

Paulus noch vorliegt, zurückweist mit der Begründung, daß dius

langes z, Atöc kurzes i habe. Eine Angleichung an ÖToc scheint vor-

zuliegen bei Ennius ann. 22 dia dearum (dea die Handschrift des

Festus, verbessert von A. Augustin); die Lesung dius Ulixes, die als

Nachahmung von 5Toc 'Oöucceuc von Macrobius Sat. 5, 17, 15 zitiert

wird, beruht auf tendenziöser Umgestaltung von divus Ulixes (Ae-

neis 2, 261 \i. 762). Übertragen hat es nach unsei-er Kenntnis zu-

erst Lucilius (1316 Valeri sententia dia) g-ebraucht, ihn hat Horaz
sat. 1, 2, 32 nachg-eahmt. Daneben gibt es noch eine zweite Bedeu-
tung: 'am Tage', 'tageshell', die uns ebenfalls bei Paulus ex Feste

neben der andern entgegentritt (S. 71 M): dium antiqui ex Graeco
appellabant ut a deo ortuni et diurnum sub caelo lumen, öttö toö

Aiöc. Hierhin gehört vor allem das fidgur dium, wie Paulus S. 75 M
richtig erklärt: 'Dium fulgur appellabant diurnum, quod putabant
lovis, ut nocturnum Summani. Diese beiden Bedeutungen deshalb

etymologisch zu trennen, ist nicht angebracht, denn dieselbe Ver-

schiedenheit herrscht zwischen dialis {flamen Dialis) und aequi-

dialis, novendialis', vgl. Stolz in dieser Ztschrft. 18, 455.
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entwickelt hat; ist doch, nach einem geistreichen Wort von

V. Wilamowitz, "Gott von Anfang kein Subjekts-, sondern ein

Prädikatsbegriff" (Reden u. Vorträge ^ 171). Diese für die

lateinische Sprache vorhistorische Epoche muß älter sein als

die Ausdehnung der Formkategorie deus\ denn sonst hätte

das Danebenstehen des Femininums diva doch wohl den völligen

Sieg dieser Formen verhindert, zu denen dea erst später hinzu-

gebildet worden ist. In historischer Zeit aber ist die Adjektiv-

bedeutung völlig abgestorben und jener vielfach angenommene

unterschied in der grammatischen Funktion zwischen deus und

divus besteht nicht: d'wus und natürlich auch diva haben in

der ganzen nichtchristlichen lateinischen Literatur stets sub-

stantivische Geltung^).

Eine Stelle muß ich hier allerdings erwähnen, die

gleich am Anfang der römischen Literatur steht und ge-

bieterisch die Annahme der Adjektivbedeutung zu fordern

scheint: es ist das von Nonius S. 197, 15 überlieferte Fragment

des Naevius: 'res d'was edicit, praedicit castus'. Die Stelle

zeigt divus in einer Verwendung, wie sie selbst unter jenen

späten christlichen Belegen der adjektivischen Geltung ganz

vereinzelt sein würde. Denn wenn auch die Möglichkeit zu-

1) Eine Anmerkung über das Material, das mir zu Gebote

stand, wird meinen Lesern willkommen sein. Bekanntlich sind die

Schriftsteller bis in die Mitte des zweiten Jahrhunderts, also bis zu

Apuleius etwa, verzettelt, von späteren noch Tertullians Schriften,

soweit sie in der Wiener Kirchenväterausgabe (Bd. 1 u. 3) vorliegen,

Commodian, Hieronymus' Briefe und Augustins De civitate Dei; die

andern Schriftsteller sind, soweit nicht lexikalisch genügend zuverläs-

hige Indices vorlagen, exzerpiert worden, wobei eine gewisse Subjek-

tivität in der Auswahl der Worte unvermeidlich war. Ich habe die

etwaigen Lücken durch eigene Lektüre auszufüllen versucht; dabei

ist allerdings durch das Hinzukommen der Porfyriuszitate (unten S. 8)

die Chronologie nicht unwesentlich verschoben worden, sonst aber hat

sich die Exzerption in diesem Falle als zuverlässig erwiesen. Das
Beispiel zeigt, wie bedauerlich es ist, daß aus finanziellen Gründen die

Verzettelung nicht wenigstens bis in den Anfang der Epoche des
dominiorenden Christentums hat fortgesetzt werden können. Auf
diese Weise muß die negative Seite der Sprachbetrachtung, die doch
das notwendige Komplement der positiven bildet und in einer sprach-
geschichtlichen Darstellung ganz unentbehrlich ist, über Gebühr
zurücktreten. Im übrigen ist nach der Art des Materials ein Zu-
wachs unbekannter Gebrauchsweisen für divus aus dem christlichen
Prosaschrifttum nicht zu erwarten.
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zugeben ist, daß in so früher Zeit als Nachklang jener, wie

wir annahmen, vorhistorischen Doppelgeltung neben der sub-

stantivischen auch die adjektivische Funktion auftaucht, so

würden wir doch als Bedeutung dieses dem Ursprung nach

mit dem Substantivum identischen Adjektivums 'göttlich, gött-

licher Natur' erwarten müssen, nicht jene 'für den Gott be-

stimmt, dem Gotte gehörig', die für das suffixal weitergebildete

divlnus gefordert werden muß. Dieses Wort müßten wir also

in dem angeführten Verse erwarten, nicht divus oder dius,

und nun wissen wir aus einer ganzen Reihe von Belegen, daß

gerade rem divinam oder res divinas facere ein sakraler

Ausdruck war, und in eben dieser Wendung ist uns die

kontrahierte Form dlnus zweimal in dem alten Gesetz aus

Spoleto (CIL. XI 4766; Bruns fontes^ S. 283; Diehl ^ 214) über-

liefert: nesei quo die res deina anua ßet; eod die, quod rei dinai

cau<s)a (f)iat Daraufhin hat Buecheler Rh. M. bö (1880), 628

in Plautus' Epid. 316 die Schreibung des codex vetus wieder

zu Ehren gebracht: {quae} dum rem dinain faceret cantaret

sibi^), und ich glaube, daß wir danach wohl auch in jenen

Naeviusvers die Korrektur einführen dürfen, die schon Leo

im Saturnier S. 39, 3 zweifelnd vorgeschlagen bat: 'res dinas

ediciV] sie entspricht einem gut bezeugten sakralen Ausdruck,

dessen willkürliche und ganz singulare Änderung bei der

Formelhaftigkeit der sakralen Sprache doppelt auffallen müßte,

und sie schatft nicht bloß eine für divus als Adjektivform un-

erhörte und wenig glaubliche Bedeutung, sondern auch die

einzige Stelle adjektivischen Gebrauchs in der lateinischen

nichtchristlichen Literatur aus der Welt^).

An einigen anderen Stellen bedarf es nur der Anführung

von Parallelzitaten, um die Adjektivbedeutung, die dem mit

der Geschichte des Wortes nicht ganz vertrauten Leser wohl

1) Leo hat seine Konjekturen Rhein. Mus. 38 (1883) 2f zu Truc.
307, Aniph. 672, Mil. 675 in die Ausg-abe nicht aufg-enommen; vgl.

auch seine Anm. zur Truculentusstelle.

2) Ich möchte auch darauf hinweisen, daß mehrfach statt dia
in jüugeren Handschriften diva geschrieben ist von Schreibern,
denen das Adjektiv divus geläufiger war als dius, so bei Verg-il

(Aen. 11, 637) diva im Mediceus, wo dia durch Servius bezeugt ist

(s. S. 3 Anm.) und bei Prudentius (s. S. 8). Viel leichter noch war
die 'Korrektur' der ganz seltenen Form dinus zu divus.
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möglich oder annehmbar erscheinen könnte, als unzulässig ab-

zuweisen. Nach der Interpunktion zu schließen hat man diva

adjektivisch aufgefaßt in einem Verse bei Statins (Theb. 8, 510),

der in einer Anrede des Herkules au Pallas steht: 'teneo

aeternumqne tenebo, quantum Tiaec diva manus, quotiens

sudaverii aegis ista mihi'; diva ist aber nicht Attribut zu mamis,

sondern Vokativ, und mußte deshalb zwischen Kommata ein-

geschlossen werden. Daß diese Auffassung nicht bloß möglich,

sondern geradezu notwendig ist, ergibt sich aus der Beobachtung,

daß Statins in Reden, die mit der Anrede eingeleitet sind,

diese im Laufe der Rede mit verändertem Ausdruck wieder

aufzunehmen liebt; eine Ausnahme davon machen Reden, die

als Antwort gehalten werden, und solche, die die Anrede der

Einleitung in Inversionsstellung zeigen. Die Anfänge dieser

Kunst liegen natürlich bei Homer, Vorbild für Statins aber

ist Vergil, bei dem sie noch nicht so regelmäßig ausgebildet

erscheint, wo aber der Vokativ diva Aeu. 10, 255 und 11, 560
ganz ähnlich gebraucht wird. Es ist kaum ein Zufall, sondern

in der passenden Anwendbarkeit des Wortes begründet, wenn
bei Statins eben dieser Vokativ, in absolutem Gebrauch, ohne

Ausnahme als solche Wiederaufnahme der Anrede dient: Adrast

betet zur Göttin der Nacht (1, 498) 'nox, quae eqs.' und redet

sie Vs. 506 wieder an: "nigra tibi, diva, litabunt electa cervice

greges'; zur Diana betet er (4, 753) 'diva potens nemorum eqs.'

und wiederholt die Anrufung Vs. 770 'Dircaeos tibi, diva,

gregt's numerumque rependain sanguinis'. So dient auch in

dem Verse 8, 510 diva als Wiederholung der feierlicheren

Anrede, mit der Herkules seine Worte an Pallas begonnen
hat: 'ßda soror', und diese bei Statins geradezu regelmäßige
Wiederholung würden wir in dieser Rede vergebens suchen,
wenn wir sie nicht in eben jenem fälschlich als Adjektiv auf-

gefatitcn Worte diva gefunden hätten. Als Beleg für die Ein-
sehiebung der Anrede zwischen Substantiv und zugehörigem
Pronomen wird dieser eine (5, 663) \siste hunc, vesane, furorem'
genügen, falls überhaupt ein solcher nach dem, was in den
Handbüchern über die Inversionsstellung des unbetonten Vokativs
/u finden ist, noch nötig scheinen könnte. Andere Stellen,
an denen vielleicht Bedenken über die grammatische Funktion
möglich sind, führe ich nur der Vollständigkeit halber an,
da die richtige Auffassung zu nahe liegt, als daß sie über-
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sehen werden könnte. So möchte sich vielleicht in dem Verse

der lateinischen Ilias 112 'iwx erat . . . humanumque genus

requles cUvumque tenehaf jemand durch die parallele Stellung;

von humanuni und d'wum zu der falschen Annahme eines

auch grammatischen Parellismus verleitet fühlen; wie aber die

seit Lucrez mehrfach belegte Verbindung dimim genus auf-

zufassen ist, lehrt uns die analoge Verbindung deiwi genus,

deren ältesten Beleg ich ausschreiben möchte, weil er uns zu-

gleich einen ganz analogen Gegensatz von Attribut und ad-

nominalem Substantiv bietet: 'ego deuni genus esse semper

dixi et dicam caelitum, sed eos non curare opinor, quid agat

humanuni genus" (Ennius trag. 269 R ^ = scaen. 316 V. ^j. Somit

dürfen wir die adjektivische Geltung 'von divus im die ganze

lateinische Literatur ablehnen, denn es versteht sieh von selbst,

daß nach der großen Masse unzweifelhaft sicherer Substantiv-

zeugnisse sich das Urteil über die wenigen zweifelhaften Fälle

2U richten hat. Unter diese fallen auch die appositioneilen

Verbindungen mit Götternamen ^) und Substantiven^ wie: diva

parens (Vergil. Aen. 4, 365. 6, 197. 8, 531. Ovid. epist.

7, 107; gemeint ist Venus), difa creatrix (mehrfach in der

Aeneis; ebenfalls Venus), coniux diva (Ovid. met. 11, 218;

Val. Fl. 1, 403), diva virago (Seneca Phaedr. 54), virgo . . .

diva (Seneca Tro. 827), diva . . . comes (Stat. Theb. 10, 632),

die nicht anders aufzufassen sind als die ganz analogen Ver-

bindungen dea mater (Vergü. Aen. 1, 382; 12, 52), coniux

dea (Ovid. met. 11, 220), dea virago (CIL. III 8298 = Carm.

«pigr, 217), virgo dea (Sen. Phaedr. 405), und so sind sie

1) Daraus, daß diese appositioneilen Verbindungen zum Teil

sonst unbekannte Götter bezeichnen, darf man über die Bedeutung-
von divus nichts schließen wollen. Die alten Inschriften dieser Art
aus Pisaurum: CIL. 11, 629ß dei{va) Marica und 6297 deiv. no(v)e
sede (über deren Geschlecht sich freilich nichts ausmachen läßt)

sowie die aus Rom: CIL. 6, 96 devas Corniscas sacrum gehören
vielleicht noch in eine Zeit, als dea neben diva im offiziellen Ge-
brauch sich noch nicht durchgesetzt hatte; dieselbe Erklärung gilt

wohl auch für die Indigamentengottheiten diva Rmnina, diva An-
gerona usw. Die späteren Verbindungen dieser Art: die virgines
divae und famuli divi in den Arvalakten der Jahre 183 u. 224 n. Chr.
sind vielleicht unter dem Einfluß späterer Auffassung, die divi und
?)ai|uovec gleichsetzte (vgl. S. 13), aufgekommen, worauf besonders
die famuli divi = 6ai|uovec -rrpÖTToXoi hinzudeuten scheinen.
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auch empfunden und verwendet worden, wie zumal der Wechsel

zwischen den beiden Wörtern in derselben Verbindung und in

zwei fast unmittelbar folgenden Versen bei Ovid zeigt: met.

11, 217. 218: coniuge Peleus clarus erat diva; 11, 220:

coniunx dea contigit uni.

Die ältesten Beispiele nun, die ich für das Adjektivum

divus aus der Literatur anzuführen weiß, stehen bei dem Zeit-

genossen Constantins des Großen, dem christlichen oder

wenigstens, trotz alles freigebigen Gebrauchs ererbter mytho-

logischer Bildersprache, christlich schreibenden Dichter Porfyrius

Optatianus. Bei ihm heißt es von dem Sohne Constantins,

Crispus (10, 29 f.): 'cid Claudius acer, magnanimum sidus,

dat darum e numine divo Imperium'. Da scheint noch

deutlich die Bezugnahme auf den Titel des verstorbenen

Kaisers durchzuschimmern; in freierer Verwendung begegnet

es uns in einem jener kunstvoll eingestreuten Verse, die sich

durch das Lesen der Buchstaben eines Gedichts in der Diago-

nale von unten links nach oben rechts ergeben (18 VIII):

Aonios latices piefas iuvat armaque diva; gemeint sind doch

wohl die Waffen des lebenden Kaisers, an denen die Quellen

des Musenhaines am Helikon ihre Freude haben sollen. Por-

fyrius war als Sprachmeister zu geschickt, als daß wir an-

nehmen dürften, er habe seinen fast aberwitzigen Künsteleien

zuliebe zu damals noch ungewohnten Wortbedeutungen seine

Zuflucht genommen, und sie haben jedenfalls den Vorteil, daß

sie einen Zweifel an der Richtigkeit der Überlieferung un-

möglich machen. In dieser günstigen Lage sind wir bei

Prudentius nicht, bei dem das Adjektiv divus in einer anderen,

zur Kaisertitulatur in keiner Beziehung stehenden Bedeutung

erscheint. Aus dem wahrscheinlich frühesten seiner Werke
haben wir einen Beleg, dessen Lesung nicht sicher ist: cath.

12, 90 'regnum quod ambit omnia diva et marina et terrea";

nur eine Handschrift, diejenige freilich, die nach Dresseis

Urteil 'ex antiquissimo exemplo eodemque optimo' abgeschrieben

ist, hat diva, während die andern dia haben, und dius ist,,

wenn auch sonst ein, zumal in der Kaiserzeit, ziemlich seltenes

Wort, so doch einmal noch bei Prudentius c. Symm. 1,81

belegt, wenigstens haben da die älteren Handschriften diae^

die jüngeren allerdings wieder divae. Man könnte vielleicht

für die Lesung dica anführen, daß gerade dieses Wort in
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einer auf der Schwelle zwischen Adjektiv und Substantiv

stehenden Funktion besonders passend erscheine, aber das ist

nicht stichhaltig, da ich nicht in solcher Verwendung- den

Ausgangspunkt für die Adjektivfunktion suchen möchte. Mit

größerer Sicherheit lassen sich zwei andere Stellen für das

Adjektiv dU-us in Anspruch nehmen: psych, 76 inde otiinis

iam dica caro est, quae concipit iUum (nämlich Christus im

Abendmahl) naturamqiie dei consorfis foedere siunif, und Vs.

812 tunc Bierusalein templo inlustrata quletiim susceplt iam

diva^) deuni {deus, wie die Kommentatoren richtig erklärt

haben, metonymisch für die Bundeslade). Diese Stellen zeigen

divus in der Bedeutung schon völlig mit dicinus überein-

stimmend und lassen von der einstmaligen Substantivfunktion

und -bedeutung nichts mehr erkennen.

Wenn wir uns nun fragen, welches der Ausgangspunkt

für diese Entwicklung vom Substantiv zur Adjektivgeltung

gewesen ist, so könnte es vielleicht nicht allzu fern liegen,

an gewisse Verbindungen zu denken, in denen entweder ein

Überlebsel jener vorhistorischen Funktion vorliegen könnte,

wie in divom fuJgur, oder in denen ein altes Asyndeton vor-

zuliegen scheint, wie in der sakralen Formel suh divo columine,

die Leo im Archiv für lat. Lexikogr. 10 (1898), 273 if. be-

handelt hat. Aber einerseits ist divom statt dium fulgur-)

wohl ein adnominaler Genitiv, wenigstens begegnet uns Ps.

Quint. deck 4, 16 der astrologische Ausdruck '^pvincipalitim'^)

deorum fidgor (und diese Auffassung wird auch empfohlen

durch die Formeln Summani fidgur (CIL. 6, 30 879) und Jocis

fnlnien), und andererseits waren diese Verbindungen damals

nicht mehr lebendig genug als daß es möglich wäre, sie zum Aus-

gangspunkt dieser Entwicklung zu machen, abgesehen davon,

daß es dann unerklärt bliebe, weshalb gerade im Anfang der

1) Vielleicht liegt hier eine Anspielung- auf die 'lepoucaWiu

^TTOupdvtoc des Paulus (epist. ad Hebr. 1-2, 22) vor, so daß es als

'himmlisch' aufzufassen wäre; die Vulgata und die alte Übersetzung'

des Codex Claromontanus und des daraus abgeleiteten Sangernia-

nensis hat lerusalem caelestem.

2) Vgl. Wissowa Rel. u. Kultus^ S. 122 Anm. 4.

3) Vgl. die dei swperiores und principes, übex- die Thulin Die

eti-uskische Discipliu. I. Die Blitzlehre (Göteborgs Högskolas Ärs-

skrift 11. Güteborg- 1906) S. 28 f., 30f. gehandelt hat.
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christlicheu Epoche jener Prozeß seinen Anfang genommen

hat. Ich halte das für keineswegs zufällig und glaube, daß

eben jene Porfyriiisstelle, die in der Ikdeutung des Adjektivs

divus den Einfluß der Kaisertitulatur erkennen ließ, uns einen

nicht mißzuverstehenden Fingerzeig gibt, wo der Ausgangs-

punkt dieser Entwicklung zu suchen ist: nämlich in einer

christlichen Unideutung der appositioneilen Verbindung des

Substantivs difus mit dem Namen des konsekriertcn Kaisers.

Weder die Konsekrierung der verstorbenen Kaiser noch

die zu ihrer Verehrung bestimmten Priestersehaften sind mit

dem Heidentume untergegangen, sondern sie haben noch in

christlicher Zeit lange fortgedauert, der Titel in vereinzelten

Belegen sogar bis ins Mittelalter hinein, aber es war natürlich

unvermeidlich, daß die alte Institution sich eine dem christ-

lichen Empfinden gemäße Umdentung gefallen lassen mußte

und, wie das Priestertum seines sakralen Charakters, so die

Apotheose ihrer religiösen Bedeutung entkleidet wurde. Es

ist leicht möglich, daß der Kult von Constautins Vater Con-

stantius und der seines angeblichen Großvaters oder Oheims

Claudius es gewesen ist, der die Veranlassung zu der üm-
deutung gab. Für das monotheistische christliche Empfinden

war es unmöglich, das 'dlcus' im Kaisertitel als 'Gott' zu

verstehen, und da neben divus- der auch von christlichen

Dichtern gebrauchte Plural divi stand, so konnte sich die Be-

deutung nur in der Richtung entwickeln, daß mau 'divr als

die "Hininjüschcn' verstand (was das Wort ja auch etymo-

logisch bedeutete), d. h. als substantiviertes Adjektiv, und

dementsprechend divus als 'göttlich, zu Gott in irgendwelcher

Beziehung stehend'; grammatisch betrachtet steht die Ad-
jektivierung eines Substantivs in appositioneller Verbindung
nicht ohne Parallelen da, vgl. Brugmann Grdr. ^ 2, 2 S. 653 ff.

Daß aber die Adjektivgeltung wirklich von dem Kaisertitel

ihren Ausgang genommen hat, dafür scheint mir, abgesehen
davon, daß eben nur bei christlichen Schriftstellern die Adjektiv-

geltung sich findet, einerseits die Inschrift aus Rom CIL. VI
1151 (aus den Jahren zwischen 337 u. 341) 'divo ac venerahüi
pr'nicipi Constantino patri prlncipuiu (vgl. Beurlier Culte

imperial S. 288) zu sprechen, die deutlich divus in einer ab-

geschwächten, dem venerahilis gewissermaßen parallelen Be-

deutung und vielleicht auch Funktion faßt, und andrerseits
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das liäufige Vorkoninicn des Ausdrucks: lex divae memoriae

Constantini (Novell. Tlieod. 5, 1, 1), ipsum divae memoriae

Con.s-tanfiiiiim (Novell. Mart. 4, 1, o), lex divae mexioriae

Valenfiniaui et Valentis et Gratiani {ehi\. 5, 1 pr.), der unter

den Zeugnissen für das Adjektiv dinis die Hauptmasse der

Belege ausmacht^) und vielleicht aus der Vereinl'acliung eines

Titels wie: venerabilis memoriae diriis Valentinianus (Avel-

lana 39, 5, wo wir einen ilhnliehen Wechsel zwischen venerabilis

und divm wie in der Constantins-Inschrift beobachten können;

entstanden ist. Auch spricht Porfyrius selbst an anderer Stelle

von dem venerabile numen des lebenden Kaisers, und so war

ein passender Ausgangspunkt gegeben: der Ausdruck divum

numen läLU sich, wenn man von Wendungen wie divi impera-

toris (venerahile) numen ausgeht, unter eine bekannte gram-

matische Ersclieiuung subsumieren.

Eine Bestätigung meiner Vermutung möchte ich darin

finden, daß wir eine ganz analoge ümdeutuug schon in älterer

Zeit bei einem jüdischen Schriftsteller beobachten können.

Divus ist in den ersten Jahrhunderten der Kaiserzeit l)is auf

Cassins Dio stets durch Geöc wiedergegeben worden, woraus

einen Rückschluß auf die Geltung von divus zu ziehen aller-

dings gewagt wäre wegen der älteren griechisch-orientalischen

Tradition, höchstens könnte man die Übereinstimmung der

vielen Zeugnisse dafür in Rechnung stellen; nur einmal wird

divus durch GeToc wiedergegeben, und das ist in der Über-

setzung eines Erlasses des Kaisers Claudius aus dem J. A'2

bei dem jüdischen Monotheisten Josephus archaeol. 19, 289 em
ToO öeiou ZeßacTOÖ, d. i. sub divo Augusto^). Könnten wir an-

1) Der Ausdruck kommt nur in den theodosianisclien und
posttheodosianischen Rechtsqueilen vor und nur in Verbindung- mit

den Namen nachdiokletianischer, christlicher Kaiser (aucli Julians).

Von Schriftstellern haben ihn Gregor d. Große und Cassiodor ziem-

lich häutig gebraucht, von den g-ermanisch-römischen Gesetzen hat

die lex Wisigothorum ihn sehr häufig (s. den Index in Zeumers

Ausgabe Monum. Germ. leg-. IIS. 513), in den andern germani-

schen Gesetzen scheinen Berufung-en auf die Edikte der Kaiser und

damit der Ausdruck überhaupt zu fehlen. Der Verfasser der libri

Carolini (s. unten S. 16) hat die Wendung* gekannt und ihren Ge-

brauch bei einigen älteren katholischen Schriftstellern als Konzes-

sion an den heidnischen Gebraucli entschuldig-en wollen, sie aber

nicht gutgeheißen, sondern für seine Zeit als unpassend verurteilt.

2) Was die Zeug-nisse aus der späteren Zeit betrilf t, so möchte
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nehmen, daß diese Übersetzung- in Rom von Amts wegen an-

gefertigt und mit dem lateinischen Originaltext an die Adressaten

geschickt wäre, so würden wir einen interessanten Beleg für

die Schonung des religiösen Empfindens der Juden durch die

römischen Behörden haben, aber bei der Singularität des

Falles liegt die andere Annahme näher, daß die Übersetzung

und Umdeutung von Josephus selbst herrührt. Die christliche

Umdeutung ist natürlich nicht mit einem Schlage eingetreten

und von der großen Masse des Volkes wohl auch kaum be-

wußt übernommen. Der Titel wurde den Kaisern nach dem

Tode zuteil, weil er hergebracht war, und nicht nur der Name^

sondern auch die äußeren Formen der Verehrung blieben selbst

in christlicher Zeit bestehen, ja, die Christen hielten es mit

ihrer religiösen Auffassung für vereinbar, die Würde von

Priestern des Kaiserkultus zu bekleiden'). Der Name und

die Institution blieben, aber der Sinn wurde ein anderer, teils

durch Entwicklung von innen heraus, teils wohl auch durch

gelegentliche bewußte Umdeutung. Diese Entwicklung ist

gewiß nicht stoßweise, sondern in stetigem Abvvärtssteigen vor

sich gegangen; je häufiger und regelmäßiger der Titel divus

den verstorbenen Kaisern verliehen wurde, um so mehr mußte

er an Ansehen und Bedeutung verlieren und des religiösen

Charakters entkleidet werden. Vielleicht, das ist wenigstens

die Meinung Mommsens, hat die Abschwächung der Be-

deutung der Apotheose schon eingesetzt mit der Konsekration

des ermordeten Kaisers Claudius durch seine Mörder, und

welchen Eindruck diese Apotheose bei den gebildeten Zeit-

genossen machte, davon liefert uns Senecas Apocolocyntosis

ein drastisches Bild, nach dem die Anschauungen des Volkes

zu beurteilen wir uns wohl werden hüten müssen (vgl. Wila-

ich hier anmerken, daß Lydus de mag-. 2, 3 S. 56, 13 (Wünsch)
offenbar Augustus mit Geioc wiedergibt, wenn er vschreibt: "OKxa-
ßiavöc hk . . . Geöc ja^v bfiOev eüceß&c .uerpict^ijuv övo|Liä2:ec0ai irapriTeiTO,

öeioc hk \xa.\\ov xal toOto iräci toic luex' aüröv tö dEiuu^a irepieTeeri.

In demselben Kapitel wird aber (S. 57, 8) der Divus lulius <ö>
eeioc genannt.

1) Vgl. Hirschfeld Zur Geschichte des römischen Kaiserkultus,
Silzber. Berl. Akad. 35 (1888) 860f., Kleine Schriften S. 502f.,

Beurlier Le culte imperial, Paris 1891 S. 283ff., Kornemann Einl. in
die Altertumswiss IIP S. 231.
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mowitz Reden und Vorträge^ 192). Während üiodor mit

einer gewissen zeremoniellen Bestimmtheit von Julius Caesar

1, 4, 7 sagt: rdioc 'louXioc KaTcap 6 bid ictc Trpdteic irpoca-

YopeuOeic Geoc, und ähnlich 5, 21, 2 ö bid xdc TrpdEeic eTTOvo-

)Liac9€ic Geöc, bezeichnet Cassius Dio dagegen die verstorbenen

Kaiser nur als fipuuac, und in die nächstfolgende Zeit führt uns

eine Inschrift aus Ferganion aus den Jahren 211—215, die

dicus mit GeToc wiedergibt, die einzige, die Magie dafür an-

führt. Varro und Cicero wußten, daß man in älterer Zeit die

ewigen Götter als divi, nicht als dei bezeichnet hatte und so

gebraucht Cicero das Wort in den Gesetzen; Apuleius dagegen

bezeichnet die göttlichen Mittelwesen, die er, mehr der (viel-

leicht) platonischen Altersschrift Epinomis als Diotimas Worten

im Symposion folgend als Vermittler zwischen Göttern und

Menschen und nach Rang und Ort zwischen diesen mitten inne

stehend annimmt, als medias quasdani divorum potesfates

oder als dl medioxtimi^ ein scherzhaftes Wort des Plautus

aufnehmend^); mit diesen scheint dann erst Servius, vielleicht

nach griechischen Vorgängern^), diejenigen "qui ex hominibus

dii finnt' identifiziert zu haben. So merken wir schon bei

Apuleius das Herabsinken der divi zu Göttern minderen Grades

deutlich genug und brauchen uns daher nicht allzusehr zu ver-

wundern, wenn das Resultat dieser Entwicklung, die Adjektiv-

geltung von divus, auch vor ihrer Einführung in und An-

erkennung durch die Literatur in einem Dokument der durch

die Tradition weniger beeinflußten Sprache niederer Schichten

des Volkes, einer afrikanischen Grabinschrift, zutage tritt, die

wir nach den prosodischen Freiheiten und den Formeln der

Sprache mit einiger Wahrscheinlichkeit in das dritte Jahr-

hundert setzen können: CIL. VIII 8870 = Carm. epigr. 501 2).

1) Vg-1. Wissowa Rel. u. Kultus^ S. 38 Anm. 4.

2) Vgl. darüber F. A. Ukert Über Dämonen, Heroen und Ge-
nien, Abhandlgn. Sachs. Ges. d. Wiss. Phil.-h. KL 1 (1850) S. 142f.

und besonders Rohde Psyche I"* S. 153 Anm. 2. Vielleicht liegt diese

Gleichsetzung" oder jedenfalls eine Entwicklung in diesem Sinne
schon vor in dem Verse des Statins (Achill. 1, 139) ibi ignotis hör-

renda jnacula divis donaque (d. i. dYvoiCToi öai^ovec), den Norden
Agnostos Theos S. 116 in einen g-roßen und weiten Zusammenhang
eingeordnet hat.

3) Ein anderer Beleg, Carm. epigr. 104G, 3 = CIL. 6, 19174

{corpdyris hie titulus divi per longa colatur {tempor)a beruht auf
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Dort erscheint im Vs. 4 die diva Thalia, von der man

zweifeln könnte, ob sie hier wirklich als Göttin bezeichnet

werden soll oder ob es nicht eine Übersetzung von bia GaXeiri

sein soll, und in Vs. 7/8 heißt es: 'pro dolor, ut nulU decreta

rumpere fas est Parcarum diva diirosque evadere casus\

«'Zum Ausdruck hat Buecheler Culex 293 rupisti iussa deoriim

verglichen: ähnlicher noch ist Ovid met. 15, 781 [superi]

rumpere . . . ferrea non possunt veterum decreta sororum).

Studeniund hatte dira zu lesen vorgeschlagen, was Buecheler

mit Recht zurückweist, mit der Einräumung freilich, daß

'cKoletum fuerit explosumque diva pro divinis'. Vermutlieh

würde Buecheler diese Worte anders gefasst haben, wenn er

bedacht hätte, daß dieses alte Adjektiv diriis nur durch ein

einziges Zitat bezeugt war, und wahrscheinlich folgte er damals

noch der älteren Ansicht, die dius und dlrits nicht voneinander

schied. Es wird bei der Verschiedenheit der literarischen

(iattung und der Wortbedeutung nicht leicht behauptet werden

können, daß dieser Beleg und jenes Naeviusfragment sich

gegenseitig stützten, daß zwischen beiden eine historische

Kontinuität anzunehmen sei, ganz abgesehen davon, daß gegen

die richtige Überlieferung des Naeviusverses aus andern

(gründen nicht unwichtige Bedenken geltend gemacht werden

mußten. Dagegen hierin eine vulgäre Antizipation jener durch

Prudentius in die Literatur eingeführten Umdeutung zu sehen,

scheint mir ganz unbedenklich; auch sonst haben die un-

gelehrten Verfasser von Grabschriften sich Freiheiten erlaubt,

die, von den Grammatikern ihrer Zeit als fehlerhaft gerügt,

erst in einer spätem Epoche der Sprachentwicklung Heimat-

recht in der Schriftsprache erlangt haben. Obgleich Afrika

früh christianisiert wurde und die Spuren heidnischer Termino-

logie nicht gegen einen christlichen Verfasser ins Feld geführt

werden können, ist die Annahme christlichen Einflusses nicht

notwendig und nicht einmal wahrscheinlich. Denn solange die

Christen dem Kaiserkult in trotziger Ablehnung gegenüber-
standen, konnte bei ihnen weder die Absicht vorlieiren, noch

einer Konjektur von Buecheler, die durch, inzwischen neu gefun-
dcne, nltere Abschriften widerlegt ist: CIL. 6, 34119 sie satis hie
fitulus d.p. l. c meciila. Das Gedicht poet. lat. min. (Baehrens) 5, 79
diva tibi vita est, felicia tempora, Naevi ist schon durch seine Über-
lieferung- liinreichend verdächtig-, aus dem Mittelalter zu stammen.
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war ilinen subjektiv die Möglichkeit gegeben, den heidnischen

Brauch nach ihrer Anschauung umzudeuten. Erst als christ-

liche oder christlieii gesinnte Kaiser durch ihre veränderte

Stellungnahme die Christen zu dankbarer Pietät gegen sich

verpflichtet hatten, war für diese ein Anlaß gegeben, dem

Andenken der Kaiser ihre Verehrung darzubringen. Die Ent-

wicklung ist dann den Weg gegangen, den wir bei so vielen

Erscheinungen nicht bloß des religiösen Lebens feststellen

können: die Institution, die alten Bräuche, Einrichtungen und

Formeln sind geblieben, aber der Sinn ist ein anderer ge-

worden. Die Entstehung des Ausdrucks dh'a decreta läßt

sich von einer Wendung aus wie etwa difi Marci decretum

zwanglos verstehen. Andererseits scheint Porfyrius Optatianus

noch einen gewissen unterschied der Bedeutungen von duis

und dlvus empfunden zu haben, denn er ruft Christus 24, 7

mit dive an, das einzige Beispiel dieses Gebrauchs, das mir

bekannt geworden ist, aber sicher gleichbedeutend mit deus,

wie Christus in demselben Gedichte auch genannt wird; da-

gegen redet er Coustantin (22, 3) mit die an, das ihm also

etwa gleichbedeutend mit alme, sancte, den anderswo ge-

brauchten Anreden, war^). Die Überlieferung ist beidemal durch

die Künstelei des Dichters, in einem Falle Verse von je 35,

im andern von 37 Buchstaben herzustellen, gesichert; an dem

vereinzelten, späten Gebrauche des Vokativs dive ist jene Spie-

lerei wohl weniger schuld als ein anderer Grund, auf den ich

unten werde eingehen müssen.

Nachdem wir nun festgestellt haben, daß die Ansetzung

eines Adjektivs divus diva divuin in der nichtchristlichen

lateinischen Literatur keine zureichende Stütze findet, haben

wir freilich nicht etwas Neues festgestellt, sondern nur eine

Erkenntnis wiedergewonnen, die in den ersten Jahrhunderten

unserer neuen Zeit w^ohl bekannt, aber schon damals nicht

allgemein anerkannt, im Anfange des vorigen Jahrhunderts

fast verloren gegangen ist, und es scheint mir nicht nur reiz-

voll, sondern auch wichtig, den Wegen nachzugehen, auf denen

sie verloren wurde. Denn erst dann dürfen wir von unserer

Untersuchung ein bleibendes Resultat erhoffen, wenn wir auch

1) So kommt auch bei Ausonius dia Mosella neben sacra

Mosella vor, vgl. die lelivreiche Anmerkung- von Hosius zu Mosella 374.
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die Voraussetzungen, auf denen jener Irrtum fußte, aufgedeckt

und als irrig erkannt haben werden. Es ist nicht ohne

Interesse für den Zusammenhang der Karolingischen Renaissance

mit dem Altertum, daß bereits Karl der Große oder vielmehr

derjenige seiner Hoftheologen, der in seinem Auftrage die

gegen die Beschlüsse der Synode von Nicaea i. J. 784 ge-

richteten libri Carolini de imaginibus ^) verfaßte, über die Be-

deutung von divus im wesentlichen zutreffend geurteilt hat,

wenn er schreibt (cap. 1, 3 Migne ser. lat. 98 col. 1015), daß

cJeus für divus und divus für deus fast unterschiedslos (paene

indiiferenter) von den Alten gebraucht worden sei. Die Beweis-

führung ist sehr geschickt und aller Anerkennung wert: es

werden zunächst zwei Verse aus Vergil (Aeneis 1, 79 u. 2, 123)

angeführt, wo divum gleichbedeutend mit deum {deorum) ge-

setzt ist, und dann eine Stelle, wo Octavianus, der doch nach

seinem Tode als divus bezeichnet sei, deutlich als Gott an-

gerufen wird (Vergil. georg. 1, 29 f.). Der Zweck der Dar-

legungen ist, zu zeigen, daß die Anwendung der Worte divus

und divalis auf Menschen vom christlichen Standpunkt aus

durchaus zu verwerfen sei. Dieser Angriff scheint vorauszu-

setzen, daß Irene und ihr Sohn Constantin VI. den Titel divtis

bei Lebzeiten gebraucht haben oder daß er ihnen in den

Akten des Konzils gegeben wurde. Mit diesen Beschlüssen

hat es eine eigene Bewandtnis. Der Originaltext ist natürlich

griechisch, und die lateinische Übersetzung, die Karl dem
Großen zugegangen ist, scheint den Text stellenweise nicht

bloß mißverstanden, sondern auch den Gegensatz gegen die

germanischen Anschauungen noch schärfer zum Ausdruck ge-

bracht zu haben, so daß Hauck (Kirchengeschichte Deutsch-

lands 2 3, 329 f.) die Vermutung ausgesprochen hat, sie sei von

einem byzantinischen Gegner der Synodalbesehlüsse verfaßt

worden; ihm hat Harape (Neues Archiv d. Ges. für ältere

deutsche Gesch. 21, 85 f.) widersprochen. Jedoch scheint mir

die Annahme, daß der Übersetzer in tendenziöser Absicht dem
lebenden Kaiser und dessen Mutter den Titel divus gegeben
haben sollte, zu gewagt, da sich in den erhaltenen Konzils-

akten kein Titel findet, der zu der Übersetzung divtis hätte

1) Den Nachweis der Schrift und den Hinweis auf Hauck
verdanke ich der Freundlichkeit von Sismund Tafel.
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Alllaß geben können. Wohl aber ist divalis in der Bedeutung

'kaiserlich' nicht selten, und so scheint es mir naheliegender,

anzunehmen, daß der Verfasser der libri Carolini von diesem

Wort aus auch den der Ableitung zugrunde liegenden Titel,

den die Herrscher erst nach dem Tode bekamen, der Kaiserin

und ihrem Sohne schon bei Lebzeiten als persönliche An-

maßung zugeschoben hat, um eine größere Angriffsfläche

zu gewinnen. Auf diese libri Carolini haben sich später

Cassander und Filesaeus berufen. Ganz richtig schreibt der

Theologe Georg Cassander in der Vorrede seiner Ausgabe

der hymni eeclesiastici praesertim qui Ambrosiani dieuntur

(Köln 1556), daß zwischen deus und divus kein größerer

Unterschied sei als zwischen oleum und oliimm oder, und das

zeigt, daß er die Tragweite jener Parallele nicht empfand,

ens'is und gladixs. Auch er verfolgte dabei hauptsächlich den

Zweck, den Mißbrauch, der nach seiner Ansicht mit dem Titel

divus von seinen Zeitgenossen getrieben wurde, anzugreifen;

er wollte allenfalls Wendungen wie divus Ioa7i?ies, divus

Petrus durchgehen lassen : 'tum enim Divus epitheti loco pro

divino, sive eo quod Graeei Geioc dicunt, positum possit intel-

legi, quamquam huius rei exemplum nescio an apud aliquem

Ecclesiasticum scriptorem ante hanc aetatem aut certe proxime

superiorem reperias'. Ähnlich hat auch der Pariser Theologe

Joannes Filesaeus De idololatria politica et legitimo principis

cultu commentarius (Paris 1615) geurteilt. Christoph Cellarius

folgt den Erklärungen der Glossen und ältesten mittelalter-

lichen Glossarien, wenn er in seinem Antibarbarus latinus

(Zeitz 1678) S. 38 erklärt: 'divus, divi, sunt vel Dii vel drro-

GeouGevrec et ipsi numero Deornm adscripti'; gründlicher hat

er das Wort behandelt in seinen 'Curae posteriores de barbaris-

mis et idiotismis sermonis latini' (Fünfte Auflage Jena 1718),

wo er S. 142 ausdrücklich sagt, daß divus und diva Substan-

tiva gewesen seien und erst mit dem Sinken des Altertums

(demum labante saeculo) Prudentius und Alcimus Avitus divus

als Adjektiv gebraucht hätten, aus denen er je einen Beleg

bringt. Auf des Cellarius Urteil beruft sich dann Job. M.

Gesuer in seinem Novus linguae . . . latinae thesaurus (1749),

in dem er ganz richtig das Adjektivum dius und das Sub-

stantivum divus nebst dlva auseinanderhält. Aber diese Er-

kenntnis ist der Folgezeit ganz verloren gegangen. Es scheint,

Indogermanische Forschungen XXXIV. 2
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daß neben dieser richtigen Meinung die falsche sich mit der

allen Irrtümern eigenen Zähigkeit behauptet hat. Daran war

aber nicht jene lange unbekannt gebliebene Naeviusstelle

schuld, sondern in erster Linie, wie es scheint, die gramma-

tische Dreigeschlechtigkeit, und in zweiter Linie erst die

Glossen, die, vielleicht an juristische Quellen anknüpfend^),

divu.<i hauptsächlich als Kaisertitel erklären. Die Wiedergabe

GeToc ist jedoch, soviel ich sehe, nicht in die mittelalterlichen

Vokabularien übergegangen. Aus den Glossen wenigstens

stammt die Erklärung des 'Vocabularius' des Lombarden Papias

(aus dem IL Jahrhundert; mir lag der Druck Venedig 1491

vor): divus dicitur deus vel imperator: qui post mortem velut

deus habetur. Dieselbe Erklärung zitiert Giovanni di Balbi

im Catholicon (Mainz 1460) s. v., der deutlich dinis als Adjektiv

gibt: divus a deus. dr. divus. ua. uum.^). Aus dem Differentiarum

über Isidors stammt seine Erklärung: deus semper est, diuus

vero fit. Ambrosius Calepinus in seinem Vokabularium (Rhegii

1502) erklärt: 'divus, um, idem qnod diviuus: quod et dium

dicimus quasi diro toö Aiöc hoc est a love genitum', welche

Weisheit aus den Exzerpten des Paulus stammt. Robert

.Stei)hanns in seinem Thesaurus (^ 1531; ^ 154.3) trennt zwar

die Wörter dtus und divus, erklärt sie aber doch für identisch^).

Eine Erklärung des Verhältnisses dieser beiden Wörter finde

ich zuerst bei Forcellini (Lexicon II Patavii 1771), der den

Artikel nicht übel angelegt hat: divus, i, dio, et diva, dea,

9eöc, 9ed, idem quod deus, dea, a cZm.s-, Aeolico digammate

inserto. Es folgen dann Belegstellen, auch die 'divi' impera-

tores werden hier angeführt, und dann folgt am Schluß die

Bemerkung: nihilominus adiective quoque adhibetur, eadem vi

atque divinus, dicino, und hier scheint dann vor den Prudentius-

stelleu zum erstenmal die obenbehandelte Naeviusstelle ange-

führt zu werden, die von da ab in den Wörterbüchern regel-

mäßig aufzutreten pflegt. Von besonderem Einfluß auf die

1) Vgl. Bannier Philologus 71, 238 ff.

2) Diese Etymologie, wenn man so sagen darf, stammt viel-

leicht aus der 'Panonnia' des Mönches Osbern aus dem 12. Jahrh.
(A. Mai, Classici auctores 8, 164) 'deus . . .item ab hoc nomine, quod
(^st deus, divus, a, um, unde divinibus adv. et divinus, a, um'.

3) Die Neuausgaben des Stephaniis, London 1734 und Basel
1740, bringen keinen Fortschritt.
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•Späteren scheint dann die Disposition Schellers gewesen zu

sein, der dicus als Adjektiv auffaßte und die substantivische

Funktion als eine sekundäre Entwicklung. Die Erklärung von

divus aus bioc mit dem äolischen F hat Schellcr erst in seinem

Handlexikon (3. Aufl. 1817); dieser Auffassung hat sich auch

•Schneiderin der Lat. Gramm. l,l(Bcrlinl819)S.367angeschlossen.

Anders erklärte Jakob Grimm die Identität von bioc und divus,

an der er nicht zweifelte, indem er in der Deutschen Mythologie

(Zweite Ausg. 1844) S. 176 bioc = divus aus biFoc ableitete.

Dagegen hat Pott WurzelWörterbuch 1, 2 S, 954 polemisiert

und S. 983 nebenbei bemerkt, daß divus als Adjektiv selten

sei. Später hat man, z. B. zweifelnd Leo Meyer divus aus

^dlvios (divjus Meyer; vgl. Gramm, der griech. u. lat. Spr.^

1882 S. 173) abgeleitet, während Legerlotz KZ. 7 (1858), 308 f.

divus 'göttlich' für eine Ableitung aus divus 'Gott' und nicht

umgekehrt erklärte und mit skr. daivas identifizierte. 8o

bestärkten sich Linguisten und Lexikographen gegenseitig

in ihrem Irrtum; im Wörterbuch von Klotz sind sogar dius

und divus in einen Artikel verschmolzen. Erst Solmsen hat

in seinen Studien die Formen dius und divus mit glück-

licher Hand voneinander getrennt und damit den Weg gezeigt,

der uns zur richtigen Wertung der Überlieferung führen konnte.

Wenn somit die substantivische Geltung von divtis ge-

sichert erscheint, so muß sich die Frage aufdrängen, worin

der Bedeutuugsunterschied zwischen deus und divus bestehe,

der doch deutlich genug durch die, man darf trotz der wenigen

Beispiele für deus Augustus usw. wohl sagen alleinige Ver-

wendung von divus im Titel des verstorbenen Kaisers zum
Ausdruck gebracht wird. Grammatikalisch betrachtet scheint

diese Wortverbindung schon bisher von den Gelehrten, deren

Meinung jedoch in den meisten Wörterbüchern nicht zum Aus-

druck kommt, richtig gewertet zu sein, wenn auch eine gewisse

Unsicherheit nicht zu verkennen ist, die sich darin ausprägt,

daß z. B. Boissier (La reügion Romaine) bald divus luJius

durch "dieu Jules' {V, 142), bald divus Augustus durch 'le

divin Auguste' (S. 166) wiedergibt; geradezu ausgesprochen finde

ich diesen Irrtum in dem verdienstvollen Buche "de Romanorum
iuris publici sacrique vocabulis sollemnibus in graecum sermo-

nem conversis' von David Magie (S. 31), dessen Worte nicht

uninteressant zu lesen sind : 'neque vero tam accurate conver-
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tebatur vocabuhmi divus; nam BeToc, quod adiectivura inter-

pretatio recta est, rarissime reperitur, cimi Geöc, i. e. deusy

iiaud dkus, in omnibus titulis imperatorum inde ab Augusti

aetate nobis occurrat. Melius quidem Cassius Dio voeabulo

iipuuc et scriptor glossarii locutione 6 ev GeoTc utebantur'. Man

könnte manches dafür anführen, daß d'wus mit deu.'i fast gleich-

bedeutend war, z. B. die Formel, durch die die Konsekration

der Kaiser bezeichnet wurde: 'senatus populusque Romauus in

deorum nuraerum rettulit' (CIL. 9, 2628, auch sonst oft belegt),

und die vielen Beispiele der Anwendung auch von deus auf

die Kaiser, die Gudeman Thes. 1. 1. 5, 891, 10 ff. zusammen-

gestellt hat; aber schon dabei macht sich der Unterschied

geltend, daß deus auch vom lebenden Kaiser ausgesagt wird,

divus nie^), und es liegt auf der Hand, daß nicht der reine

Zufall das seltenere Wort diriis und nicht deus in dieser Ver-

wendung hat fest werden lassen, sondern daß ein Unterschied

in der Bedeutung zugrunde liegen muß; welcher Art freilich

dieser war, darüber gehen die Ansichten auseinander. Mommsen
hat sich m. W. über die Gründe, die zu der Benennung dkm»
geführt haben mögen, nicht ausgesprochen, sondern nur über

die Folgen, die sie hatte; er meint (Staatsrecht^ 2, 756, 1),

daß sich erst damals infolge der Konsekration Caesars die

spezifische Bedeutung von divus als eines früher Mensch ge-

wesenen Gottes in Gegensatz zu dem als Gott entstandenen detis

festgestellt zu haben scheine, und dieser Meinung haben sich

viele Forscher, z. B. Wissowa Eeligion und Kultus- S. 343

angeschlossen. Anders aber verlegt Kornemann Klio 1 (1901)

8. 97 diese Bedeutung schon vor die Kaiserzeit und sieht

darin, daß man als Titel divus statt deus wählte, einen Ver-

zicht auf eine wirkliche, sakralrechtliche Apotheose: 'Das

Zurückweichen von der einmal betretenen Bahn verrät sich am
deutlichsten in der Kreirung des Divus Julius und nicht des

Deus Julius. Der Divus ist im Gegensatz zum wirklichen

Deus ein früher Mensch gewesener Gott, es ist also ein zwi-

schen Menschen und Göttern stehendes Wesen, etwa dasselbe,

1) Bei Corippus in laudern lustiiii 3, 147 ist die Anrede an
die lebende Kaiserin Sapientia (d. i. Sophia, Gemahlin des Kaisers
Justinus II., der 565—578 regierte): diva Augusta favens, sanctuvi
et venerahile nomen eqs. im eig-entlichen Sinne als 'Göttin' und
iUKjuda als Attribut zu verstehen.
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was dem Griecbeu der Heros war' und im Verlaufe seiner

Ausführungen betont er noclimals, daß 'die Erhebung zum
Divus und nicht zum Dens' eine 'Konzession an das römische

lind okzidentalische Emplinden war'. Ähnlich ist die Ansicht

von Elter (Donarem pateras Bonner Programm 1907, S. 40, 50),

der in der Bezeichnung- divus statt deus, 'was im lateinischen

Sprachgebrauch keineswegs dasselbe ist', einen Beweis dafür

sieht, daß die verstorbenen Kaiser für das römische Empfinden

nicht schlechthin Götter waren, sondern Götter l)esonderer Art,

dei minores, nicht vollwertige Götter. Diese Meinungen von

Mommsen einerseits und Kornemann und Elter andererseits

lassen sich etwa dadurch vereinigen, daß man annimmt, vor

der Konsekration Caesars habe divus eine Art niederen, gött-

lichen Wesens, Halbgott, griechischem bai)uujv in späterem

Spracbgel)rauch ähnlich, bedeutet, nach der Konsekration habe

sich dafür die Bedeutung eines zum Gotte erhöhten Menschen,

griechisch fipuuc, festgesetzt*). Aber ich fürchte, der Über-

gang von jener zu dieser Bedeutung ist im Grunde um nichts

leichter zu erklären als der von deus, Geöc zu fipuuc; erst spät

und vereinzelt ist theologische Spekulation diesen Weg ohne

dauernde Nachwirkung gegangen, und es darf auch nicht ver-

schwiegen werden, daß zu jener angenommenen Bedeutung

von divus = Halbgott weder die Tatsachen des Kultus noch

die Belege des Sprachgebrauches stimmen wollen. Als divus

bezeichnet sich Merkur im Amphitruoprolog, genannt werden

als divi direkt oder indirekt Faunus (Vergil. Aen. 12, 769),

Liber (Catull. 64, 393), Vulcanus (Liv. 8, 10, 13), angerufen

mit dive wird Apollo von Horaz carm. 4, 6, 1, der in der Ars

114 den divus dem heros gegenüberstellt, offenbar doch den

wirklichen Gott dem vergötterten Menschen: interent multuni

divusne loquatur an heros. Es gibt dazu eine alte Variante

Davusne, die schon Porfyrio gekannt und die durch

1) Kornemanns Ansicht ist aufgenommen von A. Dieterich Kl.

Sehr. S. 520. Ziemlich unklar äußert sich Beurlier Culte imperial S. 8;

auch Mommsens Worte Staatsrecht IF 756 'wurde der Diktator

Caesar als divus lulius durch Beschluß des Senats \xnd des Volkes

förmlich den Göttern der römischen Gemeinde eingereiht' lassen

vielleicht eine zweifache Deutung zu. Als Heros, nicht als Gott hat

divus Gesner Opuscula minora Vratisl. 1743 S. 207 mit Bezug auf

die schon erwähnten Stellen aus Cassius Dio aufgefaßt.
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Menanders Heros eine überraschende Aufklärung erhalten hat,

wie neulieh Körte (Rhein. Mus. 67, 478) gezeigt hat, der auch

schon mit Recht die andere Lesart gestützt hat durch den

Hinweis auf Plutarch comp. Aristoph. et Menandri S. 853^

Ktti ouK av biaYVOinc eiie uioc eariv eiie irairip eite ctYpoiKOC

eiie Geöc eiie yP^Oc eite npujc ö biaXeTo^evoc. In die ersten

Dezennien des Kaiserkultes führt uns wohl auch das Carmen

Priapeum 53, in dem Priap als dive minor angeredet wird.

Der Gedanke des Gedichtes ist: Für geringe Opfer bringen

Bacchus (Liber) und Ceres die Fülle ihrer Gaben dar, also:

'tu quoque' heißt die Aufforderung an den Gott, 'dive minovy

maiornm exempla secutus, quamvis pauca damus, consule

poma boni''^). Wir empfinden deutlich, daß hier divus mit

einiger Freiheit, die durch das beigefügte minor gemildert und

gerechtfertigt wird, auf Priapus angewendet wird, dem doch

die Bezeichnung als deus nie verweigert worden ist, und es

scheint, daß der Titel diims von Rechts wegen nur Göttern

vom Range eines Liber und der Ceres zukam. Ähnlich stellt

sich das Verhältnis dar, wenn wir die wenigen Stellen be-

trachten, an denen divus im Zusammenhang poetischer Rede,^

nicht in der üblichen Formel als Anrede oder Bezeichnung"^

des Kaisers erscheint. Im Einleitungsgedicht des 3. Buches

der Tristien bittet Ovid (Vs. 77. 78): 'di, precor, atque adeo

— neque enim mihi turha roganda est — Caesar, ades vofo,

maxime dive, meo!\ 'Ihr Götter, ich flehe euch an, und du
besonders — denn nicht au die große Masse muß ich mich

wenden — Caesar, größter Gott, sei meiner Bitte gnädig!"

Es ist wohl ausgeschlossen, divus als einen Gott niederen

Ranges hier zu verstehen, der Zusammenhang, die Steigerung^

das Ethos, der Gegensatz gegen die turha der anderen Götter

lassen uns im Gegenteil in divus einen vor den andern vor-

ragenden, besonders vornehmen Gott fühlen. So sollen wir auch,

wenn Horaz sagt: caeJo tonantem credidimus lovem regnarei

1) Da ich dieses Gedicht zitiere, möchte ich darauf hinweisen^
daß in Vs. 2 'cum, capiant altl vix cita musta lacus' cifa natürlich
Partie. Perf. zu «eo ist; darnach ist Thesaurus 3, 1208,80 zu korri-
gieren. Der Ausdruck ist charakteristisch für die realistische Derb-
heit der Priapea, denn sonst kommt cieo in dieser Bedeutung nur
in einer weniger delikaten Verbindung bei medizinischen Schrift-
stellern vor; vgl. Thesaurus 3, 105.Ö, 69 f f

.
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praesens divus hahebltur Augustus (carni. 3,5) in Augustus den

Juppiter auf Erden empfinden und können in dii-ns nicht ein

abgeselnvüchtes Gottprädikat fühlen. Die Dürftigkeit des Mate-

rials für den Singular des Maskulinum divus wird es rechtferti-

gen, wenn ich als Parallele zu dem Verhältnis zwischen divus

und deus das zwischen divd und dea anführe. Elter hat g-e-

meint, es sei zwar nicht divus mit deus, wohl aber der Plural und

das Femininum beider Wörter gleichbedeutend; sollte sich doch

ein Unterschied herausstellen, der dem der Maskulinformen

parallel ginge, so würde das eine erwünschte Bestätigung- jener

andern Beobachtung sein. Nun ist es schon Servius aufge-

fallen, daß Vergil in der Aeneis 12, 139 'diva deaiu stagnis

quae fluminihusqne sonoris praesidet {adfata est)' unter diva

die Göttin Juno, unter dea die Nymphe Juturna verstanden

hat und hat sich gefragt, ob Vergil das Wort diva vielleicht

mit Rücksicht auf die Etymologie gewählt habe oder ob eine

Hypallage vorliege, aber der Gegensatz wird gestützt durch

einen ganz ähnlichen bei Ovid in den Metamorphosen 14, 12,

wo Glaucus die Circe anredet 'diva, dei miserere\ Nach

einer Wendung Ciceros zu schließen, hat allerdings die Göttin

Circe kein besonderes Ansehen genossen (vgl. die Zeugnisse,

die Reisch Thes. ling. lat. onom. 2, 454, 56—63 zusammen-

gestellt hat), aber der Zusammenhang erfordert, daß sie mit

einem schmeichelhafteren, vornehmeren Namen angeredet wird,

während Glaucus, der OaXdixioc baijuaiv (Aristoteles Frg. 490

Rose bei Athenaeus 7 S. 296*^) sich selbst bescheidener als deus

bezeichnet. Anders aber stellt sich das Verhältnis dar bei

Silius 8, 205 'diva deae parere parat'': diva ist Anna, die

Nymphe, die mit Anna Perenna identifiziert worden ist, dea

dagegen ist Juno selbst. Und es scheint sich wirklich das

allmähliche Herabsteigen der Bezeichnung diva in einer Linie

verfolgen zu lassen, deren gleichmäßiger Verlauf nur gelegent-

lich durch griechischen Einfluß etwas gestört wird ^). So ist es

wohl Übersetzung aus dem Griechischen, wenn Livius Andro-

nicus die Muse als diva bezeichnet, wie es später Vergil (auch

im Plural) und seine Nachahmer getan haben. Venus wird als

1) Die g-enaiieren Belege s. im Thesaurusartikel. Die bei den

Antiquaren überlieferten Indigitamentengottheiten sowie die auf

einigen Inschriften genannten (s. S. 7 Anni.) habe ich natürlich ausser

Betracht gelassen.



24 Walther Schwei-iug,

diva seit Lucrez oft bezeichnet, ebenso die Magna Mater

Cybele, Minerva seit Catiill, Tbetis gelegentlich bei demselben

Dichter, bei Ovid und im Homerus latiuus, in dem sie Vs. 94

von Jiippiter selbst so angeredet w^ird. Juno und Diana wer-

den seit Vergil häufig als cUva genannt, seltener Proserpina,

Lucina bei Horaz carm, saec. 17, llithyia bei Ovid raet. 9, 310

und 315. Ovid macht überhaupt schon in der Behandlung

der mythologischen Stoffe weiteren Gebrauch von dem alten,

feierlichen Wort; bei ihm werden darunter verstanden Ceres,

Bona dea (als Bona diva in der Ars 3, 637), Latona, Carmenta,

Anna Perenna, Robigo, Flora, Vesta, Circe in der oben be-

sprochenen Anrede und Aurora, von der es met. 13, 589 heißt:

'omnibus inferior, quas sustinef aureus aether, nam mihi sunt

totum rarissima templa per orbem, diva tarnen veni'. Bei

Livius erscheinen unter diesen Namen Victoria (diese auch bei

Tibull) und Roma (diese auch bei Dichtern der späteren Kaiser-

zeit), bei Properz gelegentlich einmal Isis, dann bei Valerius

Flaccus: Helle, Luna, Fama, Iris, lo, die Parce; bei Statins:

Tisiphone, die Megäre, die Personifikationen der Nacht und

der Natur, Virtus und Leucothea (in den Silven); bei Silius :

Fides und Bellona. Spätere Dichter fügen dieser Zahl noch

die Dione, Justitia und dementia (diese beiden Claudian), und

Enyo hinzu, Martiauus Capeila endlich hat dem Kreise die

Athanasia und natürlich auch die Philologia angereiht. So

ist der Kreis der divae mehr und mehr erweitert worden und

die Bezeichnung, die gegen Anfang der Kaiserzeit einen vor-

nehmeren Klang zu haben schien als dea, immer mehr abge-

schwächt und im Ausehen gesunken. Das scheint wohl zu

stimmen zu dem, was die Interpretation über das Wortver-

liältnis zwischen deus und divus uns lehrte, wie es denn über-

haupt unwahrscheinlich ist, daß der Unterschied zwischen dica

und dea anders gelagert sein könnte als der zwischen dimis

und deus, von der geringen Verschiebung abgesehen, die die

geschlechtige Differenziertheit mit sich bringt. Und fast könnte

die Vermutung nicht allzu gewagt erscheinen, daß bei jenen

(Jelehrten, die ein entgegengesetztes Verhältnis anzunehmen
geneigt waren, teils eine Beurteilung des Wesens und der Be-

deutung der Konsekration nach griechischer Theologie oder

aus modernem Empfinden heraus vorliege^), teils gar die alte,

1) Ein ähulichesHiueintragea fremder Gedanken liegt, fürchte
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irrige Vorstellung- von der Adjektivfunktion des Wortes divus

unbewußt nachwirke. Jedenfalls scheinen die Gründe, die

man für die Auffassung der konsekrierten Kaiser als Götter

niederen Ranges angeführt hat, daß sie gern mit Hercules,

Castor und Pollux, Liber und Qiiirinus zusammengestellt und daß
sie von den Dichtern gelegentlich als heroes bezeichnet würden

(so Elter, Donarcni pateras S. 40, 41tt'.), wenig beweiskräftig.

Hercules, Castor, Pollux, Liber, Quirinus sind freilich Halb-

götter nach griechischer Anschauung, aber mit dieser römisches

Emptinden zu vergleichen, ist nicht unbedenklich, sind es doch

die ältesten rezipierten Gottheiten, zum Teil italischen Ur-

sprungs und erst nachträglich mit griechischen Heroen identi-

fiziert. Elter stellt diese Götter und damit die 'divi' zu den

di minorum gentium und kann sich allerdings dafür auf ein

unanfechtbares Zeugnis, Cicero Tusc. 1, 29, berufen; aber

Cicero scheint hier deutlich und nicht einmal ganz ernsthaft

das griechische System auf die römischen Verhältnisse anzu-

wenden. Wenn Augustinus de civ. dei 8, 5 jenen Göttern der

gentes minores unter Berufung auf die Cicerostelle 'luppiter,

Inno, Satui'iius, Vulcanus, Vesta et alii plurimi eqs.' als die

'maiürum gentium dii' gegenüberstellt, so ist auch diese Aus-

wahl sichtlich von griechischer Systematik beeinflußt. Nur
nebenbei mag bemerkt werden, daß überhaupt alle Unter-

scheidungen zwischen größeren und kleineren Göttern teils auf

scherzhafter Übertragung menschlicher Verhältnisse auf gött-

liche beruhen, teils in einer zufälligen Situation ihre zureichende

Erklärung finden, und sakralrechtlich ohne jede Folge geblieben

sind. Wenn man innerhalb des römischen Götterkreises eine

Rangordnung durchführen will, kann man nur, wie es auch

Cicero in der eben erwähnten Scheidung nach griechischem

Muster getan hat, vom Kultus ausgehen, von dem Ansehen,

der Heiligkeit oder Bedeutung der Kultushandlungen oder dem
Ansehen oder Größe der den Kultus pflegenden Kreise, Ge-

meinden oder Personen. Und in der Tat kennen wir eine

Scheidung der Priester nach dem Range: die fünfzehn flamines

ich, auch bei Erman Die ägyptische Religion- 1909 vor, wenn er

S. 48 die Bedeutung-, die der Kultus der Gottkönige hatte, schildert

und dann S. 49 fortfährt: 'Trotz alledem wäre es schwerlich ricli-

tig, wenn wir diese Vergötterung der Könige zu ernst nehmen
wollten' usw.
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des collegiura pontificiim zerfielen in drei maiores und zwölf

minores, die unter sieh in einem bestimmten Rangverbältnis

standen, wie aus den Worten des Festus (S. 154 M.) zu schließen

ist: 'Maximae dignationis flamen Dialis est inter quindecim

flamines, et cum ceteri discrimina maiestatis suae Jiabeant,

minimi habetur Pomonalis, quod Pomona lemssimo fructui

agrorum praesidet pomis\ Nun stehen die flamines divorum,

wie Dessau Ephemeris epigraphica 3, 223 ff. w^ahrscheinlich

gemacht hat, den drei großen flamines in der Organisation

und im Range sehr nahe; wie diese mußten auch sie Patrizier

sein; wie diese konnten auch jene nicht gleichzeitig Salier

sein. Die sodales Augustales usw. standen den vier großen

Priesterkollegien im Range nicht ganz, aber beinahe gleich

(Dessau a. a. 0. S. 208 ff.). Welche Bedeutung der Kult der

divi und welchen vornehmen Platz sie unter den Göttern ein-

nahmen, dafür hat Wissowa Religion und Kultus'^ 8. 79 f.,

343 f. wichtige Zeugnisse angeführt. So scheinen die Betrach-

tung der sakralrechtlichen Verhältnisse und die philologische

Interpretation tibereinzustimmen und dem Worte divus die

Bedeutung eines wirklichen, vor andern hervortretenden Gottes

zu siehern. Aber es liegt auf der Hand, daß dadurch nur

die okkasionelle Bedeutung gegeben ist, die aus dem jeweiligen

Stimmungsgehalt und Gedankenzusammenhang der Zeugnisse

zu erklären ist, und daß damit für die Bestimmung der usuellen

Bedeutung des Wortes nicht viel gewonnen ist. Denn deus

ist stets der allgemeine Ausdruck für die höchsten wie die

niedersten göttlichen Wesen geblieben ; dagegen sind dkus
und diva immer auf einige jeweils hervortretende Gottheiten

beschränkt geblieben, deren Kreis sich stetig erweitert hat,

womit ein stetiges Herabsinken der Würde des Wortes und

eine Abschwächung der Bedeutung verbunden war, die schließ-

lich in die Adjektivgeltung eingemündet hat. Wir müssen

also nach einem Prinzip der Erklärung suchen, mit dessen

Hilfe sich sowohl das Verhältnis von deus zu dirtis, den zu

diva, dii zu diel als auch die Benennung der konsekrierten

Kaiser auf einheitliche Weise verstehen läßt.

Da ist nun zunächst ein gewisser Bedeutungsparallelismus

merkwürdig, der zwischen dem Singular deus und dem Plural

divi besteht, und der am deutlichsten vorliegt in Catulls Nach-
dichtung des berühmten Sapphischen Liedes Oaiveiai \x6\ Y.r\-
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voc icoc Geoiciv e'muev üjviip: i/le mi par esse deo v'tdetur,

nie si fas est snperare divos. Es hieße der Sprachbejrahung:

und dem Spruchgevvissen CatiiUs unrecht tun, wollte man

diesen Wechsel aus der prosodischen Verschiedenheit oder

einer Laune des grundlos variierenden Poeten erklären; es

scheint mir nicht zweifelhaft, daß der Wechsel in der ver-

schiedenen Bedeutung der Worte seine Ursache haben muß.

Unverkennbar enthalten die Catullischen Verse zwei ])arallele

Gedankenglieder, deren zweites eine Steigerung des ersten ist.

Damit diese empfunden werde, müssen wir erwarten, daß das

Objekt, an dem diese Steigerung zu sprachlichem Ausdruck

gebracht werden soll, in beiden Gedankengliedern dasselbe sei

oder allenfalls auch in dem steigernden Satze selbst eine Stei-

gerung erfahre, die sich jedoch nur auf die Qualität, nicht

auch auf Art und Umfang erstrecken könnte. Dieser Paralle-

lismus der Objekte deo — divos setzt also voraus, daß dev Um-

fang des Begriffes deus sich nicht bloß auf die Vorstellung

eines Einzelwesens, sondern eine Mehrheit von göttlichen

Wesen erstrecke oder wenigstens bezogen werden könne, wie

das auch die Wiedergabe des Sapphischen Plurals Beoicriv

durch den Singular deo nahelegt, d, h. deo ist hier gebraucht

nicht als Bezeichnung eines konkret vorgestellten Einzelgottes,

sondern irgendeines beliebigen zur Gattung 'Gott' gehören-

den Wesens, mit andern Worten: deus ist hier als Gattungs-

begriff zn verstehen. Diese Bedeutung hat nichts auffälliges

und sie datiert auch nicht erst seit Ciceros philosophischen

Schriften, in denen sie naturgemäß die übliche ist, sondern

die Ansätze zu dieser Entwicklung liegen schon bei Plautus

deutlich ausgeprägt vor, bei dem es Capt. 313 heißt: 'est pro-

fecto deus qui quae nos gerlmus audifque et videf, oder

w^enn ein Jüngling sich wegen einer im Rausch begangenen

leichtsinnigen Tat entschuldigt (Aul. 737): \leus impulsor mihi

fuif, is me ad illani inlexH\ wobei nicht an Amor oder Liber

gedacht zu sein scheint ; denselben Gedanken wiederholt er in

leiser Umbiegung mit etwas andern Worten (742): 'deos credo

voluisse; neun ni velleut, non peret scio\ Wundt hat (Sprache

2'^, 520 ff.) die Verwandtschaft dargelegt, die hinsichtlich der

psychologischen Genese zwischen Gattungs- und Eigenschafts-

begriffen besteht. Das in der mit einem Gattungsbegriff ver-

bundenen Vorstellung dominierende Element ist nicht die Reihe
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der sinnlich faßbaren Einzelwesen oder Gegenstände, sondern

die diesen gemeinsamen, sie von anderen unterscheidenden,

charakteristischen Merkmale, und je weiter der Umfang eines

Gattungsbegriffes ist, um so mehr fehlt die begleitende Einzel-

vorstellnng. Auf solche Weise löste sich auch von dem Be-

griffe deus mehr und mehr die Vorstellung eines göttlichen

Einzelwesens, ein Prozeß, der um so leichter wird, als hier

die Vorstellungen nicht regelmäßig durch sinnliche Erfahrung

korrigiert wurden, so daß die usuelle Bedeutung von deiis

schon sehr früh die einer abstrakt gedachten, göttlichen Macht

geworden ist, wie es denn, indefinit schon seit Plautus ge-

braucht, bei Vergil häufig in Verbindung und gleichbedeutend

mit casus und fatum erscheint. Dieser abstrakte Charakter

des Begriffes deus machte das Wort außerordentlich geeignet

zu prädikativer Verwendung, und es wäre falsch, die Fälle,

in denen einem Menschen das Prädikat deus zuteil wird, als

eine persönliche Apotheose aufzufassen, es wird dadurch nicht

eine Gottessenz, sondern nur eine Art Gottqualität, Über-

menschlichkeit ausgesagt. Natürlich kann deus okkasionell

immer wieder das göttliche Einzelwesen bedeuten, aber da-

durch wird die usuelle Bedeutung nicht modifiziert, und das

eben ist der tiefgehende Gegensatz der beiden Wörter, daß

jene für deus usuelle Bedeutung dem Worte divus nie zuteil

geworden ist, welchen Gegensatz schon Georg Cassauder

(Hymni ecclesiastici, Cöln 1556, Fol. 10) erkannt hat, wenn er

als einzigen Unterschied nennt, 'quod summum illud et prae-

cipuum numen, quod tamquam per umbram agnoverunt, deum
non item divum vocabant'. Sinnig läßt CatuU das Bild des

Liebhabers sich abheben von dem Hintergrunde eines Gattungs-

begriffes, der durch den weiten Umfang seines Inhaltes, der

die konkreten Substrate ganz zurücktreten läßt, der Phantasie

des nachfühlenden Hörers freien Spielraum läßt; das Transi-

tivum superare dagegen bedarf zur anschaulichen Vorstellbar-

keit der Beziehung auf ein Einzelobjekt, das deshalb in der

Pluralform erscheint, weil die Vorstellung nicht auf ein Indi-

viduum, sondern eine unbestimmte Mehrheit derselben bezogen

werden soll.

Deutlicher und schärfer den Gegensatz zwischen deus

und divus zu fassen, scheint mir der älteste Beleg, den wir

für den Singular dicus haben, eine Stelle aus dem Amphitruo
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des Plautus, besonders geeignet. Merciir, der göttliche Sprecher

des Prologs, ist aufgetreten und hat den auf die Komödie

gespannten Zuschauern die enttäuschende Kunde gebracht,

daß jetzt eine Tragödie über die Bühne gehen solle:

quid contraxistis frontem quia tragoediam
dixi fuhiram hancf deus sum, commutnvero.
eandem haue si voliis faciam ex tragoedia

(55) comoedia ut sit omnibus isdcm versibus.

utrum sit an non voltis? sed eijo .stultior,

quasi nesciam vos velle, qui divos siem.

Also weil er ein Gott, ein deus sei, sagt Mercur, könne

er die Tragödie zur Komödie verwandeln, so mächtig- sei er

als Gott; aber als divus kann er nicht ""uicht wissen', was
die Zuschauer denken. Denn das ist der Sinn jener Worte:

nicht nur daß er die Gabe der Allwissenheit besitzt, sondern

daß sie ihm notwendig und unabänderlich zu eigen ist, und

darin, daß er fragen konnte, was er als divus wissen mußte,
besteht die stultitia. Es ist nicht zu verkennen, daß die letzte

Behauptung einen viel größereu Anspruch enthält als die erstere,

logisch ausgedrückt könnte man wohl divus als das konträre,

deus das kontradiktorische Gegenteil von Tiomo bezeichnen,

denn deus umfaßt als Gattungsbeg-riff nicht nur die himm-

lischen Götter, sondern auch die dunkeln Mächte der Unterwelt

und jene Wesen, die zwischen beiden und im Range zwischen

Göttern und Menschen stehend, in Luft und Wasser, in Wald
und Feld ihr spukhaft Wesen treiben. Dieser Unterschied tritt

auch in der sprachlichen Form, in der die Aussage gemacht
wird, zutage. Die Bedeutung des Satzes 'qui divos siem'

hat Methner, Bedeutung und Gebrauch des Konjunktivs, Berlin

1911, S. 73 richtig erklärt, wenn er sagt, daß es nicht so

sehr darauf ankomme, ob der Zusammenhang „kausal" oder

„adversativ" sei, sondern die Hauptsache sei, daß der Redende
den in dem Relativsatze genannten Umstand hervorhebe, weil

er bemerkenswert sei im Hinblick auf den Inhalt des regie-

renden Satzes. Die grammatische Form ist damit jedoch noch

nicht hinreichend erklärt; der Konjunktiv verleiht dem Satze

das Gefühlsmomeut einer bescheiden gehaltenen subjektiven

Begründung, was besonders deutlich wird beim Vergleich mit

dem koordinierten indikativischen Satze: deus sum, commu-

tavero. Und allerding-s wäre Mercur in lächerlich stilloser
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Weise aus der Rolle gefallen, hätte er diesen Ausspruch in

die gleiche behutsame Form gekleidet, ein wirklicher Gott

einen Ausspruch, den sogar Sterbliche und keineswegs solche

höheren Ranges in Augenblicken gesteigerten Glücksempfindens

wagen dürfen. 'Suni deus ruft bei Plautus (Cure. 167) der

glückliche Liebhaber, was freilich der gelaugweilte Diener

nicht gelten läßt: 'immo liomo haud magni preW; 'deus sum,

si hoc ita esf ruft ein anderer Liebhaber bei Terenz (Eun. 843).

Die andern Belege, die wir für den Singularis Masculiui haben,

bestätigen die Erklärung von dirus 'Gott-Individuum' oder

lassen sie wenigstens ohne weiteres zu. Es ist wohl nicht

ganz ein Zufall, wenn der zweite Beleg, den wir für den

Nom. haben (ich sehe natürlich von den Belegen für den Gott-

Kaiser hierbei ab), den auf der Bühne als Person agierenden

Gott meint: es ist die oben schon erwähnte Stelle aus der

Horazischen Ars. Die beiden einzigen Belege für den Genitiv

verdanken der Gelehrsamkeit des Paulus (ex Festo S. 147 M.)

und des Martianus Capella (2, 126) ihr Dasein, können also

als Beweise ihres Vorkommens in lebendiger Rede nicht gelten;

der Dativ dtvö ist belegt in einem Fragment des Lucilius (473)

und in einem der Gesetze Cieeros de leg. 2, 20 'quae . . .

quoique divo decorae grataeque sint hostiae providenfo\ worin

man den ersten Ansatz zu einer Ausweitung des Begriffes

sehen könnte, wenn nicht die Wahl des Wortes durch den

archaisierenden Stil der Gesetze bedingt wäre. Der Akkusativ

ist belegt bei Catull 64, 393, wo Liber geraeint ist, und bei

Vergil in der Aeneis 12, 797, wo Aeneas von Juppiter so be-

zeichnet wird: 'mortalin decuit violari rulnere dii-iim, eine

zu unserer Erklärung gut passende Anwendung des Wortes,

den noch auf Erden wandelnden, künftigen Gott zu bezeichnen,

das aber vermutlich nicht ohne die Absicht einer Hindeutung auf

den divus Julius gewählt ist. Häufiger als die übrigen Kasus ist

der Vocativ belegt: Hör. carm. 4,6,1; Priap. 53,5; Ovid.

trist. 3,1,78; Sil. 10,343 (hier redet Juno den Somnus an),

15, 159; Sept. Ser. carm. frg. (Ter. Maur. 1891) 23, 1; Claud.

carm. min. app. 2, 66. Und gerade das ist sehr charakteristisch

und bestätigt die Deutung des Wortes divus als eines Indivi-

dualitätsbegriffes, wie mir scheint, besonders eindringlich.

Wackernagel hat vor bald zwei Jahren (1912) in einem
Göttinger Programm 'Über einige antike Anredeformen' den
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seltsamen Widerspruch bebandelt, der zwiscben dem Gebrauch

des Vokativs von Geöc und 9ed, detis und dea, dvt'ip und fuvri

besteht: wie in die griechische Literatur Oeöc und 9ee durch

die Septuag-inta eingeführt wurden, so sind die Vokative deus

und det' erst von christlichen Schriftstellern gebraucht worden,

während die Vokative Oea und dea sowohl in Gebeten der

Menschen an weibliche Gottheiten wie auch im Gebrauch der

Götter untereinander sich von Homer ab vielfach belegt finden.

Wackernagel sieht darin eine Übertragung des ganz gleichen

Unterschiedes, der im Gebrauch der Anreden ävep und Y^vai

zu beobachten ist, auf göttliche Kreise; diesen Sprachgebrauch

aber erklärt er dadurch, daß das Weib mehr als Gattungs-

wesen, der Mann mehr als Individuum behandelt wurde.

Dagegen läßt sich jedoch, wie es scheint, einwenden, daß alle

Gattungsbegriffe lebender Wesen grammatisch maskuline Form

zeigen, und dann wird dadurch auch der eigentümliche Gegen-

satz zwischen dem Gebrauch von dive und dem Nichtgebrauch

von deiis nicht hinreichend erklärt. Ich glaube, der Unter-

schied, den wir zwischen divus und deiis erkannt haben, gibt

uns eine andere Möglichkeit der Erklärung au die Hand.

Zweck der Anrede ist, von Höflichkeitsformeln abgesehen,

der, die Aufmerksamkeit eines anderen Wesens, eines Indi-

viduums oder einer Gemeinschaft von Individuen anzurufen.

Diesen Zweck kann sie nur erfüllen, wenn sie ihr Ziel, das

Objekt der Anrufung, in deutlicher, nicht mißverständlicher,

eindeutiger Weise bezeichnet. Hierdurch schon wird die Zahl

der Fälle, in denen die Anrede mit einem Gattungsnamen

möglich oder denkbar ist, von vornherein beschränkt, und sie

ist um so beschränkter, je weiter der Umfang des Begriffes

ist; so läßt sich leicht verstehen, weshalb die Anreden Kupie,

2eve, Te'pov, avaH, fipuuc usw. (Wackernagel S. 24) verhältnis-

mäßig so viel häufiger sind als avBpouTve und avep. Ferner

können die Worte, die zur Bezeichnung weiblicher Wesen
dienen, logisch auch als Gattungsbegriffe aufgefaßt w^erden,

psychologisch pflegen wir sie aber nicht als solche zu emp-

finden, sondern mit den Worten 'Göttin', "Frau' usw., die

begleitende Vorstellung eines konkreten Einzelwesens mehr

oder minder deutlich zu verbinden. Wie fern es z. B. Cicero

lag, dea als Gattungsbegriff zu empfinden, mag die Stelle

nat. deor. 2,61 zeigen: tum autem res ipsa, in qua vis inest
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maior aliqua, sie appellatur, ut ea ipsa nominetur deus, ut

Fides, nt Mem. Ebeiidoit werden dann noch mehr weibliche

Personifikationen aufgezählt, von denen es wieder heißt: ipsa

res deorum nomen optinuit. So erklärt sich der Gegensatz

zwischen deus und dea leicht; Wackernagel hat selbst schon

darauf hingewiesen, daß ein Gebet sich nur an einen deutlich

bestimmten und deshalb notwendig mit Namen genannten Gott

richten konnte. Dea dagegen konnte nie indefinit, sondern

nur in Beziehung auf eine bestimmt gedachte Göttin gebraucht

werden und daher auch als Anrede dienen, wo die Situation

über das gemeinte Individuum keinen Zweifel ließ. Auch der

Umstand, daß die Anrufung Oeöc oder deus erst in jüdisch-

christlicher Literatur auftaucht, findet so eine natürliche Er-

klärung; beide Religionen kannten nur ein göttliches Wesen,

nur ein Gottindividuum. Übrigens ist der Vokativ deus oder

dee bei den älteren lateinischen Kirchenschriftstellern, von

Bibelzitaten abgesehen, keineswegs häufig, sondern vielmehr

sehr selten; bei Tertullian scheint der einzige Beleg adv.

Marcion. 1, 29 o dee haeretice zu sein, und der ist charak-

teristisch als Anrufung nicht Gottes schlechthin, sondern eines

bestimmten Gottes. Es ist daher vielleicht auch als absicht-

liche Vermeidung dieses ungebräuchlichen Vokativs aufzufassen,

wenn Porfyrius Optatianus Christus 24, 7 dive anruft ; es findet

sich sonst wohl die Anrufung Christe, nicht aber der Vokativ

deus bei Porfyrius (24, 9 ist deus als Nom. zu fassen). Es

kommt noch etwas hinzu, das gleichfalls die Möglichkeit einer

Anrede mit dem Gattungsnamen einschränkt. Zum Wesen
der Anrede gehört in der Regel eine gewisse Höflichkeit,

weil es doch ihrem innersten Zwecke widerspräche, wollte

sie den Angeredeten von vornherein in eine unempfängliche,

ablehnende Stimmung versetzen. Die Anrede mit dem Namen
der dem Angeredeten und dem Anredenden gemeinsamen Gat-

tung enthält jedoch dadurch einen unfreundlichen Stimmungs-

gehalt, daß sie mit einem gewissen Nachdruck die Zugehörig-

keit zur gleichen Gattung betont und dadurch die individuelle

Sonderexistenz des Angeredeten geflissentlich zu ignorieren

scheint. Dazu kommt, daß Gattungsbegriffe psychologisch

mit den Eigenschaftsbegriffen nahe verwandt sind und diesen

um so näher stehen, je allgemeiner und abstrakter der Gattungs

begriff ist. Wackernagel hat selbst diese Erkläruns: schon*ÖV.. ü«,l, OV^lLTOt UICÖC i^llMrtlUUg
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angedeutet, indem er darauf verweist, daß bei den Attikern

uvöpuuTTE in einem bedauernden Tone gesagt werde (8. 24).

Wir empfinden als cbarakteristiscbes ]\[erkmal der Gattung

'Mensch' die Fähigkeit, sittlich und vernunftgemäß zu handeln,

daher enthält die Anrede 'Mensch' wohl stets den Stimmungs-

eharakter eines Hinweises auf dieses Merkmal und wird kaum

je anders als in erinnerndem, mahnendem oder drohendem

Sinne^ gebraucht werden. Eher schon ist eine .Situation denkbar,

in der die Anrede „Mann" ohne diesen Stimmungsgehalt an-

gewendet werden könnte: z. B..wenn ich mich einem Un-

bekannten auf einige Entfernung hin wollte bemerkbar machen.

Charakteristisch ist wieder, daß dvep als Anrede der Frau an

ihren Mann ganz gebräuchlich ist; da ist eben 'mein Mann'

gemeint, wie es ja auch bei den lateinischen Komikern 'mi

vir heißt, und ävep ist in dem Fall nicht Gattungsbegriff,

sondern Ersatz des Individualnameus. Selbst beim Gebrauch

von Kollektivnamen pflegt ein attributiver Zusatz die Bezug-

nahme auf die anwesende und angeredete Mehrheit von Indi-

viduen zum Ausdruck zu bringen (vgl. populus mens, Xaöc |uou,

'liebe Gemeinde' Wackernagel S. 13), und danach möge man
das Ethos von Ausrufen wie tu Tiäca Kdb|Liou ^aV, dtTTÖXXuiaai

böXuj (Wackernagel S. 14) ermessen.

So scheint, um von dieser Abschweifung zum Ausgangs-

punkt zurückzukehren, der Gebrauch des Vokativs dive die

Auffassung zu bestätigen, daß es im Unterschiede von deus

stets mit der Vorstellung eines bestimmten Gottindividuums

verbunden ist. Ich möchte vermuten, daß dem Gegensatze

baijuuuv 9eöc eine ganz analoge Differenz der Bedeutung zu-

grunde liege, aber das darzulegen würde zu weit vom Thema
abführen^); interessant ist jedenfalls, daß bai|auuv ähnlich wie

divus ein stetes Hinabgleiten in dunklere Eegionen, in minder

geachtete Verhältnisse erfahren hat, dessen Ursachen aber

1) Daß im Orient öeöc, nicht öai|ua)v als Titel des Königs ge-

wählt wurde, hat wohl seinen Grund in der damals schon stark

gesunkenen Bedeutung von &ai|uujv; vielleicht liegen die Gründe
aber auch tiefer, worauf einzugehen hier nicht der Ort ist. Ein

großer Unterschied ist, daß dort Oeöc der König- schon bei Lebzeiten

genannt wurde. Übrigens sagt Isocrates im Panegyricus (151) von

den Persern: GvqTÖv |uev ävbpa irpocKUvouvTec Kai 5ai|aova irpocaYo-

peücvrec, tOjv be öeujv f.iä\Xov f| tüjv ävepuüirujv öXi^iupouvTec.

Indogermanische Forschungen XXXIV. o
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sehr wahisclieinlich doch wieder verschiedene gewesen sind.

Wenn KießHng den Vokativ dive bei Horaz carm. 4, 6, 1

übersetzt mit 'Himmlischer', so hat er vielleicht die richtige

Erklärung andeuten wollen ; ich möchte nur fast fürchten, daß

dabei die alte Ansicht von der Adjektivfunktion mit herein-

spielt. Jedenfalls ist nicht der Gott gemeint, der unter mancherlei

Namen und Formen verehrt werden konnte, sondern jeuer

Gott, der aus der trojanischen Heldensage eine jedem Hörer

vertraute Gestalt war. Bemerkenswert ist, daß der Vokativ

in der Regel in attributiver Verbindung erscheint: dive triden-

tipoteii!^ läßt Silius den Scipio beten; lane pater . . . dive

hiceps, Informis heißt die Anrufung in dem Fragmente des

Septimius Serenus. Auch die Stelle aus den Priapea, wo Pria-

pus im Gegensatz zu Liber und Ceres als dive mlnov ange-

redet wird, wird uns nun deutlicher: minov hat hier deutlich

komparativen Charakter, während in der Verbindung deus

minor sich der Konjparativ in seiner Bedeutung dem Positiv

annähert, indem er den Gattungsbegriff einengt.

Schwieriger ist es, im Plural zwischen den Bedeutungen von

divi und dii zu scheiden. Denn im Plural tritt natürlich der Begriff

der Gattung vollkommen zurück hinter der Vorstellung der kon-

kreten Einzelglieder, die je nach dem Zusammenhang kollektiver

oder anreihender Art sein kann, so daß die beiden Form-

systemc scheinbar nur prosodische Varianten sind. Das scheint

Vergil zu bestätigen, der das eine Mal contemptor divuni Mezen-

fius (Aeneis 7, 648), ein anderes Mal contemptorque deum Me-
zentius (Aen. 8, 7) schreibt, und auch Lucrez wechselt willkürlich

mit den Formen in der Ausführung desselben Gedankens: 'neve

aliqua divom volvi rafione putemus nain hene qui didicere

deos securum agere aevoui eqs.' (5,81,82). Aber es ist zu

bedenken, ob die scheinbare Übereinstimmung im Gebrauch
von divi und dii nicht durch die einseitige Art der Über-

lieferung erklärt werden muß. Der Plural von divus ist außer

in einigen alten Inschriften und Gebeten so gut wie ausschließ-

lich bei den Dichtern, besonders häufig bei den Epikern be-

legt, von Ennius über Vergil, Valerius Flaccus, Silius, Lucan
bis zu Claudian und den barocken Versen des Martianus Capeila.

Diese Art der Überlieferung ist einerseits gewiß in der Farbe
des Wortes begründet, das in der Rede des Alltags offenbar

verpönt war, andererseits macht sie es aber auch verständlich,
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<laß die beiden Wörter sich im Gebrauch so nahestehen; die

-wohl stofflich, aber nicht dem Kunststile nach verschiedenen

Epen, die dadurch bedingte Ähnlichkeit in der Färbung der

Rede, der Wahl der Worte, die Beschränkung der Motive, das

Erbgut formelhafter Wendungen und gelegentliche analogische

Übertragungen von einem Wort aufs andere verschleiern einen

Zwiespalt, den auch ftir den Plural die Rede des Alltags

deutlich genug empfinden mochte. Und doch prägt sich auch

ira Plural die Bedeutung des Wortes divus noch erkennbar

^us. Cicero hat das Wort dimfi afä charakteristisch für die

alte Gesetzessprache empfunden; aus der täglichen Umgangs-

sprache war es anscheinend ganz verdrängt, denn er gebraucht

es nie in zwangloser Rede, und in der Prosa außerhalb der

besetze nur einmal in der Übersetzung des berühmten Anfangs

von Protagoras' Buch über die Götter (nat. deor. 1, 63): Ule

divis neque nt sint neque ut non sint habeo dicere' (Tiepi |uev

GeuJv ktX. IP 537 Diels), während er kurz vorher mit eignen

Worten auf Protagoras verwiesen hat (1,29): 'qui sese negat

omnino de de'is habere qiiod liqueaf. Häufig braucht er es

dagegen in seinen Versen, und stets in den in archaisierender

Sprache abgefaßten Gesetzen, die er in den Büchern de legibus

aufgestellt hat, mit einigen charakteristischen Ausnahmen

(2, 19): 'ad divos adeunto caste, pietatem adhibento, opes

amovento. qui secufi faxit, deus ipse vindex erit. — Sepa-

ratim nemo hahessit deos neve novos neve advenas nisi pu-

blice adscitos ; privatim colunto quos rite a patribus'. Divi

also sind hier die von Staats wegen anerkannten Götter, von

denen sichere Vorstellungen verbreitet sind, dei alle göttlichen

Wesen, auch jene fremden unbestimmten und unbekannten Wesen,

deren Göttlichkeit freilich darum nicht geleugnet werden kann,

weil sie im Genüsse göttlicher Verehrung sind^). Beachtenswert

ist auch, daß nicht der divus, sondern der dens als Rächer

begangenen Unrechts auftritt: nicht das Gottindividuum wird

den Menschen strafen, sondern die göttliche Macht, die sich

in Schickungen aller Art äußern kann. Eine andere, der

grammatischen Verbindung wegen interessante Ausnahme muß

unten erwähnt werden.

l)Vgl. den analogen Gegensatz zwischen eeöcund6aij.iöviovin der

Anklage gegen Sokrates (Xenophon niemor. 1, 1, 1): dbiKei IiuKpärric

<>öc yiäv f\ TTÖMc vo|aiZ;ei Geouc oü vojaiZiujv, erepa be Kaivä baijuövia eiccpepujv.
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Nicht uninteressant ist eine andere Beobachtung: 'welcher

Gott?' kann heißen: quis deum? deorum? oder qui deusf

und dieses ist sogar das häufigere. Dagegen kommt nur quis

divumf vor, das bei Plaut. Asin. 716, bei Claudian und Dra-

eontius belegt ist, und wonach Horaz carm. 1, 2, 25 quem rocef

divum populus? zu beurteilen ist. Die Erscheinung ist leicht

zu erklären: der Begriff divus ließ eine Zerlegung in mehrere

Einzelwesen nicht zu, weil in ihm die Vorstellung eines einzigen

Wesens schon lag, und somit ist es auch ganz natürlich, dal>

es wohl optimus detis u. ä. heißen kann, aber nur optimus

divum (Stat. Theb. 1, 651). Hier kann ich nun allerdings die

Bemerkung nicht unterdrücken, daß eben dieser Genitiv divum in.

Verbindungen erscheint, die sich mit der angenommenen Be-

deutung von divus nicht wohl vereinbaren lassen. Daß z. B.

divum natura nur bei Lucrez erscheint, später nicht mehr,,

ist wohl auf den Einfluß von Ciceros Werk zu setzen, ob-

gleich einleuchtet, daß gerade in diesem Zusammenhang deus

als Bezeichnung der Gottw^esen im Hinblick auf ihre Zu-

gehörigkeit zur Gattung recht am Platze und divus nicht ge-

eignet war. Aber der Genetiv Pluralis, der ja, wie der The-

saurus lehrt, so überaus viel häufiger als alle anderen Formen,

von divus war, scheint eine Art selbständigen Lebens geführt

zu haben, wovon einerseits die archaische Form und anderer-

seits die durch die Häufigkeit des Gebrauches verursachte Ab-

schwächung und Erweiterung die Ursache gewesen sein mag..

Es kommt z. B. nicht nur divum 7iumina vor, das sich wohl

auch ohnedies begreifen läßt, sondern sogar, und vergleichs-

weise nicht einmal selten, von Catull (64, 134) ab: divum
Tiumen. Man hat divum als eine Art Pendant zu deum
empfunden und sich nicht gescheut, die bei dem einen Worte

hergebrachten Verbindungen auf das andere zu übertragen.

Das möchte ich durch das eine Beispiel 'divum honor illustrieren.

Wenn Cicero in einem seiner Gesetze sagt: cum divum honore

(2, 22) 'mit Verehrung der Götter', so ist das eine leicht

verständliche Wendung, ebenso wenn Vergil Aen. 6, 589 von.

Salmoneus sagt: 'divumque sibi poscebat honorem'', d. h. er

forderte die Ehre, die nur den Göttern gehörte; die äußere

Form ist gleich, aber die innere Form des Abhängigkeitsver-

hältnisses verschieden. Schwerer aber zu erklären ist, was
wir bei »Silius von Nabis, dem Priester des Juppiter Ammon,
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lesen (15, 682 f.): casside cornigera dependem infula aacros

prae se ferrores divumque ferehat honorem: die unter (oder:

von?) dem hörnertragenden Helm herabhängende Infula trug vor

sich her (in die Reihen der Feinde) den Schrecken, den seine

Priesterwürde einflößte und der honor diviim; wie immer

auch wir die Bedeutung dieser Wendung auffassen, als sub-

jektives oder objektives Verhältnis (dem Sinne nach ist beides

möglich), so bleibt die Schwierigkeit, daß eigentlich als Be-

schützer seines Priesters nur Juppiter Amnion gemeint sein

kann, wie es ja auch einige Verse vorher hieß (676): Hmproha

mUcehat securus proelia fati cen tutante deo\ das hier wohl

nicht Gattungsbegriff ist. Dieser eigentümliche Ausdruck läßt

sich dadurch erklären, daß der Singular von deus als Bezeich-

nung der Gattung und der Kollektivplural sich in der Bedeutung

nahe berührten, also eine Vertauschung von dei honor und deum

honor wohl möglich war; deum honor aber war dem Sprach-

empfinden gleichbedeutend mit divum honor, und so konnte

die Bedeutungsübertragung von dei honor nach divum honor

stattfinden. Damit möchte ich natürlich nicht gesagt haben,

daß diese Ideenassoziationen bewußt vorgenommen wurden;

sie traten gewiß nicht über die Schw^elle des Bewußtseins,

aber voraussetzen müssen wir sie, um die unterschiedslose An-

wendung der Formeln zu erklären. So kann dieses Beispiel

zeigen, wie der Begriffsinhalt festgewordener Wortverbindungen

sich erweitert durch analogische Übertragung der Bedeutungs-

veränderung, die ein Glied in anderer Verbindung erfahren

bat. Nicht durch zufälliges Zusammentreten der isolierten

Glieder in verschiedener Bedeutung entstehen die der äußeren

Form nach gleichen, der inneren Form nach verschiedeneu

Verbindungen, sondern jede festgewordene Wortverbindung führt

eine Art Sonderexistenz, und man sieht daraus, wie unrecht

€in Lexikograph daran tun kann, solche adnominale Verbin-

dungen innerhalb des Verbum rectum nach dem üblichen Schema

des subjektiven, objektiven usw. Abhängigkeitsverhältnisses

voneinander zu trennen.

Daß nun der Genitiv divum wirklich eine Art Sonder-

«ntwicklung durchgemacht hat, zeigt am besten die Gegen-

überstellung des Gebrauches der Form divorum, die, aus der

Pronominalflexion übertragen, sonst die ältere Form fast ver-

drängt hat, in diesem Falle aber viel seltener als die primäre



38 Walt her Seh we ring-,

Form ist. Zum Ausdruck possessiver und subjektiver Beziehung-

werden sogar Abstrakta nur im Plural verwendet: dicorum iras

providento (Cic. leg. 2, 21, während es ebenda 2, 22 ira deorum

heißt), numina (Manil. 5, 347); es gibt nur eine Ausnahme

davon: Manil. 5, 18 votum, und die ist aus der Bedeutung^

des Wortes heraus leicht zu verstehen als eine einheitliche

Handlung mehrerer selbständig beteiligter Götter.

Besonders interessant von den angeführten Stellen ist

das Spottgedicht eines unbekannten Verfassers, das uns in die

Zeit des beginnenden Kaiserkultus versetzt. Man erzählte

sieh, daß Augustus im geheimen Zusammenkünfte mit Freunden

und Freundinnen abhalte, bei denen sie, in der Tracht der

zwölf Götter, sechs Götter und sechs Göttinnen, Orgien ver-

anstalteten, August selbst in der Tracht des Apollo: 'dum

nova dhorum cenat aduUeria% d. h. er unterhält sich beim

Mahle an und mit den neuen Ehebrüchen der Götter. Passend

wird hier das Wort divus gebraucht, wo von den einzelnen

Gottindividuen, in menschlicher Erscheinung vorgestellt, die

Rede ist; denn der Gott als Individuum konnte von der großen

nicht philosophisch gebildeten Masse des Volkes nicht wohl

anders als menschengestaltig gedacht werden. Nun verstehen

wir auch den Gegensatz recht, den Statius in dem Verse silv.

3, 2, 113 zum Ausdruck bringt, in dem er unter andern

Rätseln Ägyptens auch dieses nennt: 'vitia cur magnos aequent

anlmaiia divos' und sehen an einem interessanten Parallelvers,

wie sehr dem christlichen Dichter Prudentius das Gefühl für

die echte Bedeutung von divun abhanden gekommen war, wenn
er die Heiden anfährt (perist. 1, 69): 'vosque qui ridenda vobis

monstra divos fhigitis\

Es erscheint überflüssig, das Material noch weiter zu

vermehren; es erschöpfen zu wollen, wäre ein weites und wohl

aussichtsloses Unternehmen, denn das hieße die Interpretation

aller Stellen, an denen divus vorkommt, ausschöpfen wollen,

und es würde eine nutzlose Verschwendung der Zeit meiner

Leser und des Raumes dieser Zeitschrift sein, den einmal dar-

und, wie ich hofife, klargelegten Unterschied an noch mehr
Stellen aufzuzeigen. Es bleibt mir nur noch übrig, diejenige

Erscheinung zu besprechen, die aus der Geschichte des Wortes
divus die bekannteste ist, die Benennung der verstorbenen,

konsekrierteu Kaiser mit diesem Titel. Den Lesern dieser
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Seiten ist es vermutlich nicht entgangen, wie leicht sich von

der Bedeutung aus, die wir für divus festgestellt haben, die

Schwierigkeiten lösen lassen, die sich bisher an diese Titel-

gebung knüpften. Wie der Kaiser auf Erden als machtvolle

Persönlichkeit gelebt hatte, so ging er auch in den Himmel

ein als ein persönlicher Gott, ein Gottindividuum und als

solches auch im Jenseits ein in der Vollkraft des Selbst-

bewußtseins und der geistigen Persönlichkeit lebendes Ich.

Die Seelen der gewöhnlichen Sterblichen mußten in das dunkle

Eeich der Schatten hinab; Angehörige des kaiserlichen Hauses

hatten, wenigstens nach späterem Glauben, Aussicht, als Schatten

in den Himmel eingehen zu dürfen; nur der Gott-Kaiser lebte

als Individuum, mit der Kraft des Bewußtseins begabt, unter

den Göttern: 'tua, dive Auguste, caelo recepta mens, tua

pater Druse, iiuago" sagtGermanicus in Tacitus' Annalen (1,43).

Es gab für die Phantasie vielleicht Möglichkeiten, sich ein

persönliches Gottwesen, eine Gottperson, Gottindividuum oder

wie immer man es nennen will, auch ohne körperliche Schranken

vorzustellen, und die philosophisch Gebildeten haben das

zweifellos getau^); das aber muß festgehalten werden, daß sich

mit divus immer die Vorstellung eines bestimmten, von den

andern Göttern jeweils deutlich unterschiedenen Gottindividuums

verknüpft, und es hat jedenfalls, wie manche der obenange-

führteu Stellen zeigten, am nächsten gelegen, es in Menschen-

gestalt zu denken. Von den andern Göttern konnte mau sich

nur unsichere, schattenhafte Vorstellungen machen; den Persön-

lichkeitscharakter des verstorbenen Herrschers zu verwischen,

hinderte schon der Anblick des lebenden Kaisers. Die Aus-

drücke deus Augustus und d'wus Augustus sind also der Be-

deutung nach nicht identisch; deus Augustus ist Augustus als

eines jener Wesen, in denen die Gottheit, die "deorum im-

mortalium vis ratio potestas mens numen sive quod est aliud

verbum, quo planius significem quod volo' (Cic. leg. 1, 21) sich

1) Vgl. Eohde Psyche^ 2, 373, 1. Anders aber dachte die große

Masse des Volkes; so gab es Leute, welche beliaupteten, Augustus

in den Himmel aufsteigen g'esehen zu haben (Cass. Die 56, 46, 2

;

ebenso beim Tode der Drusiila, und bekannt ist die Geschichte von

Julius Proculus Liv. 1, 16,.5 ff.), und ßohde a. a. 0. 2, 375, 1 be-

merkt dazu: 'Dies war das offiziell Vorausgesetzte, die einzige

Weise, in der Götter aus dem Leben scheiden können'.
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manifestierte; es wird darin der Göttlichkeitseharakter betont

und die Person des Gottes tritt zurück, eine Auffassung, die

uns nur selten auf den Denkmälern entgegentritt, und die es

zu weiterer Verbreitung nicht gebracht hat. Jetzt erst können

wir auch die schon oben besprochenen Verse Ovids verstehen:

'di, precor, afque adeo — neque enim mihi turha roganda

est — Caesar, ades voto, maxime dive, meoV Da liegt nicht

etwa eine Art Anspielung Ovids auf den Titel divus vor,

sondern eben weil divus sich zur Bezeichnung des Gott-

individuums, das vor den andern Göttern genannt und aus

der Masse herausgehoben werden sollte, besonders, ja allein

eignete, hat er es gebraucht, aus demselben Grunde, aus dem
es in den offiziellen Dokumenten gebraucht wurde. Wollte

man in dem Ovid-Vers eine Bezugnahme auf den Titel sehen,

so würde man in dem Superlativ maxime die steigernde Kraft

aufheben und ihn der Bedeutung des Positivs naherücken, was

unmöglich scheint. Ich zweifle aber nicht, daß Ovid wirklich

Caesar als den größten Gott unter den andern Göttern be-

zeichnen wollte, über deren Existenz sich beim besten Willen

etwas Sicheres nicht ausmachen ließ, während das Fortleben

und Fortwirken des Kaiser-Gottes ohne alle Frage war. Daß
die weiblichen Familienmitglieder, soweit sie dieser Ehre teil-

haftig wurden, als divae, nicht als deae, konsekriert wurden,

obgleich zwischen diesen beiden Worten kein Unterschied der

Bedeutung besteht, wird durch die Analogie zu divus hin-

länglich erklärt. Daß ein Gegensatz im Gebrauch dieser

beiden Wörter zwischen Vergil und Silius zu erkennen war,

indem jener die vornehmere Göttin als diva, dieser als dea

bezeichnete, mag darin seinen Grund haben, daß zu Vergils

Zeit diva einen feierlicheren Klang hatte, schon durch seine

größere Seltenheit, während zu Silius' Zeit der Titel schon

viel von seiner Würde eingebüßt hatte. Es ist, wie bereits

erwähnt, nach der Ansicht Mommsens besonders die Apotheose

des Kaisers Claudius gewesen, die zur Minderung des Ansehens

der Konsekration beigetragen hat, und das glauben wir zu

fühlen, wenn Seneca in der Apocolocyntosis (9, 5) im Rate

der Götter den Hercules sein Votum dahin abgeben läßt,

'iiti divus Claudius ex liac die deus sif, daß dem 'Gott-

individuum Claudius' (das war er durch Senats- und Volks-

beschlußy nun auch 'der Göttlichkeitscharakter zuzuerkennen
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sei', oft'eiibar eine sarkastische Gegenüberstellung der beiden

Begriffe.

Es bleibt jetzt noch die Frage, wie es kam, daß gerade

deus jene Bedeutung des Gattungsbegriffes bekam, die dhus
versagt geblieben ist. Das kann seinen Grund nur haben in

der verschiedenen Häufigkeit der Formen der beiden Systeme;

nur bei eiueni vielgebrauchten Worte konnte die Abstraktion

die Kraft haben, hinter den charakteristischen Merkmalen die

Einzelwesen zurücktreten zu lassen. Das ließ uns auch der

Unterschied zwischen dem Gebrauch der beiden Formen dos

Pluralgenitivs d'wum und divorum erkennen ; auch in divus

lag die Tendenz, von der Vorstellung des Einzelobjektes zu

abstrahieren. Daß die Tendenz nicht zur Entwicklung kam,

kann nur daran liegen, daß es ein vergleichsweise seltenes

und nur der höheren, poetischen Sprache angehörendes Wort

war, das jeder, der es anwandte, bewußt und sich streng an

die ältere Bedeutung haltend gebrauchte. Außerdem hatte

man ja für den Gattungsbegriff' ein eigenes Wort, eben

das Wort deus, und das trug dazu bei, divus in der er-

erbten Bedeutungsspbäre festzuhalten. Andererseits liegt

aber auch eben in dieser offenbar altertümlichen Bedeutung

des Wortes der Grund, weshalb es sich zu einer weiteren

und freieren Verwendung nicht eignete. Das Wort gehört

vorzugsweise, ja, fast ausschließlich dem epischen Stile an,

und es ist charakteristisch, daß Catull das Wort vielfach in

seinen größeren, episch gehalteneu Gedichten gebraucht, in

den lyrischen dagegen sehr selten. In die Epik paßte eben

das nach Menscheuart handelnde, menschengestaltig vorgestellte

Gottindividuum; für andere, besonders lyrische Gattungen,

war diese Vorstellung zu eng und bannte die Phantasie in zu

feste Schranken; diese, wie die Sprache der Philosophie und

des Alltags liebten mehr das gestaltenlose, vielbedeutende

Wort deus.

Was wir erwarten, wird durch die Zahlen bestätigt.

In der Tat sind die Formen, in denen das v sich halten

konnte, ganz außerordentlich selten im Vergleich zu denen,

die es beseitigten; das kann uns schon eine Statistik der

Formen bei Plautus lehren. Der Singular ist wenig belegt

gegenüber dem Plural, innerhalb desselben ist jedoch der

Nominativ der häufigste Kasus und 16mal bezeugt, der Dativ
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deö, der sekundär statt divö eingeführt ist, viermal, der Ak-

kusativ deum dreimal, der Vokativ ist natürlich nicht belegt,

der Genitiv, wie Gudeman im Thesaurus 5, 885, 65 angemerkt

hat, nicht vor Cicero und Varro. Im Plural ist wieder der

Nominativ dl unverhältnismäßig häutiger als die andern Kasus

belegt, nämlich etwas mehr als 22ümal, und als Vokativ

etwas über 65mal, der Dativ dls etwa 20mal, als Ablativ

zehnmal, dagegen dei sechsmal, deum etwa zvvölfmal, deörum

neunmal, deis als Dativ und Ablativ je zweimal, der Akkusativ,

der, wie wir annehmen müssen, erst nach Analogie anderer

Kasus eingeführt ist, mehr als 55mal. Nun sind die Formen

dl und dls wahrscheinlich die Fortsetzungen der älteren dtvl und

dlvls (so Lindsay Lateiuische Sprache 8. 280 Anm. und etwas

ausführlicher Skutsch Glotta 2, 151 ff.), wurden aber, in späterer

Zeit sicher*), aber vermutlich unbewußt auch in älterer Zeit,

als die kürzeren, einsilbigen Formen zum Paradigma deus ge-

rechnet, und so zogen die besonders häufigen Formen dl, dls

und im Singular deus die anderen Formen nach sich, die das

Paradigma divus fast ganz verdrängten, von dem allein der

Genetiv Plural divom (divurn) wirklich häufig belegt ist, ge-

stützt durch alte formelhafte Verbindungen wie divom deus,

dwom pater usw. und wohl auch wegen der abgeblaßten Be-

deutung leichter verwendbar. Deutlicher noch tritt uns das

Überwiegen der deus-Fovm^w in Ciceros Briefen (ad Atticum

und familiäres) entgegen: dt nebst dei und dü^) etwa 45mal,

deorum zweimal, deos neunmal, deis, diis und dis (als Ablativ-

formen) sechsmal. Interessanter noch ist das Vorkommen der

Singularformen: deus achtmal, deum einmal, und die andern

Kasus finden sich überhaupt nicht. Dabei ist zu beachten,

daß die Belege für den Nominativ durchweg Wendungen an-

gehören wie 'sed haec deus aliquis gubernabit' (Att. 6, 3, 3),

von denen wir ohne weiteres annehmen dürfen, daß sie in

der Umgangssprache noch viel häufiger gebraucht wurden.

1) S. Thesaurus 5, 885, 80 ff. Die oben S. 22 und 40 zitierten

Ovidverse könnten fast den Eindruck erwecken, als habe Ovid noch
die formale Zusammengehörigkeit von di und dive empfunden, doch
ist das wohl nur Schein; die Bedeutung genügt, um den Gegensatz
empfinden zu lassen.

2) Dies ist die regelrechte Fortsetzung von dei; s. Thurnevsen
KZ. 30 (1890) 500.
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Ganz ähulich ist das Verhältnis in dem dritten Literatur-

dokument, das uns die Spraehe des Lebens zu veranschau-

lichen helfen soll: bei Petron. Auf neun Belege für den

Nominativ des Singulars kommt je einer für Dativ und Ak-

kusativ. Im Plural überwiegt wieder der Nominativ mit 1(3

Belegen, während auf die Genitivformen deorum und deum

sowie den Akkusativ deos je sieben bis acht Stellen, auf

den Dativ und Ablativ je zwei kommen. Es gilt natürlich

für 'Gott' dasselbe, was ich oben von Eigennamen bemerkt

habe, daß er vornehmlich als der Träger alles Geschehens,

das Subjekt von Handlungen dem Menschen sich aufdrängt.

Wir dürfen daher wohl annehmen, daß in der Hauptsache von

den Xominativfornien deus und di aus die Formen der detis-

Kategorie sich ausgedehnt, die dicus-Formen eingeschränkt

und dadurch deren Bedeutungseutwicklung unterbunden haben.

So kommen in den Formen deus und dirus zwei dem Ursprung

nach zeitlich verschiedene Perioden der Geschichte des Wortes

deivos und der damit verbundenen Vorstellung vom göttlichen

Wesen in der Literatur nebeneinander zum Ausdruck. Bei

dem häufiger gebrauchten deus hat sich die auf einer früheren

Stufe damit verknüpfte Vorstellung eines Einzelwesens ver-

flüchtigt, es ist zum Gattnngsbegritf geworden, und auch da,

wo es im Zusammenhang einen einzelnen Gott bezeichnet,

meint es ihn nicht als selbständiges, für sich gedachtes Wesen,

sondern als Teil einer Gesamtvorstellung, im Hinblick auf

seine Zugehörigkeit zu der Gattung, deren charakteristisches

Merkmal die Göttlichkeit ist; es nennt ihn als eine konkrete

Einzelerscheinung des allgemeinen, 'gestaltenreichen, bald ge-

staltenlosen' göttlichen Wesens. So kam es, daß auch mono-

theistisch gerichtetem Glauben die Aufnahme dieses Wortes

nicht anstößig sein konnte, sondern erwünscht war als Aus-

druck eines Gottesbegriffes, der, wenn auch an sich jenem

'Henotheismus' ziemlich fremd, doch wieder genug Berührungs-

punkte mit ihm hatte, um ohne viele ümdeutung das Erbe

des Wortes antreten zu können. Daneben hat sich, wie gezeigt,

in einer altertümlicheren Form desselben Wortes die ältere

Vorstellungsweise erhalten, die noch nicht von dem konkreten

Einzelobjekt zu abstrahieren und die einer Reihe von Gegeu-

standsbegriften gemeinsamen Merkmale in einem Begritfe, los-

gelöst von dem körperlichen, individuellen Substrat, festzu-
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halten vermochte, welche noch nicht all die vielen "Wesen, die

mächtiger und anders als der Mensch gestaltet und doch nach

seinem Ebenbilde geschaffen waren, als Teile einer Gattung

zu einem einheitlichen Gedankeninhalt zusammenfaßte, sondern

welche mit dem Worte deivos die sinnliche Vorstellung eines

einzelnen, individuell gedachten Gottes verband, ohne Rück-

sicht und Beziehung auf andere, ähnliche Wesen, die bei

anderer Gelegenheit mit demselben Wort benannt und angeredet

wurden. Diese ältere, ursprünglichere Form des Wortes für

'Gott' hat durch die Zeit der Republik hindurch ein nur wenig

lebendiges Dasein geführt, gestützt durch einige formelhafte

Wendungen und das Streben der Dichter nach selteneren

Worten und nach sinnfälliger Darstellung, durch die es sich

später besonders den Epikern empfahl. Zu neuem Leben

wurde das altertümliche Wort erweckt durch die neue Religion

der zu den unsterblichen Göttern emporgestiegenen Kaiser,

deren Vorstellung in ihm die gemäßeste Bezeichnung und

vielleicht auch sakralrechtlich Stütze und Anhalt fand. Aus

dieser Verwendung im Namen der Gottkaiser erwuchs dann

in christlicher Zeit der adjektivische Gebrauch, der bis in das

künstliche Latein der mittelalterlichen Urkundenschreiber und

der Gelehrten fortgedauert hat.

München.

Walther Schweriner.

Die hypothetische Periode im Albanischen.

Texte und Abkürzunj?en ihrer Titel.

Albania, E Perkoheshme Shqip, Revue Mensuelle Albanaise, Bru-
xelles Iff. 1897 ff.

Asdren, Jieze Djelli (Sonnenstrahlen), Bukarest 1904 (Toskisch).

Besä Shqyptare (Der albanische Treubund) [politische Zeitung],
Shkoder 1913 Nr. Iff. (Nordg-egisch).

Bog'dan, Cun. = Pietro Bogdano, Arcivescovo di Scopia, Cuneus
prophetarum, Padua lß85 (Nordg-eg-isch).

Bogdan, J. V. = Pietro Bogdano usw. (s o.), L'infallibile Veritä
della Cattoiica Fede, Venedig 1691 (NTordgegisch).

Camarda II =: Denietrio Caniarda, Appendice al Saggio di Gram-
inatologia comparata sulla lingua albanese, Prato 1866 (pro-

fane und Kirchenlieder, sizilianischalbanisch).
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Camarda, Dora = Demetrio Camarda, Dora d'Istria, Fyletia e Ar-

benore prej Kanekate iaoshima, Livorno 1867. [Übersetzung'

von Dora d'Istria (== Elena Ghika-Koltzoff'-Massalski), La
nationalite Albanaise d'apres les chants populaires, Revue des

deux niondes 36 (1866) 382ff.] (Sizilianisch-albanisch).

Dit. = Diturija, E Perkohcsme isijip literare be diturake (literarisch-

wissenschaftliche Zeitschrift, herausg. von Lumo Skendo), Sa-

loniki Iff. 1909 ff. (Toskisch).

Dotrina e Madhe. Shkurtoreja e Dotrines t'Krishtene, e porositun

prei Sheitit Aat Pape Pio X. Piesa e I e II e III (Katho-

lischer Katechismus). Ohne Druckort und Datum. (Nord-

g'egisch.)

Fiöta, 4^nzat = [P. Gj. Fishta] Anxat e Parnasit (Die Wespen des

Parnaß, Satiren). Sarajevo 1907 (Nordgegisch).

Fista, Lahuta = [P. Gj. Fishta] Lahuta e Maltsiis (Die Laute des

Berglands) I, II. Ohne Druckort und Datum. (Nordg'egisch.)

Gurra, Gotsa = A. Gurra, Goca e Malesise (Das Mädchen des Berg"-

lands, Erzählung), Sofia 1912 (Toskisch).

Gjecov, Agimi = A. Shtjefni Konstantini Gjecov, Agimi i Gjytetnijs

(Die Morg-enröte der Zivilisation, patriotische Schrift), Skutari

1910 (Nordgeg-isch).

Hahn = J. G. von Hahn, Albanesische Studien, Jena 1854 (Gegische

und toskische Texte).

Kai. Komb. = Kalendari Kombiar (Nationaler Kalender), Sofia Iff.

1897 ff. (Zumeist toskische Texte)

Kendime = Keudime per Shkolle le para te Shqypnis I, II, III

[herausg". von A. Mjedia] (Lesebuch für albanische Elementar-

schulen) (Nordgeg'lsch).

Mango, Canti = F. Mango, Canti popolari Albanesi, Archivio per lo

studio delle tradizioni popolari, ed. Pitre — Sal. Marino 4(1885),

S. 556 ff. (Sizilianisch-albanisch).

Marchianö, Canti = M. Marchianö, Canti popolari Albanesi delle

colonie d'Italia, Foggia 1908 (Italo-albaniscb).

Meyer, Gramm. = Gustav Meyer, Kurzgef. albanes. Grammatik,

Leipzig 1888, Märchen und Lieder, S. 56ff. (Toskisch).

Meyer, Stud. 5. 6. = G. Meyer, Albanesische Studien 5, Sitzungs-

berichte der Wiener Akademie 134 ;1896), prosaische und
poetische Texte (Märchen, Übersetzungen aesopischer Fabeln,

Lieder aus Reiuholds Nachlaß) aus Porös, Hydra, Spezzia

(Griechisch-albanisch) und G. Meyer, Albanesische Studien 6,

Sitzungsber. der Wiener Ak. 136 (1897), prosaische und poe-

tische Texte (hauptsächlich nordg'egisch.).

Mitkos, 'AXßaviKii |ue\icca, Alexandrien 1878 (Toskisch).

Mitkos = Euth. Mitkos, Albanische Helden-, Hochzeitslieder und

Sprichwörter, Veckenstedts Zeitschrift f. Volkskunde 2 (1889),

herausg. von Jarnik (Toskisch).

Naim, Bagetij = Naim Bej Fraseri (N. H. F.), Bageti e Bujqesija
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(Vieh- und Landwirtschaft, idyllisches Epos), Bukarest 1886

(Toskisch).

Naim, Dit. = derselbe (N. H. F.), Diturite per mesoiietoret te para,

Bukarest 1888. (Schulbuch naturg-eschichtlich-geographisch-

mathematischen Inhalts.) (Toskisch).

Naim, Kend. Tsun. = derselbe (N. H. F.), E Kendimit Cunavet, Bu-

karest 1886 (Lesestücke für Knaben) (Toskisch).

Naim, K'erb. = derselbe, Qerbelaja, Bukarest 1898 (Historisches

Epos) (Toskisch).

Naim (Bej Fraseri), Vjersa per mesonetoret te para, Bukarest 1886

(Toskisch).

Necjin = Nesim Bey, Geg-ische Liebeslieder, bei Hahn, Alb. Stud. 143.

Neues Testament (abgekürzt Matth. Marc. Luc. Joh. Act. usw.) und
Psalmen (Kristofor.) = Aiata e re, übersetzt von Konstantin

Kristoforidis, Konstantinopel 1872 (Südgegischer, dem Elbasa-

nischen nahestehender Kunstdialekt).

Neues Testament (Tosk.) = 'H Ka\vi-\ b\aQr]Ky], Konstantinopel 1879

(Toskisch). Beide Übersetzungen von der Britischen und Aus-

ländischen Bibelgesellschaft übernommen.
Papanti = Giov. Papanti, I parlari Italiani in Certaldo, alla festa

del V centenario di messer Giovanni Boccaccio, Livoruo 1875,

S. 659 ff. Übersetzung von Boccaccio IX, 1 in die albanischen

Dialekte Unteritaliens und Siziliens.

Pedersen, AT. = H. Pedersen, Albanesische Texte mit Glossar,

Leipzig 1895 (Tsamische Märchen, Lieder, Sprüche, Volks-

glaxibe).

Pisko = Jul. Pisko, Kurzgef. Handbuch der nordalbanischen Sprache,

Wien 1896 (Nordgegisch).

Pitre, Novelline = Fiabe, Novelle e Racconti popolari Siciliani, rac-

colti da Gius. Pitre, con Saggio di novelline albanesi diSicilia;

in Pitre, Biblioteca delle tradizioni popolari siciiiane VII, Pa-

lermo 1875 (Sizilianisch-albanisch).

Postrippa, Dalln. = Geg. Postrippa, Sko dalnüse (Zieh' hin. Schwalbe!)

und DalnüSe, eja (Komm' Schwalbe!) (Nordgegisch).

Prennuöi = Kangii Popullore, Blee i pare, Kange PopuUore Gegnishte,

mledhe e rreshtue preje P. Vin^encPrennushit, Sarajevo 1911

(Zur Kunde der Balkanhalbinsel. II. Quellen und Forschungen.
Herausgeg. von Dr. Carl Patsch, Heft 1) (Nordgegisch).

Girolamo de Rada und Nicolo Jeno de Coronei, Rapsodie d'un poema
Albanese raccolte nelle colonie del Napoletano, Firenze 1866

(Italo-albanisch).

de Rada, Skand. i paf. = Girolamo de Rada, Skanderbegu i pafan
in Poesie Albanesi, Corigliano Calabro 1872 — 1884 (Kalabre-

sisch-albanisch).

Sarai, Sk'ip. = [Sami Bej Fraseri] iSqiperia ^'ka qene, (j'este e (j'do

te berete? Bukarest 1899 (Albanien, was es gewesen ist, was
es ist und was aus ihm werden wird?) (Patriotisch-politische

Schrift; Toskisch).
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Schirö = G. Schirö, Sa^-gi di letteratura popolare della coionia

Albanese di Piana dei Greci, Archivio per le tradizioni po-

polari 7 (1888), 8 (18S9) (Sizilianisch-albaiiisch).

Valet e Detit prej Spiro Kisto Dine, Sofia 1908 (Sanimlung- toski-

scher Gedielite, Fabeln, Märchen, Sprüche, Rätsel usw.).

Variboba = Giulio Variboba, Ghjelia e S. Merijs Virg-hjer (Leben

der heiligen Jungfrau Maria), Rom 1762, neu herausg-eg-. von
V. Librandi, Manuali Hoepli 253—254.

Weigand = G. Weigand, Albanesische Grammatik, Leipzig' 1913

(mit Märchen und Liedern) (Südgeg'isch).

Zurani, Noll. = [St. Zurani] T'nnoXunat e Scc8pniis prei gni Ghe-

ghet ci don vennin e vet. Alexandrien 1898. (Geschiclite

Albaniens, von einem Gegen, der seine Heimat liebt, anonym
erschienen) (Skutarinisch).

Übersicht über den Inhalt.

1. Die den bedingenden Satz einleitenden Konjunktionen und
die Art ihrer Verwendung-.

A. Nds (71s).

1. Nds leitet indikativische Sätze ein.

2. Nds ist mit dem Optativ verbunden.

B. Psrvs mit dem Optativ.

C. Nde Jtofts se (ks).

D. Nds se und nds ks.

E. Ands und aii.

F. Po.

G. Po ks.

H. Pokka.

I. Kur.

1. Mit dem Indikativ.

2. Mit dem Konjunktiv.

3. Mit dem Optativ.

K. Sikur.

L. Sikur ns.

M. Si.

N. Masi.

O. Kah. Ku. Neks.

P. Kis.

Q, Konjunlvtionslose Konditionalsätze.

1. Ts. fs mos. mos fe beim Konjunktiv.

2. Mos beim Optativ.

3. Im Teilsatz der Admirativ.

II. Die Vertretung des beding-enden Satzes durch andere Kon
struktionen.

A. Statt des Teilsatzes ein Hauptsatz (Parataxe).

B. Statt des Teiisatzes ein Relativsatz.

C. Statt des Teilsatzes Infinitiv oder Gerundium.
D. Statt des Teilsatzes ein Verbalsubstantiv.

E. Statt des Teilsatzes ein Adverbium.
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III. Verwendung- von Konditionalsätzen zu anderen Funktionen.

A. Der Konditionalsatz im Verg-leiche.

B. Der Konditionalsatz in konzessiver Verwendung-.

C. Der Konditionalsatz in temporaler Verwendung.

D. Der Konditionalsatz in kausalem Sinne.

IV. Verknüpfung^ mehrerer Konditionalsätze.

V. Korrespondierende Konditionalsätze in disjunktivem Sinn.

VI. Die Negation in den konditionalen Teilsätzen.

VII. Die Wortstellung in der hypothetischen Periode.

VIII. Überblick über die Typen des irrealen Falles.

I.

Die den bedingenden Satz einleitenden Konjunktionen nnd
die Art iiirer Verwendung.

A. Nds (he).

Nde (nej ist die beliebteste hypothetische Konjunktion

im Albanischen. G, Meyer hielt sie^) für identisch mit der

Präposition nde (ne), die, mit dem unbestimmten Akkusativ

(Lokativ) verbunden, 'in', 'auf bedeutet 2). Im Gegensätze zu

dieser Auffassung vertritt H. Pedersen^) den Standpunkt, ne

sei aus dem gleichbedeutenden te entstanden und habe mit

der Präposition ne nichts zu tun. Gegen die Herleitung von

te, die von Pedersen übrigens noch nicht ausführlicher be-

gründet wurde, spricht aber die vollständige Verschiedenheit

in der Konstruktion der von nde, bzw. te eingeleiteten Be-

dingungssätze. Während für die mit letzterer Partikel ein-

geleiteten Teilsätze der sogenannte Konjunktiv das Charak-

teristische ist, steht nde fast ausnahmslos vor dem Indikativ

oder vor dem Konjunktivus Aoristi, der im Albanischen

die Funktionen des Optativs übernommen hat. Ferner sind

die Formen der Präposition und der Konjunktion in den

verschiedenen Dialekten^), soweit sie bis jetzt zu überblicken

sind, immer identisch^). In te liegt der indogermanische Pro-

1) Etymol. Wörterb. d. alb. Spr. 299.

2) Vgl. G. Pekmezi Gramm, d. alb. Spr. 209.

3) Alb. Texte mit Glossar 167. 198.

4) In Kalabrien und Sizilien bestehen die Nebenformen nai
und 11a: Plana dei Greci (Übersetzung- der ßoccaccionovelle bei Pa*
panti) nai u mende e buja 'wenn ich es tun könnte', daneben na
msnd m'e bttje. In Pitres Novelline 1: Na jot sme ts ksrkon kriet

'Wenn deine Mutter nach deinem Kopf greift'.

5) Auch in toskischen Dialekten findet sich neben nds eine
Form ohne Explosive, s. Pekmezi Gramm. 66. Da diese Erschei-
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nominalstaram tod vor, dessen regelrechte Vertretung im Albani-

sehen ta wäre, wofür das gesehwüclite tonlose te eintritt'). Der

Ablativ desselben Stammes erscheint in dem relativen Adverbium

te ('wo'), das idg. "^töd entspricht 2) und seiner ursprünglichen

Funktion als Einleitungspartikel von Relativsätzen entsprechend

in präpositionaler Verwendung ('zu', 'bei', 'auf') den bestimmten

Nominativ bei sich hat. In seiner Funktion als Teilsätze ein-

leitende Partikel kann t£ mit griech. ei verglichen werden, das,

ebenso wie ai seinem Ursprünge nach Lokativ vom Stamme
0-, bzw. a^), gleichwie das etymologisch verwandte gotische

'relative' e/^) die Grundbedeutung "da', 'so', 'in dem Falle'

hat. Alb. te, griech. ei — ai, lat. si, litauisch Je^, got. ei, hoch-

deutsch so^) knüpfen ursprünglich einen Wunsch oder eine

Aufforderung an die vorliegende Situation an*'). Erst durch

den Übergang der Parataxe zur Hypotaxe werden diese demon-

strativen Partikeln zu Nebensatzkonjuuktionen.

Setzen wir die konditionale Partikel nde (ne) mit der

gleichlautenden Präposition als identisch, so erscheint zunächst

die Verwendung der nackten Präposition ohne einen Kasus

des Relativ- oder Demonstrativpronomens auffällig, sie läßt

sich aber durch die Annahme erklären, daß wir in diesem

Gebrauche ein schon vorgeschrittenes Stadium vor uns haben,

W'ie es im Griechischen in der gelegentlichen Verwendung von

nung" nicht durch die sonst ni;r in gegischen Dialekten nachweis-

bare Assimilation der Verschlußlaute d und b in den Konsonanten-

gruppen nd und inb an die vorhergehenden Nasale erklärt werden
kann, handelt es sich wohl bei ns um eine unbetonte Nebenform.

1) Vgl. K. Brugjnann Vergl. Gramm. 1, 523.

2) Vgl. K. Brugmann Vergl. Gramm. 1, 148.

3) Vgl. Brugraann-Thumb Griechische Gramm. 616; Brugmann
Kurze vergl. Gramm. 3, 669. Über litauisch jei handelt E. Hermann
Über die Entwicklung der litauischen Konjunktionalsätze, Progr.

Bergedorf 1912, 62 ff.

4) Vgl. W. Streitberg Got. Elementarb. 227.

5) Vgh W.Wilmanns Deutsche Gramm. 2-, 645. Zu lat. si vgl.

Lindsay-Nohl Gramm. 701.

6) Dasselbe gilt von got. pei, das, ursprünglich Lokativ des

Demonstrativstammes (vgl. W. Streitberg- Got. Elementarb. 228), wie

ei die einleitende Konjunktion von Finalsätzen wird und den Op-

tativ bei sich hat (s. a. a. 0. 237).

Indogermanische Forschungen XXXIV. 4
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eveKtt in der Bedeutung 'weil' (statt oüveKa)^), von laexpi für

ue'xpi 0U-), von irXriv als satzeinleiteuder Konjunktion 3) und

in der Verkürzung ecxe aus ec ö xe*) vorliegt 5). Eine ganz

entsprechende Erscheinung ist die Verwendung des präpositio-

nalen post im Vulgärlateinischen für postquam, des altital.

poif prov. pt(s, spau. jjues, portug. pois als Einleitungskon-

junktionen von temporalen oder kausalen Nebensätzen^). Wir

haben uns vorzustellen, daß nde ursprünglich, ähnlich dem

griech. ini in den Verbindungen eqp' iL, unte7' der Bedingung

daß, oder eiri TUJbe, als Adverbium des Zweckes auf einen

nachfolgenden Wunsch- oder Fallsetzungssatz hinwies, an dessen

Spitze eine vom Pronominalstamme abgeleitete Konjunktion

stand. Eeste dieser ursprünglichen Verwendungsweise sind

die Formeln nds se und nde Jie, die sich an der Spitze be-

dingender Sätze gerade in altertümlichen Texten der Volks-

literatur finden') und in ihrer Zusammensetzung dem griech.

1) Beleg-e bei J. Wackernag-el KZ. 28 (1887), 115, z. B. Apoll.

Dysc. de coniunct. .^05, 16: ^TTi|Lie|HTTTOi oöv oi töc cuvräEeic irapacuY-

xeovT€C, u)v ?CTi Ka\Xi|uaxoc" oxib' eveK' EOpuvö)ari Tixriviäc (fr. 471)

eiveKev oitx ev aeicua öiriveKec (fr. 287), oder hy. Vener. 199 oüveKa ]u'

aivöv ecxev äxoc, eveKa ßpoToö e'iaTTecov euvri (0. Schneider Calliraachea

1, 187) u. a., von denen Wackernagel die voralexandrinischen aller-

fling's ändern will, den Alexandrinern sei der Mut zu dem Wag'nis,

evexa für oüveKa einzusetzen, durch das konjunktioneile f-i^xpi u« ä.

gekommen.
2) S. J. Wackernagel KZ. 28 (1887), 117 und Brug-manu-Thumb

Griech. Gi-amni. 649.

o) Vgl. Brugmann-Thumb a. a. 0. 633 f.

4) Archiloch. 14 ^ckg iLidxriTai; Anthol. 7, 727 ecKe ödvr], s. Brug'-

mann-Thumb a. a. 0. 650.

5) Über Gebrauch und Verbreitung- der Präpositionen äxpi

und ,u6xpi als Konjunktionen vgl. E. Hermann Griech. Forschungen
1, 300ff. 340.

6) Vgl. E. Löfstedt Philologischer Kommentar zur Peregrinatio

Aetheriae 334, der die richtige Erklärung dieses Sprachgebrauchs
gibt und auf die englische Parallele after, vulg. schwed. efter ver-

weist, Präpositionen, die zu Konjunktionen geworden sind. [Pere-

grinatio Aetheriae 47, 1: Post autem venerint dies paschae, . . . fit

oratio 'Nachdem aber Ostern gekommen ist usw.']

7) Über die Zugehörigkeit des alb. se zum idg. Stamme *5«o-
vgl. H. Pedersen (Die Gutturale im Alb.), KZ. 36 (1900), 317. Wie
nde se 'in dem Falle, daß' oder 'für den Fall, daß' heißt, liebt Bog-
danus noch pcrse für 'weil', d. i. 'infolge des Umstandes, daß'.
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€TTei entsprechen, das, ans eiri und ei entstanden'), ursprünglich

'auf das, daß', dann erst 'nachdem', 'da' bedeutet. Übrigens

])ietet das Griechische in den auf Präpositionen beruhenden,

nur mit dem adverbialen -^Satfix aus ihnen weitergebildeten

Konjunktionen ecte und evxe^), die ohne Relativ in dem tempo-

ralen Sinne "bis', 'so lange bis' verwendet werden, ganz ent-

sprechende Parallelen zai unserem nde, die, wie wir es auch

für nde anzunehmen haben, aus einer jüngeren Epoche der

Sprache stammen.

1. Kde leitet indikativische Sätze ein.

a) Im Teils atze und im Verbalsatze steht das Verbum
im Präsens.

a) Der Vordersatz ist eine Fallsetzung, es wird Abhäng'igkeits-

lieziehung- zwischen dem Fürwahrhalten zweier Urteile behauptet.

Indikativische wt^£-Sätze im Präsens mit präsentischem

Hauptsatze sind verhältnismäßig auffallend selten. Die Teil-

iiätze dieser Perioden sind aus parataktischen Fallsetzungs-

sätzen hervorgegangen; und zwar nehmen den ersten Platz

hypothetische Satzgefüge ein, durch die eine Beziehung

zwischen dem Fürwahrhalten zweier Urteile in der Weise

behauptet wird, daß für den, der das erste, im Nebensatze

niedergelegte Urteil für wahr hält, unbedingt auch das

zweite Urteil gelten muß^), Argumentationen, durch die der

psychische Zwang zur Annahme einer Abhängigkeitsbeziehung

zwischen zwei für wahr gehaltenen Urteilen behauptet wird.

So heißt es bei Bogdan I.V. 1,5, 15: Xde duket kund, se ujet

rjed te ngüem, possi duket mV Jagneve . . ., goditef dejsit

se öeut, Tii jane te arit, kah eisen. 'Wenn es irgendwo scheint,

daß das Wasser gefärbt entspringt, wie bei Jagnevo . . . .,

.so wird dies (nämlich das Gefärbtsein des Wassers) hervor-

gebracht durch die Goldadern des Bodens, die dort sind, wo
das Wasser fließt.' Der bedingende Satz dieses Gefüges ent-

hält die Fallsetzung: Wenn aber irgendwo gefärbtes Wasser

1) Vgl. Brugmann Kurze vergl. Gramm, 3, 669 und E, Her-

mann Griech. Forschungen 1, 312.

2) Vgl. E. Hermann a. a. 0, 298ff. und Brugmann-Thumb
Griech, Gramm. 297,

3) Vgl, über diese Art hypothetischer Urteile hauptsächlich

W, Jerusalem Die Urteilsfunktion 158 ff. Außerdem H. Reckendorf,

:Zur allgemeinen Syntax, IF. 10 (1899) 188,
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begegnet! Was dann? Zur Annahme welches ürteiles wird

die Annahme des Vorhandenseins gefärbten Wassers zwingen?

Der Autor gibt sich die Antwort: Halte ich A, das Vorhanden-

sein gefärbten Wassers, für wahr, so muß ich B für wahr

halten, daß nämlich das Gold die Ursache ist. So erklärt es

sich, daß in dieser und in gleich gefügten Argumentationen

scheinbar statt des normalen Verhältnisses des Vordersatzes

zum Nachsätze als der Ursache zur Wirkung das umgekehrte

Verhältnis vorliegt, tatsächlich aber ist auch hier die Annahme

von A die Ursache der Annahme von B. Ebenso Camarda^

Lob des Herrn 174, aber mit Aorist im Nachsatze. Da aber

die durch diesen hier ausgedrückte Handlung in ihren Folgen

in die Gegenwart reicht, muß das Satzgefüge an dieser Stelle

behandelt werden: Xe e huJciir jamme, Te ImTi" lojee, Te

hukur hjee, M'e da Inzot. 'Wenn ich schön bin (sagt die Rose)^

Von roter Farbe, Von schöner Anmut, So hat es mir Gott

gegeben'. Nimmt man w'irklich an, daß ich schön bin, so

kann man nicht umhin, zu glauben, daß Gott die Ursache

dieser Vorzüge ist ^j. Es sind das die Fälle, deren bedingende

Vordersätze der Lateiner vielfach mit qnod 'was das betrifft,

daß' einleitet.

Der Admirativ des Albanischen bezeichnet eine mit be-

sonderer Emphase hervorzuhebende Handlung. Seine Ver-

w^endung im Nachsatze eines hypothetischen Satzgefüges der

eben besprochenen Art verleiht der Periode eine sehr ange-

messene Färbung, indem er auf das Nichtumhinkönnen der

Annahme von B, auf den psychischen Zwang, B zuzugeben^

wenn man A gesetzt hat, mit besonderem Nachdruck hinweist.

Bogdanus LV. 1, 3, 22 zieht folgende Schlußfolgerung: duhet

ine dqne se, nd' aste fSpijrfiJ Dijes Biri e i f Xdegiusemit

>'<piß'ti ^enty Tianeka pra Spijrti Tinezot Afi. ']\Ian muß
zugeben, daß, wenn der Geist des Wissens der Sohn, und der

des Verstandes der hl. Geist ist, daß dann der Geist des Herrn

der Vater sein muß'.

1) Das von W. Jerusalem a. a. 0. aus Piaton Apol. 26A an-
geführte Beispiel: äW H) oü öiacpeeipuu f| et &ia(p0eipuu, äKuuv, 'sondern
entweder mache ich die Leute meines Umgangs nicht schlechter»

oder, wenn ich sie schlechter mache, dann tue ich dies unfreiwillig',

weist denselben Sachverhalt auf. Gegenstand der Aussage ist das
Vorhandensein eines Nichtumhinkönnens.
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In den folfj;enden vier Satzgefügen wird dieselbe Art

der Abbängigkeitsbezieliung behauptet: Pedersen AT 36 b:

Ne lue do ti i'ie ise, u tf clua pese. 'Wenn du mich einmal

liebst, liebe ich dich fünfmal' (sagt die Königstochter zum

Königssohn). Sami Sk'ip. 92 a: Po ne Tcan ata turp te \Jone,

He SJif'peria este mema Jone, SJaperia l^a me .^ume turp e

duni te duldete He lat tetllle hij! 'Aber wenn jene (die unge-

ratenen Söhne des Vaterlandes) sich schämen zu bekennen,

daß Albanien unsere Mutter ist, so schämt sich Albanien noch

viel mehr darüber, daß man sieht, daß es solche Söhne hat.'

Ebenda, 76 a: Ne l-a ne ge per te-tsilene ISJiipetarete duhete

te Hujdesene me te-tepre, ajo pa ndrijsim este Difurija. 'Wenn

es etwas gibt, auf das die Albaner ihr ganz besonderes Augen-

merk richten müssen, so ist das zweifellos das Wissen i).'

An diese Originalstellen, aus dem Gegischen (Bogdan),

Toskischen (Pedersen, Sami) und Italo-Albanischen (Camarda)

reihen wir eine Periode aus der Übersetzungsliteratur, die da sie

das Satzgefüge der Vorlage nachbilden muß, nur sekundären

Wert hat. Trotzdem ziehen wir hier und später die Bibel-

übersetzungen in reichem Maße heran, da sie sich, besonders die

des Kristoforidis, — von des letzteren Bestrebungen eine Ge-

meinsprache zu schaffen, die sich aber mehr auf dem Gebiete

der Flexion und Lautgestaltung äußern, abgesehen — von

dem lebendigen Sprachbrauche nicht sehr entfernen 2). Luc.

11, 19 (Krist.): Por une nde ndzier düemenite nie ane te Beel-

zebulit, bijte tuei me tf ane i ndzierinef . . . por nde ndzier

tine düemenite me giste e Perendise, vale mheretnia e Peren-

dise, e mberini mhe ju. "El be e-^th ev Be€2;eßou\ eKßdWoi

Tci bai|uövia, Ol uioi u)aujv ev tivi tKßdXXouciv ; . . . ei be ev

bttKTuXuj GeoO eKßdXXo) rd bai|u6via, dpa eqpBacev ecp' v^xäc x]

ßaciXeia toO 9eoö.' Im Nachsatze der zweiten Periode liegt

zwar Aorist vor, aber die Ergebnisse der durch ihn bezeich-

1) Hierher gehört auch die Periode aus einem Märchen der

sizilianisch-albanischen Kolonie Palazzo Adriano (Pitre, bibl. trad.

pop. Sic. 24, Palermo 1913, S. 450 b): nai ist grua, s' mmt V nRipns

'wenn sie eine Frau ist, kann sie nicht hinaufsteigen'.

2) Anders steht es mit Demetrio Camarda, dessen Übersetzung

von Dora d' Istrias Fületia e Arbenore, so wertvoll sie im Hinblick

auf Wortschatz, Flexion, Lautgestalt ist, in bezug auf Syntax ganz

unter dem Einfluß des französischen Originals steht.
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neten Handlung reichen wie bei dem Beispiele aus Camarda.

{M'e da Inzot) bis in die Gegenwart des Sprechenden.

^) Der bedingende Satz enthält eine Fallsetzung-, hat aber

temporalen Nebensinn (s. Gruppe III C).

Er ist präpositiv: Schiro 23: Ne Jcuitoii ate sahat, Kuur
me siizit plot me lot Ti rne puße . . . I maöi '« Zot, liTcen

truut e gindja lies. 'Wenn (= sooft, jedesmal wenn) ich an jene

Stunde denke, als du mit den Äuglein voller Tränen mich

küßtest, großer Gott! dann vergeht mir der Verstand und die

Leute lachen.' In dieser Periode ebenso wie in der folgenden

ist die Abhängigkeitsbeziehung zwischen zwei Vorgängen das-

Prädikat der Aussage, d. h. es wird behauptet, daß jedesmal

wenn A eintritt, auch B als notwendige Folge zur Wahrheit

wird^). Der bedingende Satz ist postpositiv: Schirö 11:

Erren henza eöe diegi, ni vereen, VetsJcet 7ie lule, ne Jcuzon

te ngas, Mhrihet ngaa vaize, ne Icuzon fi flas. 'Es ver-

dunkeln sich der Mond und die Sonne, wenn ich sie ansehe^

es welkt eine Blume, wenn ich es wage, sie zu berühren,

zornig wird jedes Mädchen, wenn ich es wage, sie anzusprechen'

(klagt der Unglückliche).

f) Der beding-endeTeilsatz hat konzessivenNebensinn(s. Gruppe HIB).

Der Nebensatz enthält auch eine Fallsetzung, die der

Verwirklichung des im bedingten Satze Ausgesagten eigentlich

im Wege stehen sollte, aber doch darauf keine Einwirkung^

ausübt 2). Es findet die Verneinung des hypothetischen Urteils

durch Aufhebung des Prädikats, d. h. der notwendigen Folge,

statt ^). Wir bringen eine Übergangsform von der rein kondi-

tionalen zur konzessiven Fallsetzung, in der statt der normalen

Fügung des konzessiven Urteilsgefüges: wenn auch A gilt,,

so gilt darum doch nicht B, die abgekürzte Gedankenreihe

eintritt: wenn auch A gilt, so gilt doch C (das im Gegen-

satze zu B steht). Camarda Dora 33 b : Ne aji ka duarte

1) Vgl. Chr. Sigwart Logili^ (H. Maier) 1, 297 und W. Jeru-

salem Die Urteilsfunktion a. a. 0.

2) Vgl. die griechischen Beispiele bei J. M. Stahl Krit.-hist.

Syntax 414ff.; C. Hentze Der homerische Gebrauch der Partikeln ei

usw., KZ. 41 (1907), 358 u. ö.

3) Vgl. Chr. Sigwart a. a. 0.
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'mbodisure, emhqn Jcoröen me demhe eöe skrex düfekun me
Jcembete. 'Wenn er (der Albaner) die Hände auch behindert

hat, so hält er sein Schwert mit den Zähnen und schießt

sein Gewehr mit den Beinen ab.' Das ürteilsgefüge ist also:

Wenn er auch seine Hände behindert hat, (so ergibt er sich

deswegen nicht, sondern) er tut etwas ganz anderes. Reiner

tritt der konzessive Sinn der Fallsetzung im folgenden Bei-

spiele zutage: Camarda Dora 46: Ne zoteria e yuoja nuJce

na jease {ep jee) navefe V engreime e te Ijartoime ne mni-

more . . se madhitf Castrioti te yora e tije e l'indesmja, ne

Pelusia . . . nuke iste me se po ne fennime, nami i eroite

deron e iste heekuare ede mniza e tij do te l'artonete usw.

'Wenn auch die fremde Herrschaft es uns nicht erlaubt, dem

großen Kastrioti ein Denkmal in seinem Geburtsorte zu er-

höhen, wenn auch Pelusia . . . nur noch eine Ruine ist, dauert

der Name des Heroen doch fort und ist gesegnet und sein

Andenken wird erhöht werden.'

h) Typus: wenn du es nicht weißt . . .

Auch im Albanischen sind wie im Deutschen, den roma-

nischen Sprachen usw. jene scheinbar anormalen bedingenden

Sätze sehr häufig, die, zumeist in den Verbalsatz eingeschaltet,

gar keinen Zusammenhang mit dem Urteile des Hauptsatzes

zu haben scheinen. In dem ürteilsgefüge: Fcdls du es nicht

weißt, der Bruder ist angekommen oder ital, : Questa, se

non sapete, AngeUca era (Ariosto 19, 17)^) besteht zwischen

Urteil A und Urteil B keine Abhängigkeitsbeziehung, die be-

hauptet wird. Man hat derartige Gefüge durch Ellipse eines

Nachsatzes zu erklären gesucht, ebenso wie die ähnlichen mit

den bedingenden Teilsätzen: Falls ich mich recht entsinne,

wenn Sie sich nur erinnern wollen, tcenn ich mich 7iicht irre.

Zu ergänzen wäre nach dieser Erklärungsweise etwas wie:

so muß ich sagen, daß; so werden Sie wissen, daß. Also

in unseren zwei Beispielen oben: Falls du es nicht weißt, so

will ich dir berichten usw.
; Questa, se non sapete, voglio

raccontarvi usw. Die Annahme einer Ellipse ist aber ganz

1) Vgl. St. Wedkiewicz Materialien zu einer Syntax der ita-

lienischen Bedingungssätze, Beihefte z. Zeitschr. f. roman. Philologie,

31. Heft (1911), 14 ff.
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überflüssig. Camarda, Lob des Herrn, 174^): N^e mos e di,

Ate hukur vjerse, E ate zakon, Ai ja duron, Sl Perendi.

'Falls du es nicht weißt, jenes schöne Benehmen, und jenen

Brauch, er schenkt ihn ihnen (den Vögeln), wie Gott, der er

ist''^). Ne mos e dl ist eine selbständige Fallsetzung. Der
Dichter hat die Quelle dem Herrn Dank sagen lassen, die

Nachtigall preist ihn, Rose und Lilie singen des Schöpfers

Lob, der Dank all dieser Wesen wird in direkter Eede auf-

geführt. Nur diese Tatsachen, daß all diese Geschöpfe Gott

danken, hat der Dichter uns erzählt, er selbst hat uns noch

nichts darüber mitgeteilt, wen er selbst für den Geber alles

Guten halte. Und er will schon fortfahren in der Beschrei-

bung des Dankorchesters: G'li'} ato zoga, R'e fluturomn,

E po gekonen — All jene Vögel, die fliegen und fortwährend

singen, da bricht er plötzlich ab bei dem Gedanken, der Leser

könnte etwa noch immer nicht verstanden haben, wen er als

Ursache alles Schönen angesehen wissen will, und diese be-

fürchtete Möglichkeit, dieser gesetzte Fall wird vom Dichter

in der Form des Konditionalsatzes ausgesprochen, der keines-

wegs einen Nachsatz hinter sich braucht, sondern absolut steht.

Eine Einwirkung auf den Stil des Folgenden hat die Fall-

setzung allerdings. Der Dichter, der ursprünglich die Absicht

hatte, den Gesang der Vögel in dii-ekter Rede anzuführen, geht

von dieser Form der Darstellung ab und springt selbst als

Sprecher für die Vögel ein.

e) Futurische Fallsetzung-.

Marchiano Canti 74 (postpositiver Bedingungssatz): Mir
se me vini soKs, BoTi e miU te zotfit tim, Ne ju doi hiik e

vere usw. "Gut, daß ihr mir kommt, kleine Gefährten, Ge-

fährten und Freunde meines Herrn, Wenn ihr Brot und Wein
wollt, usw.' Schirö 27: Ne me pret, vin e f arreen. 'Wenn

1) Andere Beispiele gleicher Art folgen in anderen Gruppen;
sie müssen vorläufig im Hinblick auf die verschiedene äußere Ge-
staltung der Perioden (Einleitungspartikel, Tempus, Modus) ausein-
andergerissen werden. Vgl. S. 59. 90. 102. 112. 123.

2) Vgl. P. Cauer Graramatica militans^ 185: Z 150f. ei ö'

e6^\eic Kai toöt« öaniuevai öqpp' eu ei6rjc
| r^^erdpriv Yeverjv — iroWoi hi

\\iv ävbpec icaciv. Cauer erklärt ohne Ellipse: 'Doch du willst ja
auch dies erfahren, um es genau zu wissen, meine Herkunft — die
kennen viele Menschen'; vgl. auch C. Hentze KZ. 41 (1907), 365
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du auf mich wartest, komme ich und hole dich ein.' Die

zweite Periode hat im Nachsatze Präsentia mit futurischem

Sinn, biklet somit den Übergang- /u der folgenden Gruppe b).

Der Vordersatz enthält eine futurische Fallsetzung. Das Urteils-

gefüge enthält ein Versprechen^), einen Willensentschluß, durch

den ich eine Abhängigkeitsbeziehung zwischen A und B

schaffe. In dem Urteil liegt zugleich der Gedanke, daß im

Falle des Nichteintreffens der Voraussetzung die durch meinen

Willen geschaffene Beziehung nicht wirksam wird.

l) Falisetzung bei Verben der Gomütsstininiung.

Auch im Albanischen kann nach Verben der Gemüts-

stimmung wie im Griechischen nach Qavj^aloj, dYavaKTO), ax6o|uai

u. a.-), im Lateinischen nach miror und rnirum est, gaudeo

und ind'tgnor^) die Sphäre, worin sich der Affekt äußert,

also das Objekt der Gemütsstimmung als Annahme, als ge-

setzter Fall zum Ausdrucke gebracht werden, indem statt eines

Aussagesatzes ein Konditionalsatz eintritt. Wie in Plato Protag.

312 c eau^dz:oi|ii' dv, ei oTcGa oder in Terent. Andria 755

mirum si facit entfernt sich der Hauptsatz in Trank Spiro

Armik't e Sk'iperise, Albania 2, 21 *a: miaft tsudi este, ns mos

Ixuptojne dolcanin, Jce ju ngrehin armiTite, mjaft tsudi, ne mos

TxUjjtojne miresiue, Tie neve enderojme per ata, d. i, 'Recht

(eigentl. genügend) verwunderlich ist es (= dürfte es sein),

wenn sie (die Landsleute) nicht die Falle erkennen, die die

Feinde ihnen aufrichten, recht verwunderlich, wenn sie das

Glück nicht verstehen, das' usw. schon von der sogenannten

realen Bedeutung und die ganze Periode gewinnt potentiale

Färbung, obwohl sie sich der Modi des Realis bedient. Da-

mit wenden wir ims zu Gruppe

b) Fallset Zungen mit Futurum, Imperativ oder dessen
Stellvertretern u.a. im Nachsatze.

Hatten wir es bisher nur mit sogenannten realen Perio-

den zu tun, d. h. Urteilsgefügen, in denen der Redende die

1) Vgl. W.Jerusalem Die Urteilsfunktion, 158 ff.; Chr. Sigwart

Logik* 1, 297 ff.; B. Erdmann Logik V-, 411; L. Enneccerus Rechts-

geschäft, Bedingung- und Anfangstermin 16, 175ff.

2) Vgl. Kühner-Gerth Ausf. Gramm, d. griech. Sprache^ 2, 369

und J. M. Stahl Krit.-hist. Syntax d. griech. Verbums 388.

3) J. H. Schmalz Lat. Syntax* 588 und C. E. Bennett Syntax

of Earlv Latin 64.
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Abfolge zwar mit voller Bestimmtheit behauptet, seine Ansicht

über das tatsächliche Erfülltsein der Bedingung aber gar nicht

andeutet'), so werden wir in den folgenden Gefügen mehrfach

eventualer oder potentialer Färbung begegnen.

a) Es wird eine Abhängig^keitsbeziehung* zwischen dem Fürwahr-
halten zweier Urteile behauptet.

Pedersen AT. 73 b: Ne iste l'epuri vertet ne stepi, ede

ne Jane ato fai, Jce porsiti, e VEvtet do jef "Wenn der Hase

wirklich zu Hause ist, und wenn diese Speisen da sind, die

er bestellte, wird es wahr sein' (daß er das wirklich alles

kann, was er zu können vorgibt). Da die Redenden hier die

Abfolge nicht mit voller Bestimmtheit behaupten, ihre Ansicht

über das tatsächliche Erfülltsein der Bedingung gar nicht an-

.deuten, ist unsere Periode ein aus sog. realem Vordersatze

und potentialem Nachsatze gemischtes Satzgefüge, das der

Athener des 5, und 4. Jahrhunderts ei ... . ecii, eirj dv kon-

struieren würde. Bei Rapo Pala Te virae ner ment, Albania

2, 19 *a: ede, ne jemi mhajtur ger me sot e Kuhemi akoma
SRipetare, na ka mhajtur faga e trimerise 'Und, wenn wir

uns bis heute gehalten haben und noch Skj. genannt wer-

den, so hat uns die Flamme der Tapferkeit gehalten'. Der
Fall entspricht ganz den auf S. 51— 54 besprocheneu, doch

ist die Periode als eventuale zu bezeichnen, da der Redende
die Abfolge mit voller Bestimmtheit behauptet, aber zugleich

andeutet, daß er mit der Erfüllung der Bedingung rechnet.

Ganz gleichartig ist Sami Sk'ip. 92 Mitte: Ne ka mheture pas
kombi üne, s'este faj-i-ti, pQ este faß ilne 'Wenn unser Volk

zurückgeblieben ist, so ist das nicht seine Schuld, sondern

unsere'. Pedersen AT. 37 b: Ne' e here vertet ate pune, bere

sume likst 'Wenn du das in Wahrheit getan hast, tatest du
sehr verkehrt'. Matth. 10, 25 (Kristof.): Nde '&irne te zotin'

e stepise Beelzebid, sa mq sume stepiaref e ati^) 'Ei töv

oiKobecTTÖTriv BeeZießouX eTreKdXecav, ttöcuj laäXXov touc okiaKOuc
auToö'. Camarda Dora 22 b: Dera e reen e ennien mh-e
kindinin, por ne e ka spetuome nefi me sot, ajo do kete

1) Vgl. W. Jerusalem Die Psychologie im Dienste der Gram-
matik und Interpretation 11.

2) (Tosk.) nds Kofte se usw.
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yivE emhi gide ndf. perjaJcsien 'Die Pforte merkt wohl die

Gefahr, aber wenn sie sie bis zum heutigen Tage beschworen

hat, so verdankt sie dies vor allem der Geschicklichkeit' usw.

In all diesen Gefügen wird ausgesagt: Wer A für wahr hält,

muß (oder dürfte wohl) auch B zugestehen.

ß) Konzessive Fallsetzung-.

Kai. Komb. 1902, 69: N^e geiieu TürUine de Evropen

me tsEsfjen te Bumelise, hure nuJce do ts genene /SJiipetaref,

Tee fu mafe Makeöonine vendi i Bulgareve 'Wenn er auch

die Türkei und Europa mit der rumelischen Frage täuschte,

niemals wird er die 8kjipt. täuschen, auf daß' usw.

Y) Absolute Fallsetzung.

(Typus: wenn du es nicht weißt). Übersetzung aus

Pierre de Ronsard Ödes 1, 17, Albania 1, 4^a: Andaj, ne me

beson, vogdose, taiii, He vjeite tsnd lulezojne ne me te rene

gelberin e türe, mlid, mliö gelberin ate 'Dann, wenn du
mir glaubst'). Kleine, jetzt, wo deine Jahre blühen in ihrem

jüngsten Grün, sammle, sammle jenes Grün!'

h) Sogenannte fragende Fallsetzungen.

Pedersen AT. 89a: Me mori mali per motra ede per

nerJcen, e ne ist muHiin, ÄV fi sjelme ede ato Jietu e fi veme

me ne stepi nga tonat Ich habe Sehnsucht nach meinen Schwe-

stern und nach meiner Stiefmutter bekommen und (wenn es

möglich ist, d. h.) ist es nicht möglich, daß wir auch sie

hierhernehmen und sie in einem von unsern Häusern wohnen

lassen"?-). Ebenda 32b: I dofe, Ke ne dij birbil gizarin, se

In is 'Er sagte ihm, ob er wisse, wo die Nachtigall Gjizar

sei'. Matth. 19, 6 (Kristof.): Erdne . . . Fariseite . . . tue dqne:

Nd' qsf e uöese mbe nierine me l'isuem gruen e vet per ts "do

sTcaik? 'Ei e'Eecxiv dvOpuuTTUj dtToXOcai tfiv Y^vaiKa aütoO Kaid

Träcav aiiiav'^); Luc. 23, 6 (Kristof.)^): Püeti, nde qsf ai

nieri Galilean "'E-rrripujTricev el 6 dv0puuTTOC faXiXaiöc ecTiv'^j.

1) Vgl. die Deutung von ne mos e di S. 56.

2) Nach H. Pedersen Zur alban. Volkskunde 102.

3) Vulg.: Si licet homini dimittere uxorem suarn quacumqiie

ex causa

f

4) (Tosk.) ebenso.

5) Vulg.: intert'ogavit, si homo Galilaeus esset.
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Nde gibt in den albanischen Bibelübersetzungen das

gnecbisehe ei auch in seiner Bedeutung 'ob' wieder. Diese

Übersetzung entspricht auch dem lebendigen Sprachgebrauche,

wie die Belege aus den tsamischen Märchen beweisen. In

unserem ersten Beispiele steht der mit ns eingeleitete Frage-

satz als selbständiger Fallsetzungssatz ohne ein regierendes

Verbum des Sagens oder Fragens; die Rede ist direkt^). Die

Redende überdenkt alle Möglichkeiten, durch die ihr Verlangen

nach einem Wiedersehen mit ihren Verwandten gestillt werden

könnte, schließlich bleibt ihr Sinnen an einer letzten Idee

hängen, gegen die sie nichts einzuwenden weiß, die sie als

Fall setzt und in Erwägung zieht. Über die Möglichkeit der

Verwirklichung des gesetzten Falles macht die Redende keine

Andeutung. Da aber die Fallsetzung nur den Zweck hat,

ein Urteil über die Möglichkeit der Verwirklichung zu ver-

anlassen, so ist am Ende dieses Satzes das Spannungs-

gefühl noch nicht zur Lösung gekommen, der Satz wird

erwartungsvoll abgebrochen, ohne daß eine Tonsenkung statt-

fände und so wird die Fallsetzung zur Satzfrage ^). Auch

in dem zweiten Beispiel ist der Charakter des 7ie-Satzes als

eines Fallsetzungssatzes durchscheinend, wenn auch die Per-

sonenverschiebnng ein Anzeichen der bereits vollzogenen Hypo-

taxe ist. In dem Vers aus Matthäus liegt im Original wie in

der Übersetzung eine interrogative, absolute Fallsetzung vor,

kein reiner Fragesatz, vielmehr ein der Situation angemessener

Ersatz einer direkten Frage, der das zur Schau getragene

grübelnde Überlegen der Oapicaioi -rreipaZ^oviec, die tun, als

ob sie das Problem hin und her erwögen, sehr gut zum Aus-

drucke bringt. Die Luthersche Bibelübersetzung bildet diese

Nuance mit Hilfe der Partikel mich glücklich nach: 'Ist es

auch recht, daß sich ein Mensch scheide von seinem Weihe,

um irgendeiner Ursachef In dem Beispiele aus Lucas ist der

Übergang von der Selbständigkeit zur Unterordnung vollendet.

1) Über die homerischen interrogativen Fallsetzungssätze vgi.

L. Lange Der homerische Gebrauch der Partikel ei, 114.

2) Vgl. die Definition des Begriffes 'Satz' und die Erklärung
der Satzfrage als des ersten Teiles eines disjunktiven Aussage-
satzes, dessen zweiter Teil der Kürze halber weggefallen ist, von P.

Kretschmer Sprache, Gercke-Norden Einl. i. d. klass. Altertums-

wissenschaft 227.
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Die Entwicklung- zu abhängigen indirekten Fragesätzen

ist der eine Weg, den die selbständigen interrogativen Fall-

setziingen einschlagen können. Eine andere Entwicklungs-

möglichkeit rührt zu Satzgebilden folgender Art: liUC. 22, 67

(Kristof., Tosk. ebenso): 'Tue &qne, Nde je ti Kristi? na ßtiei!

'XeToviec Ei cu ei 6 XpicTÖc; eirröv fi|uTv''). Der Sprechende

sucht, über die Möglichkeit der Verwirklichung des gesetzten

Falles eine Gewißheit zu erlangen, um dies zu beschleunigen,

veranlaßt er durch eine Aufforderung die angeredete Person,

die das Subjekt des Fallsetzungssatzes ist, zu einem Urteil

über die Tatsächlichkeit des angenommenen Falles. Durch

Postposition des Fallsetzungssatzes kann nun auch diese para-

taktische Satzverbindung den Charakter der Hypotaxe an-

nehmen, wie in Matth. 26, 63 (Krist.): Te vq mhe he per

Perendin 'e ()((h, fe na ßiie.s, nde je ti Kristi, i Bir i

PerendisE ''EEopKiZ;uu ce Tva fmiv emric, ei cu ei 6 XpiCTÖc,

ö uiöc Toö Geoü'.

Noch kürzer aber ist der Weg, der von den parataktisch

nebeneinander gestellten Hauptsätzen der Fälle von der Art Luc.

22, 67 zu hypothetischen Perioden führt, deren Vordersatz den

Charakter einer Fallsetzung hat, während der Nachsatz im

Imperativ steht; denn diese sind durch einfache Zusammeu-

rückung- der interrogativen Fallsetzung und des auffordernden

zweiten Hauptsatzes entstanden. Die Fallsetzung kann prä-

positiv bleiben, z.B.: 1. Pedersen AT. 31b: iVt di, Ouaj

m! 'Wenn du es weißt, so sage es mir!' 2. Weigaud 122a:

Ne rjen, ms diij! 'Wenn du kommst, sage es mir!' 3. Pedersen

AT. 40 b: Si ts duats; ne do, eja te vemi! 'Wie du willst;

wenn du willst, komm! Gehen wir!' 4. Kendime 2,96b: Por

Tie mV at hire afer roteres, e, ne te punojne stjte, heliüre, si

aßt! 'Aber siehe in jenem Loche nahe dem Herde! und, wenn

dir die Augen arbeiten (d. i. so scharf sind), sieh hin, wie es

steht!' 5. Variboba 10 a: Nde je divot e te pelKen rima, zee

alla mende, e parhal'es te S. Merijn ede per mua! Nde mos

te parirtit, e ti hcm lii te mir frunguler e dige! 'Wenn du

1) L. Radermacher Neutestamentliche Gramm. 159, Anm. 2

hält mit Recht die Annahme eines indirekten Fragesatzes für un-

wahrscheinlich. Seiner Vermutung-, ei sei hier ebenso gebraucht

wie das öti recitativum im Eingang direkter Rede, möchte ich nicht

beistimmen.
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fromm bist und dir der Reim gefällt, lerne ihn auswendig

und bitte die hl. Maria auch für mich! Wenn er dir nicht

gefällt, mache auch du eine gute Brandfackel daraus (aus

dem Gedichte) und verbrenne es!' 6. Schiro 8 (Kinderlieder):

Xde Tee ndo iie laijim per mua, Ouame e zemren me tskrif!

'Wenn du irgendeine Botschaft für mich hast, sage sie mir

und erleichtere mir mein Herz!' 7. Mitkos 316: Nde m'i siel,

m'i sil tani! 'Wenn du sie mir bringst, bringe sie mir jetzt!'

8. Schiro 26: Ne jam vos, me mbqn vde gl! 'Wenn ich ein

Mädchen bin, halte mich an der Brust!' 9. de Rada Skand.

paf. 1, 61 Mitte: Nde trembe, vas, . . . veer ree . . .! 'Wenn

du zauderst, Mädchen, ... so gib acht . .
.!' 10. Meyer St.

6,8 b (Skutari) : Ne do me por&, sJco ne halaidzi, Ne do

•me fqn, sko ne kasap! 'Willst du laut furzen, so gehe zum

Klempner, willst du leise furzen, so gehe zum Fleischhauer!'

11. Hahn 168b: Nde doi te heni djele, ndrüse s'benete, po te

miri ne Tcatsup e fifrüni . . .! 'Wenn ihr Kinder machen wollt,

so geht das nicht anders, als ihr nehmt einen Schlauch und blast

hinein ...!' 12. Ebenda 131a: Po ju, soke, nde me doi, Du
kuvende te nii doi! 'Aber ihr, Genossen, wenn ihr mich liebt,

sagt ihr zwei Worte von mir!' 13. Caraarda II bambino deserto

123: Djalite i keloi gume. Nde i Jceloi, l'e te fl'ere! 'Den Knaben

befiel Schlaf. Wenn ihn Schlaf befiel, laßt ihn schlafen!'

Dazu einige Belege aus der Übersetzungsliteratur: 14. Bogdan

I. V. 2, 1, 14: Ate, nde mundete kuraj, lete skone meje kü

kelsent! Nach Matth. 26, 39: Tratep |uou, ei buvatov ecxiv,

irapeXGdTUJ onr' e|uou t6 TTOnipiov toOto! ^) 15. Math. 14, 28

(Kristof.): Zot, nde je ti, urdeno-me me ardune te ti mbi

ujenat 'el cu et, kcXgucöv |U6 . .
.' 16. 27,40: Nde je i Bir'

i Perendise, sdrilp prei krüKit. 'Ei möc et toö 0eoO, Kaxd-

ßrjGi ocTTÖ ToO cxaupoö!' 17. 42: Nd' aste mberef i Israelit,

l'ete sdrüpi tasti prei krükit ede kena me i besuem. 'El ßaci-

Xeuc 'IcpariX eciiv, Kaiaßdioj vuv diro toO cxaupoO!' 18. Luc.

4, 3: Nde je i Bir^ l Perendise, {)uei keti gtiri, te bahete büke.

'Ei möc et toO 0eoö,' usw. Ebenso Matth. 4, 6: Nde je i Bir'

i Perendise, hidhu poste! 'El möc ei toO 0eoö, ßdXe ceauiöv

Kdtuj !' und Luc. 23, 37 : Nde je ti mbereti i Judevet, speto

vetevetehene ! 'Ei cu et 6 BaciXeuc tujv 'loubaiiuv, cOucov ceauiöv!'

1) Kristof. sowohl wie Tosk. haben: 7ids Kofis se ^nimdete, usw.
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Der Fallsetzungssatz steht postpositiv:

19. Marchianü Canti 10: Mirr vese, nt- do geiis! 'Ver-

nimm, wenn dn am Leben bleiben willst!' 20. Trank Spiro

Beg, Albania 1, 2*b: Degoni mire, ne mos e diiii! 'Höret gut,

wenn ihr es nicht wißt!' 21. Hahn 129 a: HiUu mojf nde

tf Txam miJce, liiHii o nioj, nde me do! 'Geb, wenn ich dich

zum Liebchen habe, geh, wenn du mich liebst!' 22. Schirö, 3:

Prandaj nani mos kijem per limer, Ne ^om, se nga Yieri, sl

te ka par, Zemhren te giri ndlen di tsopas prer. 'Drum halte

mich jetzt nicht für einen Schmeichler, wenn ich sage, daß

jeder Mann, sowie er dich gesehen hat, sein Herz im Busen

in zwei Stücke gespalten fühlt.'

Wenn diese hypothetischen Gefüge auch durch die ihnen

allen geraeinsame Art der Entstehung auf Grund von Zu-

sammenrückung eines interrogativ-futurischen Fallsetzungssatzes

und eines auffordernden Satzes zu einer Gruppe verknüpft

sind, erkennen wir doch unter ihnen sehr verschiedenartige

Typen. Dem reinen Typus: Wenn du Gottes Sohn bist, sage

es! gehören an: 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 14, 15, 16, 17, 18. In

diesen Perioden besteht zwischen Vorder- und Nachsatz das

Verhältnis: Vordersatz = Fallsetzung, über deren tatsächliches

Erfülltsein der Redende gar keine Andeutung gibt; Nachsatz =
Aufforderung an den Angesprochenen, eine Handlung zu voll-

führen, durch die der Redende zum Fürwahrhalten der Realität

des gesetzten Falles veranlaßt werden könnte. Einen ganz

andern Typus stellen 8, 9, 10, 11, 12, 13, 19, 20 dar, näm-

lich ein im Vergleich zum ersten Typus schon vorgeschrittenes

komplizierteres Stadium, in dem die längere Gedankenkette

komprimiert ist: Wenn A ist (und ich rechne mit der Tat-

sächlichkeit der Annahme von vornherein, bedarf daher keiner

Handlung deinerseits, die mich erst veranlassen müßte, A für

wahr zu halten, wie es im Typus I notwendig war), so will

ich dir gleich (da ich ja mit der Realität von A rechne) einen

Rat geben, wie du auf Grund von A für dich oder mich

Nutzen stiften, bzw. wie du am wenigsten Schaden daraus

erleiden, wie du A etwa in sein Gegenteil verwandeln kannst:

tue das und das! Die iuterrogativ-futurische Fallsetzung liegt

auch hier vor, unterscheidet sich aber von der in Typus I

durch die eventuale Färbung, das heißt durch die Andeutung,

man rechne mit der Realität, wofür in unsern albanischen
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Beispielen keine besondere Form gewählt ist, der Grieche

Attikas des 5. und 4. Jahrhunderts hätte edv mit Konj. ge-

setzt. Der Nachsatz aber steht mit dem Vordersatz in so

losem Zusammenhang-, daß wir kaum mehr von einer hypo-

thetischen Periode sprechen können. Denn das Charakteristikum

des hypothetischen Gefüges, daß eine Abfolge oder Abhängig-

keitsbeziehung zwischen Urteil A und Urteil B behauptet wird,

liegt hier gar nicht vor. Die äußere Form, die dieses Gefüge

mit den echten hypothetischen Perioden gemein hat, ist nur

durch die Zusammenrückung zu erklären. Den Endpunkt dieser

Entwicklung sehen wir in 22, wo der mit ne eingeleitete

Nebensatz nur seiner Form nach eine Fallsetzuug enthält, dem

Inhalte nach eine Tatsache feststellt.

In Fällen der eben geschilderten Arten steht manchmal

im Nachsatze statt des Imperativs eine diesen vertretende

Form, u. zw.: duhet 'es ist notwendig' oder do 'ich will':

Bogdan I.V. 1, 7, 3: Nde do nie dijtune, issili sis fejej mq
teper, nieri o grueja, duhet nie dijtun. 'Wenn du wissen

willst, welcher von beiden mehr Schuld hatte, der Mann oder

das Weib, so mußt du wissen . . .'. Variboba 5 b: Xde do

fe nie has mir per ket fetige, ndorii se se meritgon, sdua

juter mose ket grazie . . . 'Wenn du mir Gutes für diese Mühe
tun willst, obwohl ich es nicht verdiene, bitte ich dich um
nichts anderes als um diese Gnade . . .'. Jarnik 20 b: s'bqn

dobi nne ndez kirin mrapa, por do ndez perpara, ne do nie

pa drit. 'Es bringt keinen Nutzen, die Kerze hinterher anzu-

zünden, sondern man muß sie vorher anzünden, wenn man
Licht sehen will.'

Im Nachsatz steht Konjunktiv: Pedersen AT. 43b:

Po ne nie do, . . . te nie marfs per grua. 'Aber, wenn du mich

liebst, . . . nimm mich zur Frau!' Lulo Fraseri Albania 3, 36a:

Ne mos e dini, f ja u tregojme. 'Wenn ihr es nicht wißt, so

wollen wir es euch erklären.' Camarda AI bambino: E ne ti

me' ndie tetime, Prosopin te te pestrone. 'Und wenn du Kälte

spürst, will ich dir dein Antlitz bedecken.' Naim Kend. Tsun.

8 b : Ahmet, o hir, ne ke mal per niemeöe e per nerezi, te te

dergon «' Egüpte nie ne anije. 'Ahmet, mein Sohn, wenn du
Sehnsucht nach der Heimat und den Angehörigen hast, will

ich dich nach Ägypten schicken mit einem Schiffe.' Camarda

2, 168: Por zemeren ne do, Perse te m' e mars e do, nie
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Tcusseri? 'Aber wenn du mein llerz willst, warum willst du es

mir nehmen durch Raub'?'

Im Nachsatz steht Optativ: Fiista Lahuta 1,1: Por,

n' He ßqne prej PerFndie% Mos me u zqne mq punf

trimnije, 2" haröes lohe, Ki ha prqndue, A Ju, djeltn, u

Tiosa true! 'Aber, falls es bestimmt ist von Gott, daß keine

Heldentaten mehr vollführt werden sollen, so möge ich als

Opfer der g-lücklichen Zeit fallen, die vergangen ist!'

Besonders beliebt ist dieser Optativ in Nachsätzen von

Verwünschungen: Hahn 132a: Nde nie zu guriit, me zenf e

renda! 'Wenn mich der Schlaf ergriff, möge mich die Sucht

erfassen!' Psalm. 7 (Tosk.): Nde hera une Jcete; nde este

sfreniheri nde duart te mla; nde i tspagova te JceK-e afi, Tis

leiste paMim me mua ; a nde helmova ate, Jce me po ndone

ngaje ; ndjekte arm'iku spirtin Cim! 'Habe ich solches getan

und ist Unrecht in meinen Händen; habe ich Böses vergolten

denen, so friedlich mit mir lebten, oder die, so mir ohne

Ursache feind waren, beschädigt; so verfolge mein Feind

meine Seele!'

Seltener sind Fälle mit dem Indikativ im Vordersatze,

dem Futurum im Nachsatze. Ein interessanter ist der folgende,

der im Nebensatze den Indikativ Aoristi zum Ausdrucke der

Vorzeitigkeit im Verhältnis zum Hauptsatz bat: Weigand 122a:

Ne pagun te hoia, do te jem i Jcendafjem. "Wenn sie das

Geld gezahlt haben (werden), werde ich zufrieden sein'.

c) Potentiale Fallsetzung-en.

a) Vordersatz: Umschreibung- mit mund; Naclisatz: Indilv. Imperf.

Hatten wir es schon bisher mehrfach mit eventualen und

Potentialen Perioden zu tun, ohne daß sich das Albanische

einer besonderen Form bedient hätte, so wird auch in den

folgenden Gefügen potentialen Charakters der potentiale Sinn

durch ne mit dem Indikativ, und zwar von mimd 'ich kann'

ausgedrückt. Im ersten Falle ist der Vordersatz potential,

der Nachsatz real, d. h. der Redende behauptet die Abfolge

mit voller Bestimmtheit, deutet aber zugleich an, daß er die

Erfüllung der Bedingung für möglich hält: Pedersen AT. 42b:

N'e pune isfe, Jce ne nmnd fe bets, ist umi&. 'Eine Möglich-

keit ist, wenn du die ausführen könntest, ist Hoffnung'. Der

Potentiale Sinn des bedingenden Satzes kommt durch das

Indogermanische Forschungen XXXIV. 5
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Verbum mund genügend zum Ausdruck, daher ist eine be-

sondere Konstruktion nicht nötig. — Deutlicher geben die

italo- und sizilianisch-albauischen Übersetzungen der neunten

Boccaccio-Novelle (Giovno I) in Papantis Parlari Italiani den

Potentialen Sinn wieder. Die deutsche Übersetzung des Passus

ist: 'Gott weiß es, wenn ich es tun könnte, ich lüde dir gerne

(von ganzem Herzen) die Last der mir widerfahrenen Kränkung

auf deine Schultern, weil du ein so guter Träger (Ertrager)

von Beleidigungen bist!' Mit Ausnahme von zweien (San

Demetrio-Corone und Piana dei Greci II) haben alle Gewährs-

männer Papantis den Konditionalsatz durch 7ide mit der In-

dikativform mund, von der sich allerdings in diesen Dialekten

nicht sagen läßt, ob sie die erstarrte und fast adverbial ge-

wordene Nebenform des Präsens mundinj oder des Imper-

fektums mundja ist, und damit parataktisch durch die Partikel e

"und' verbundenes Imperfektum (Indikativ) von me ha "machen'

wiedergegeben, also wörtlich "wenn ich könnte und es machte'

übersetzt. Im Nachsatze steht durchwegs der Indikativus

Imperfekti:

Badessa: nde u niunt e hije, me giße hesil te duroije.

üruri : nde u munt e höja, me gid zemer fe duroja. Greci

:

nde mund e höna, si fe patakseja nder hra^t tend. Barile:

nde u mend a höja, ma yarej ta jippia. Frasineto: ^nde

mund' e böija, me giß zemei' fe regaloja. Piana dei Greci:

nai u mfnde e btiia, me giß zember e duroja t/Je. Palazzo

Adriano: n' u ment e hötie, me giß^ zemren fe jipia. Santa

Caterina : nde mund e hone, me giß zemer fe jipia.

Der Übersetzer aus San Demetrio setzt im Nebensatze

den Indikativ Imperfekti von mund, im Nachsatze den Indi-

kativ Imperfekti von do "ich will' und davon abhängigem
Konjunktiv Imperfekti^) des Verbum finitum: "nde mundia,

1) Es ist dies, worauf noch zurückzukommen sein wird, auch
jjanz genau die Bildungsweise des Imperfekt Futuri oder des Kon-
ditionalis im Aromunischen, d. h. dort wird die 3. Impf, des Ver-
bums 'wollen' mit dem Verbum finitum entweder durch die Partikel
.sa verbunden, oder .sä (das Konjunktivzeichen im Rumänischen =
latein. 6?, roman.se) kann auch ausgelassen werden, jedenfalls steht

das Verbum im Konj. Praes , seltener, aber auch im Imperf. Sä
bleibt in den südlichen Dialekten (Olympowalachisch) fort: vrea
s'alavdu, 'ich würde loben', auch vrea alavdu, 'ich würde loben',
im OlN-mpowalachischen vrai alavdu, 'ich würde loben'; vgl. hierzu
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dee fi stija 'nd" atta l-raag usw. Schließlich enthalten noch

folgende Verse bei Schiro 7 eine potentiale Periode dieser

Art: Ne gegen mend' u lule fe nderroja Me lof potisiir e

nie gak laruar, Nanid^ u fiij, e bukur, fe öuroja, Nanid-y

narn&, fe jipia gi& gezuar! 'Wenn ich das Leben in eine

Blume verwandeln könnte, mit Tränen benetzt und mit Blut

gewaschen, jetzt würde ich sie dir, du Schöne, schenken,

jetzt, jetzt gäbe ich sie dir voller Freude!' Also auch hier

im Vordersatze mend mit Konj. Impf., im Nachsatze Indikativ

Imperfekti.

8) Vordersatz: Indikativ eines beliebigen Verbums: Nachsatz: In-

dikativ Imperfekti.

Camarda Dora 20: Kus prana, ^nde enniemate e noi-

mate ferseme e te delire ni djali jan eny^arxture te zemera

e tije, miinej me mos derde gakiin e te mos ^üsiase gelen

« vete? 'Wer könnte also, wenn die alten und reinen Gefühle

«ines Sohnes in sein Herz eingegraben sind, sein Blut nicht

vergießen und nicht opfern sein Leben?' Im Nachsatze ist

cach dem Indikativ des Imperf. mimej der Infinitiv mit der

Negation mos beachtenswert, der statt eines Prohibitivsatzes

«teht: 'Niemand wäre imstande, zu erklären: "Wir wollen

nicht vergießen"!', zweitens aber auch der Übergang von der

Infinitivkonstruktion 'me mos derde'' zur konjunktivischen 'te

mos düsiase', die beide in gleicher Weise von munej ab-

hängig sind. — Schiro 8 (aus Plana dei Greci): Asfti, ne ti

me ndieje lipisi, Arhrin hafoja, tse nani ms §ien, E me
tsker zembren sa fe soh i zi usw. 'So würde auch ich (wie

der Vogel, den du in deinem Bauer pflegst), wenn du meine

Liebe erhörtest (oder mit mir Erbarmen fühltest) Albanien

vergessen, das jetzt mich martert' usw. Ebenda 21,3: I mier

eöe nde kex, '&om, se kis f isa, Ne ti perkrahu, mali Jim,

nge kisa^). 'Unglücklich auch im Himmel, sag' ich, daß ich sein

müßte, Wenn ich dich, meine Sehnsucht, nicht zur Seite hätte'.

G. Weigand Die Bildung des Imperf. Futuri im Rumänischen, dritter

Jahresbericht des Instituts f. rumän. Sprache 139— 161.

1) Über die Beliebtheit der Negation nuks im bedingenden

"Satze der irrealen (und potentialen) Periode wird noch zu spre-

chen sein.
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In beiden zuletzt vorgeführten potentialen Perioden ist im

Teilsatze der Indikativus Imperf. verwendet indieje und Jcisa)^)^

im Verbalsat/.e im ersten Falle auch ludik. Imperf. {haPoja)^

im zweiten dagegen ein durch Verquickung der beiden Kon-

struktionen do f isa und lise me Txene entstandenes Imperfekt

Futuri Ä/.9 f isa, über das noch eingehender zu sprechen sein

wird (s. Gruppe IP). Wie wir aus der jetzt folgenden Gruppe er-

sehen werden, ist die Tempusgebung- der potentialen Periode

im Albanischen ganz die der irrealen.

d) Irreale Perioden.

a) Die Handlung sowohl des bedino-enden, wie des bedingten Satzes

fällt in die Geg'enwart.

Konstruktion: Indik. Imperf. im Teilsatze ;^ Indik.-

Imperf. im Verbalsatze-).

De Rada Skanderb. paf. I 29 b: Zoti pespek i stu atie,.

si ine matur, fsil'evet dialme fij paru i hiri nd" ate Tugad,.

nd' is i sFVuat. 'Der Herr Bischof ließ seinen Blick dorthin

sehweifen, wie um zu ermessen, welchen der Jünglinge sein

Sohn ebenbürtig wäre auf jenem Plane, falls er gesund wäre'.

Variboba 21, 66 sorteii tande ti nde dije, Dza s' rije me
m'irij! 'Wenn du dein Los kenntest, sofort würdest du nicht

mehr im Grolle sitzen!' Meyer Stud. 5, 11 (Aesop. Fabel =
Halm 46): zom öelpers! kio, tse na dua nevet te beime^

nde mos is e mire pre ti, nenJce na e ßeji nevet. '0 Herr

Fuchs, wenn das, was du uns zu tun anrietest, nicht gut für

dich wäre, würdest du es uns nicht raten'. Luc. 7, 39 (Kri-

1) In folgender potentialer Periode steht Imperf. im Teilsatze^

Praesens im Verbalsatz: Sciira Gli Albanesi in Italia 330, 113 pa
rtdim ki;rköje, angkora jam i gal 'ina se mi cercassi, mi troveresti

ancora vivo!', wörtl. 'aber wenn du mich suchtest, noch bin ich am
Leben'.

2) Mit dieser albanischen Vertretung des Irrealis der Gegen-
wart durch den Indik. Imperf. im Vorder- und Nachsatze ist der
ganz übliche Ersatz des Konditionalis durch den Indik. Imperf.
sowohl im bedingenden wie im bedingten Satze im Dakorumänischen
und Mazedorumänischen in Parallele zu setzen. Das Meglenitische
der mohammedanischen Rumänen im NW. von Saloniki hat den
Konditionalis ganz aufgegeben (vgl. H. Tiktin Rum Spr., in Grö-
bers Grdr. d. rom. Phil. 1, 606): De avedm bdm, Iti dam. 'Wenn ich

Geld hätte, win-de ich dir welches geben {aveäm = habebam, dam
= dabam). S. auch Anm. ^) auf S. 82.
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stof.): ^"/ nds Ute profef, tnundel me e mafe vest, tsila ede

tf fai'E grue qsf ajo, Ki preJc ate,: sepse qst fajtore^). 'outoc,

€1 fjv -apocpriTric, eYivujcKev av, Tic Kai TTOTanri fi Yuvr|'. Pitre,

bibl. trad. pop. Sic. 24, Palermo 1013 (Märclieii aus Plana)

440 b: Ne Msa tsa hiilcF . . . , nanl& nanid te beja tsopa tsopa

e fy jipfja K'enevef. 'Wenn ich eiuig-es Brot . . . hätte, sofort

würde ich dich iu Stücke zerreisseu und dich den Hunden

vorwerfen'. Ebenda ne u kUa tsa ujf . . . , nani& nanid' te

ripeja . . . e te perpija. 'Wenn ich nur ein wenig Wasser hätte,

sofort würde ich dir die Haut abziehen und dich verschlingen'.

Indik. Imperf. im Teilsatze; Imperf. Futur, im Ver-

balsatze.

Meyer Stud. 5, 10 (Aesop. Fab. = Halm 45) : nde kise

TcaTce ment, sa Kirne ke nde miekreze, do sohe repara, ande

clal'e dot jaste, pra te hine. 'Wenn du soviel Verstand hättest,

als du Haare in dem Barte hast, würdest du vorher schauen ^j,

ob du herauskommen kannst^), dann würdest du erst hinein-

steigen'. Camarda Dora 27 a: Fara gide e di . . ., se ne mos

ka nenife nuke i tekej sotina e gi&ve, ne nie i luneti e i

perviimi s' is gelire e kenake, yaraktiri i asper ede i

spagumtar . . . . i se füliese dei shul'oje e sil'e faren a^

ketten ende m§ te dremefe prapetsima e katastrofe 'Der

1) In küi nde iste profet ist die griechische Wortfolge genau

nachgeahmt. Wulfila hat ebenso: sa if) tcesi praufetus, ufkunpedi

pau, h'o jah Ivileika so qino, s. hierüber W. Streitberg Got. Elemeu-

tarb. ^55, Anm. 2. Es ist der einzige Fall von Nachstellung des

got. ip.

2) do sohe ist Imperf. Futur. Zu sohe als 2. Pers. Sing. Im-

perf. vgl. Pedersen Glossar zu den Alb. Texten 194. Über das

Unterbleiben der Setzung der Partikel te beim Futur iu der Um-
gangssprache, und zwar nicht nur vor explos. Konsonanten, wo es

fast zur Regel wird, sondern auch vor Vokalen {un do iki 'ich

werde aufbrechen') vgl. G. Weigand Alban. Gramm. 130.

3) Über die Bedeutung von dot 'in der Tat', das verwendet

wird, wo eine vorgestellte Handlung durch Verneinung, Frage, Be-

dingung in ein gegensätzliches Verhältnis zur Wirklichkeit, zur voll-

ständigen Ausführung gesetzt wird, handelt H. Pedersen BB. 20

(1894), 228—238. Seine Beispiele beweisen, daß dot überall mit

'können, gelingen' zu übersetzen ist und G. Meyers Etymologie 'in

totö' (Verstärkung der Negation) sich nicht halten läßt. Zu tilgen

die an Meyer sich anschließende Erklärung Lambertz-Pekmezi Lehr-

und Leseb. 148.
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Stamm weiß, daß, wenn nicht i) jeder sieh für das Gemein-

wohl interessierte, wenn nicht die Niedrigsten und DemütigsteQ

zufriedengestellt wären, daß dann der rauhe Charakter der

Nation den Stamm den furchtbarsten Katastrophen preisgeben,

würde' ^). Ebenda, 45 Mitte: Frandzeste Jeane dignare loste^

1) Zur Negation vgl. Abschnitt VI.

2) In diesem Beispiele haben wir die für das Italo-Albanische

charakteristische Form des sog. Konditionalis der Gegenwart, ge-

bildet durch dei oder bloß de, eine Abkürzung aus der Imperfekt-

form von do im Italo-Alb. (Kalabrien) deija mit nachfolgendem Im-

perfektum des Verbums mit oder ohne te. 'Ich würde sagen' heißt

bei de Rada u. a. und in der gesprochenen Sprache der Kolonien.

Kalabriens dei {^osija oder dei ts dosija, die ganz den neugriechi-

schen Bildungen des sog. Konditionalis i'iGeXa eXeY« oder riGeXa vd

eiTTuu (vgl. A. Thumb Hdbch. d. neugr. Volkssprache ^ 156) entspre-

chen; statt des sog. Konditionalis der Vergangenheit setzt man den
Indikativ Plusquampf. mit vorangestelltem do oder dei (mit oder
ohne Verknüpfung durch ts), vgl. Camarda Grammatologia comp,

d. ling. Alb. 1, 267. Wie schon S. 66, Anm. 1 erwähnt wurde, ist die

rumänische Bildung des Konditionalis der Gegenw. der im Alb.

üblichen ganz entsprechend. Während Tiktin (Rum. Elementarb.

109 und Rum. Spr. in Gröbers Grdr. d. rom. Phil. 600) den rumä-
nischen Konditionalis as, al, ar, am, afi, ar auf lat. habuerim zurück-

führt, das unter dem Einflüsse der Tonlosigkeit schließlich bis zur

Einsilbigkeit gekürzt wurde, hat G. Weigand im dritten Jahresb. d.

rum. Instit. z. Leipzig, 1894, 139 ff. auf Grund der im Istrorumäni-

öchen üblichen Flexion des Hilfsverbs rej, rei, re, ren, rcts, re, die

auch im Banat im Munde älterer Personen noch üblich ist, und der
daneben sowohl im banatischen wie im siebenbürgischen Rumänisch
stehenden vrea.s, vreai, vrea, vream, vreatsi, vrear die Gleichung auf-

gestellt as = reas= vrea + si (= volebam sie) d.h. das Hilfsverb asi,

resp. reasi (= vreasi nach Abfall von v im Anlaut, ein Lautvorgang,
der auch beim Futur des Hilfsverbs vorliegt; volkssprachlich lautet

das Futur: oiu, ei, a, om, eti, or) ist aus dem Imperf., wie das Hilfs-

verb oi aus dem Praesens von volo entstanden. Im Urruniänischen
bestand ein voiu laudare als Praes. Futur, und ein vrea Uiudare
als Imperf. P'utur.; durch Nachstellung des Hilfsverbs wurde lauda-oi

und lauda-reas und, da man auch im zweiten Falle nur an die Mög-
lichkeit eines einsilbigen Auxiliars dachte, durch falsche Teilung
laudare-as, umgestellt asi lauda. Tiktin geht in Gröbers Grdr. den
umgekehrten Weg, er setzt von Haus aus für die Funktion des-

Konditionalis zwei Bildungen an, nämlich die Mithilfe des Verbums-
'haben' mit dem Infinitiv und die mit 'wollen' und dem Infinitiv

umschriebene, also as jura und vrea jurci, durch deren Kreuzung
vreas jurd entstand, womit ein durch mißverständliche Abtrennung-
aus jura I re-aii, dem invertierten Konditionalis, entstandenes i-ea»
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se Tceta htira . . . dei f isen f aksime per me te meda

serhisetF, ne ai siisej nemeste afiine farns )u Ireu usw.

'Die Franzosen haben vollständig erkannt, daß diese Leute

7A\ großen Taten fähig wären, wenn sich unter jenen Stämmen

ein Häuptling erhöhe usw.'. Ebenda 29 a: Keta te delire e

te leete epii^ete nuke dei f japien ne te sakte i(Ue permhi

grate arheresa . . . ., ne höitarete s' na pePe.skruajen me

besete entyposmen, ki usw. '"Diese naiven Züge würden uns

vielleicht keine sichere Vorstellung von den Frauen Albaniens

geben, . . . wenn die Dichter uns nicht sehr treu den Ein-

druck beschrieben, den usw.'. Ebenda 31a: Te sipermete

prediftlma kalezojne, si gruaja e arheresa dei t" is vita e

lume, ne ajo nuke postonej e pervuxej se po nejie po-

rosien a do eksusien bufite saje 'Die oben erwähnten Züge

jurd des geringen lautlichen Abstandes wegen identifiziert wurde.

Für Tiktins Annahme spricht der, wenn auch leichte, Bedeutungs-

unterschied, der im westlichen Dazien zwischen vrea.'i oder rea.i

mtncd einerseits und as mlncü andererseits besteht, indem ersteres

seinem Ursprünge (von volebam) gemäß Träger der optativischen

Funktion ('ich möchte essen'), letzteres der Ersatz des Konditionalis

('ich würde essen') ist; überdies wird der Ansatz zweier Konditional-

formen für das Urrumänische auch durch das Vorhandensein der

zwei ganz entsprechend umschriebenen im Albanischen unterstützt.

Auch im Albanischen haben wir auf Grund der zwei üblichen Fu-

turumschreibungen einen sog. Konditionalis mit dem Imperfekt des

Hilfszeitwortes kam und dem Infinitiv gebildet und einen mit dem
Imperfektum des Verbums 'wollen' und dem Konjunktiv. Wir haben

also die Parallelen: alb. /ci.s'e me kern 'ich würde sein* — rum. a.s/i;

alb. (das früh abgetrennte Italo-Albanisch hat wohl die altertüm-

licheren Formen bewahrt; übrigens wissen wir nicht, ob die

Konstruktion mit dem Imperfektum von do nicht auch noch in zen-

tralen Dialekten des festländischen Albanisch, die ja noch ziemlich

unerforscht sind, erhalten ist) dej f isje — rum. (nicht genau entspre-

chend) V7'ea jurä, wo statt des alb. Konj. der Infinitiv steht wie

in der Konstruktion mit kLse. Von Bedeutung ist aber, daß das

dem Albanischen benachbarte Mazedorumänisch auch in der zweiten

Umschreibung mit dem Albanischen korrespondiert, indem dort wie

im Futurum an die Stelle des Infinitiv der Konjunktiv getreten ist:

rrea z-giur 'ich würde schwöi-en', vrea s' ardu 'ich würde brennen

im Nordmazedorum., und (ohne sä, wie auch im Alban. Ausfall des

ts möglich ist, s. o. S. 69 2) vr{e)a gmr, vr{e)a -i-ardu im Südmazedo-

rumänischen (vgl. Tiktin a. a. 0.). Die Umschreibung des Kondi-

tionalis mit dem Imperfektum des Verbums 'haben' ist dem Alba-

nischen und Rumänischen mit den westromanischen Sprachen ge-
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beweisen, daß die albanische Frau glücklich wäre, wenn sie

nur der Gewalt ihres Mannes untertänig wäre'*).

ß) Die Handlung sowohl des bedingenden wie des bedingten Satzes

fällt in die Vergangenheit.

Konstruktion: Indikativ Im per f. im Teilsatze. In-

dikativ Imperf. im Verbalsatze.

Camarda Lied der Hirten an der Krippe: Ns mos vija,

s'l'ese gelh's. 'Wenn ich nicht gekommen wäre, hätte

ich keine Zufriedenheit gehabt' (vgl. deutsch: 'Kam ich

nicht, so war ich nicht zufrieden').

Indikativ Imperf. im Teilsatze. Imperf. Futur, im

Verbalsatze.

Matth. 11, 21 (Kristof.): Sejyse keto merekuUa, M Jane

hqme mbs ju, nds hqJiesine nds Türe e nds Sidone, tss kur

se Tcisine me npendtiem me des e me pl'uhune. '"Oti ei

meinsara (italien. sarei, französ. serais, span. serm = vulgärl. essere

habebam, bzw. essere hahui im Italien.), hat also wie bei diesen

ihren Ursprung* im Latein, wie für die romanischen Sprachen Ph.

Thiehnann Arch. f. lat. Lexikogr. 2 (1885), 48ff. 157 ff. nachgewiesen
hat (vgl. S. 187: Pseudo Augustin Migne 39, 2214, 6 sanat^e te ha-

hebat deus, si confitereris 'Gott würde dich heilen, wenn du bekenn-

test', das erste vollkommen durchgebildete Beispiel des romanischen
Konditionalis, von Thiehnann dem 5. Jahrhundert und Afrika zu-

gewiesen). Wir können also diesen Konditionalis des Rumänischen
und Albanischen den romanischen nennen. Den andern mit

'wollen' gebildeten haben das Rumänische und Albanische mit den
andern Balkansprachen gemein (das Rumän. ist die einzige roma-
nische Sprache, die auch das Futur durch Umschreibung mit 'wollen'

bildet, vgl. Meyer-Lübke Gramm, d. rom. Spr. 2, 138), wie schon
von Kr. Sandfeld-Jensen (Die nichtlatein. Bestandteile im Rumän.,
Gröbers Grdr. l, 526) hervorgehoben wird, wir können ihn den bal-
kanischen nennen. Ob letzterer auf ein gemeinsames Substrat
des Rumän.-Alban.-Bulgarischen zurückgeht und von da aus vor-

handene Keime der Umschreibung im Mittelgriechischen (s. K. Die-

terich Untersuchungen zur Geschichte der gr. Sprache 245 f.) zur
Blüte gebracht hat, ob die andern Balkansprachen diese Konstruk-
tion dem Griechischen verdanken, läßt sich ohne eingehende Unter-
suchung nicht entscheiden.

1) Potentialen Sinn hat die Periode Pitre, bibl. d. trad. popol.

Sic, 24, Palermo 1913 (Märchen aus Plana dei Greci) 372b: Ne trimi
e sihej, dej t'e hsj c msnt fs lehej ndo lüfte nder di Pegerat. 'Wenn
der Bräutigam sie sähe, würde er sie verlassen und es könnte irgend-
ein Krieg zwischen den zwei Königen ausbrechen'.
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ev Tvjpuj Ktti Zibüuvi fexevovTO ai buvd|ueic ai '[evö\^evai iv

v\x\v, TTciXai äv ev cukkuj Kai CTTobuj inexevöricav'^). Mattli.

11,23 (Kristof.): Sepse Iceto mereJcuJia, M jane horriE fe ti,

nde bqhesine nde Sodom, kisine me mbetuns deri mbs

dite te soti-hne. '"Oxi ei ev Zobö^oic etevriOricav ai buvd)aeic

ai Yevöjuevai ev coi, e'jaeivev av |uexpi Tf|c a'iiuepov'^). Mattli.

24, 22 (Kristof.): ede nds mos skurtohesin ato ditt, s" kiste

me spetuem as ndoni korp: por ato ditt kam me uskuHuem
per fe sgedtinif. 'Kai ei |uri eKoXoßuuGricav ai f]|ue'pai eKeivai,

ouK dv ecüuBii iräca cdpE . bid be touc eKXeKtouc KoXoßuuSri-

covtai ai fiiLiepai eKeivai'^), Matth. 24,43 (Kristof.): Por

kete e merni vest, se nde e dinte i zoti i stepise mhe ts Y<^'^^

Jcoheje te natese vjen vieöesi, kiste me ndenune kiite ede

s' kiste me Vo^ne me u spuem stepia ret. 'Ei fj^ei 6

oiKobecTTÖTric, Ttoia qpuXaKi] ö RXeiriric epxeiai, expriyopricev

dv, Kai OUK dv ei'ace biopu^iivai xi^v oiKi'av aüioO''*^. Matth.

23, 30 (Kristof.): Nde isim nde ditt' f atenavet t' ane, nuke

da te isim j^iesdare me ata nde yak te profefenavet. 'Ei

^)Liev ev raic rnuepaic tujv Traxe'puuv fnuujv, ouk dv fjiuev

Koivujvoi auTÜuv ev tuj ai'|uaTi tujv TrpocpriTuJv'^).

Indik. Plusquampf. im Teilsatze. Imperf, Futuri

im Verbalsatze.

Matth. 12, 7 (Kristof.): Ede nde e kisite ditune, kis

a^ste, \lue perdelim, e jo kurhaif, s' kisite me i harne fajtore

te pafajte. 'Ei be eYVUJKeiTe, ti ecTiv 'eXeoc BeXuu Kai oü

Guciav', OUK dv KaTebiKdcaTe touc dvaiTi'ouc'*').

1) (Tosk.) hat dag-egen im Vordersatze Indii<ativ Plusquani-

perf., im Nachsat^.e Plusquamperf. Futur. (= Konditional der Ver-

gangenheit): nd" isins hsrE ?ids Türe e nde Sidone, Re kure dote isine

2)enduare nde des usw.; Vulg. hat wie Nov. Test, graec. die gewöhn-

lichen Vertreter des Irrealis der Vergangenheit: si ... factae essent

. . . paenitentiam egissent.

2) Hier hat (Tosk.) dieselbe Konstruktion wie (Kristof.), ab-

gesehen von per te mbetur statt me mbetune des gegischen Textes.

3) (Tosk.) wendet dieselben Tempora an, nur statt des roma-

nischen Konditionalis der Gegenwart den der Balkanspracheu: do

te spetonte.

4) (Tosk.) auch Imperf. — Imperf. Futur., nur do te rinte und

do te l'inte statt der romanischen Praeterita Futuri.

5) (Tosk.) hat die Umschreibung : Nde Kofte, se mm usw. sonst

ganz gleich (Kristof.).

6) (Tosk.) hat im zweiten Teile der Periode Plusquamperf.
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Indikat. Plusquamperf. im Teilsatze. InJikat. Plns-

q 11 am per f. im Verbalsatze.

Camarda Dora 40b: E ne andartete kisen mundure
te noxijßn menimate e tije, ede te 'ndegonesin me ate, emhre-

teria e Sultanevet leiste skuare m^ te madin kindine e

fezike. 'Und wenn die Aufständischen seine (des Mustafa)

Pläne hätten erkennen und sich mit ihm verständigen können,

so wäre der Staat der Sultane in die größte Gefahr geraten'.

Totenklage aus üriiri (prov. di Campobasso, Unteritalien), von

mir 1913 aufgezeichnet: nds f kisa den' mema, ke dise ti,

neng kis kVen mosge! "Wenn ich, die Mutter, dir den gegeben

hätte, den du liebtest, so wäre nichts geschehn!'

Indikativ Plusquamperf.im Teilsatze. Plusquamperf.

Futuri im Verbalsatze.

Luc. 10, 13 (Kristof.): Mjeri ti, Horazin, . . . sepse ato

merekidia, ki jane bqme nder ju, nde iHne bqme 7ide Türe

€ nde Sidone, tse kur se dof isine -penduem. . . '"Oti, ei

ev Tupuj Ktti XibOuvi ex^vovTO ai buvdjueic ai Yevofievai ev

ü)Liiv, KttXai av ev cdKKUJ Kai CTTobLu KuBrijuevai juetevöricav'^).

Matth. 11, 21 (Tosk.) s. oben S. 73, Anm. 1. Camarda Dora

40 a (aus einem gegischeu Kriegslied aus dem 18. Jahr-

hundert): Fasane, ke, ne ju u kiste ^ndoöune te Jufta,

niike dej te kis kindruome e mltetune i vetume. 'Hättet ihr

dem Pascha in der Schlacht beigestanden, er wäre nicht allein

geblieben'.

Imperfekt des Admirati vs statt des Indikat. Plusquam-

perf. im Teilsatze. Indikat. Plusquamperf. im Verbalsatze.

Bogdan I. V. 1, 1, 3 (nach Augustin. in Psalm. 13, Migne 36):

Se i mari, nde dqneke me goje, kis kujtoj me ze-mere, gid'

kreatüret i kisin kunderstuem tue ^qne usw. 'dixit in-

sipiens in corde suo: Non est deus', die Psalmworte erklärt

der hl. Augustinus, indem er sagt: 'daß, wenn der Tor mit

dem Munde gesagt hätte, was er in seinem Herzen dachte,

ihm alle Geschöpfe entgegengetreten wären mit den

Worten . . .'-).

Futuri; der Teilsatz steht konjunktionslos, und zwar im Konjunktiv
Plusquamperf.: t'a kisite diturs . . ., nuks do Vi kisit bsrs.

1) (Tosk.) ebenso. Vgl. Matth. 11, 21, 23 (oben S. 72f. und Anm.)
2) Bogdanus übersetzt ins Italien.: 'Se 1' iniquo havesse

det to ..., tutte le creature li haveriano contrastato con dire . .

.'
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Indikativ Plusquamperf. im Teilsatze. Indikativ

Aoristi im Verbalsat/e.

Cauiarda Dora 10 b: Jane liohtire te kuziiontate . . . teke

ai vuni pestetin e Ro niese, ne ajl kis geture 'nde Italie

sümmayje te deje per ate. 'Bekannt sind die Gefahren . . .,

in die er (nämlich Pyrrhus von Epirus) die Macht Roms ge-

bracht hätte, wenn er in Italien seiner würdige Bundes-

genossen gefunden hätte'. Erzählung aus Permet, Albania 1

(1897), 4 b oben: W£ /«o.v kise ardur, mendimi im ke, te dergon

usw. 'Wenn du nicht gekonmien wärest, so war es meine

Absicht, zu schicken usw.'^).

Die Beispiele in c) und d) lehren erstens, daß das

Albanische ebensowenig wie die romanischen Sprachen eine

eigene Form für den potentialen Fall ausgebildet hat, der

sich in seiner Form dem irrealen anschließt 2). Die gegen-

wärtige und die vergangene Periode der Irrealität können

dieselbe Konstruktion haben. Sowohl der Indikativ des Imper-

fektums im Vorder- und Nachsatze, wie der Indikativ Imper-

fekti im Vordersatze mit darauffolgendem Imperfekt Futuri im

Verbalsatze können die irreale Periode als der Vergangenheit

und als der Gegenwart angehörig bezeichnen. Mit dieser

Eigentümlichkeit steht das Albanische nicht isoliert. Im Alt-

griechischen^) hat sich der Gebrauch des irrealen mit der

Modalpartikel versehenen Präteritums erst in nachhomerischer

Zeit in dem Sinne weiter ausgestaltet, daß es in bedingtem

Sinne auch auf die Gegenwart angewendet wurde. Im be-

1) Der Teilsatz fällt in die Vergangenheit, Verbalsatz in die

Gegenwart, daher Plusqiianiperf. — Impevf. in einem Totenlied aus

Ururi (s. o.) [von mir aufgezeichnet]: nds meina ts Idsa Ssnur mal'

tija, ngs ysnt.sa ka Ki stat. 'Wenn ich deine Mutter dir deinen I^iebsten

gegeben hätte, so befändest du dich jetzt nicht in dieser Lage!'

[gentm ist 2. Sing. Iraperf. Med. zu gsndem; a steht in den Molise-

dialekten für offenes e im Auslaut.]

2) Auch im alten Griechisch erscheinen die indikativischen

Präteritalformen mit der Modalpartikel av in potentialem Sinne, s.

J. M. Stahl Krit-histor. Syntax 304, 2: Hymn. II 146 oük äv k-^h

TeKÖ|uriv; "konnte ich sie denn nicht gebären?' Soph. Ant. 502 iröGev

KXeoc y' äv euKXeectepov Kaxecxov i) töv avTabeXopov ev xdcpuj xiBeica;

Xen. Cyrup. 3, 3, 70 evea bi] efwj Tic äv u. a., und umgekehrt dienen

bei Homer die Formen des attischen Potentialis zur Bezeichnung

der Irrealität.

3) Vgl. J. M. Stahl a.a.O. 302, Iff.
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dingenden wie im bedingten Satze gilt bei Homer, in den

homerischen Hymnen nnd bei Hesiod ^) noch die Beschränkung

der Bedeutung des Präteritums (Iniperf. und Aorist) auf die

Vergangenheit. Erst von Xenophanes^) au begegnet die Ver-

wendung des Präteritums auch als Irrealis der Gegenwart.

Doch wird noch später, bei Pindar, Sophokles, dem Komödien-

dichter Philemon und Piaton ^) das Imperfektum von dauernder

Vergangenheit gebraucht, wie umgekehrt der Aorist im be-

dingten Satze von dem unmittelbaren Eintreten in der Gegen-

wart steht. Während auf den attischen Inschriften die aus

der klassischen Literatur bekannten Formen herrschen^), zeigt

sich in manchen hypothetischen Fällen der späteren Literatur

zwischen Imperfekt und Aorist nur der Unterschied in der

Aktionsart, auf die Vergangenheit beziehen sich beide vielfach

in gleicher Weise ^). Auch die Sprache des Neuen Testamentes

weist noch sieben Stellen*^) auf, an denen ei mit Imperfektum

entschieden eine Bedingung in der Vergangenheit bezeichnet '^).

1) Vo'l. Homer A. 415 ai9' öcpeXec irapä vrjuclv äödKpUTOC küI

äirrnuijuv fjcGai mit dem den unerfüllbar gedachten Wunsch bezeich-

nenden Indik. des Präteritums noch im vergangenen Sinne, denn
es folgt der Gegensatz: vuv &' äua t' ujKÜ|uopoc Kai öiJIupöc uepi irdv-

Toiv e'TrXeo. Sonst haben die irrealen Perioden bei Homer bel<annt-

lich noch den Optativ nach ei im Vordersatze, Optativ mit äv im
Nachsatze (vgl. BrugmannThumb Gramm * .590). Ind. Aoristi als

Irrealis der Vergangenheit Hymn. 3, 359. 5, i;42, 2G1, 310. Hesiod
Theog. 837, Schild 366.

2) 15: ei xeipac e'xov ßöec . . ., ßouciv ö^oiac Kai <Ke) GeCüv Ibe'ac

^Ypaqpov. 3« u. a. Fälle s. bei Stahl a. a. 0.

3) Beispielsweise Soph. Oed. Kol. 272: ei qppovijüv eirpaccov, oüb'

ÖLV uJ6' t(ifvöiJir]v KttKÖc. Philem. K. 153: ei |uri TÖb' e-rrövouv, vöv äv

oÜK r|i)q)paivö|uriv u. a., s. Stahl a. a. O. 303.

4) Vgl. K. Meiöterhans Gramm, d. att. Inschr.^ 255; E. Her-
mann Griech. Forschungen 1, 284.

5) Beispiele bei Kühner-Gerth Ausf. Gi-amm. d. gr. Spr. 2,

2, 469; z. B. Thuk. 1, 9: oOk öv oöv vricujv eKpdtei ('ATCt)ae|uvuuv), ei

^xr\ Ti Kai vauTiKÖv eixev. 'A. hätte über die Inseln nicht geherrscht,

wenn er nicht eine Flotte gehabt hätte'. Plato Gorg. 516 E: ei rjcav

ävbpec öyaöoi, die cij qpi^c, oük äv TTore raöra ^ttocxov 'wenn sie wackere
Männer gewesen wären, so hätten sie nie dieses Unrecht erfahren',

u. a., vgl. auch W. W. Goodwin Syntax of the Moods and Tenses
of the Greek Verb^ 41 Off.

6) Vgl. J. H. Moulton Einleitung in die Sprache des Neuen
Testaments 316.

7) Es ist nicht uninteressant, wie Kristoforidis und der Über-
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Im Neugriechischen steht l)ci iricalein Konditionalver-

liältiiis auch, i;lcichg'iiltig, ob es sieh um Gegenwart oder Ver-

setzer der toskisclien Bibel von 1879 die irrealen Präterita des grie-

chisc'lien Oriuinals an den sieben Stellen wiedero'oben

:

1. Matth. 23, "0 ei riMeOa £v xaTc

riiLifcpaic Tiuv TTOTepujv rjudiv

Kristof. 11(1E isim . . .

TosU. nde Koffs, se issm . . .

2. Matth. 24, 43 ei f^bei ö oiko-

becTTÖxric . . .

Kristof. 7uh e dinfe ....

Toslc. ta dinte ....

3. Luc. 12, 39 ei fjbei 6 oiKO&e-

CTiörric ....

Kristof. ndf Jioße, se e dinte . . .

Tosk. nde K'ofts, se e dinte .

.

.

4. Job 4, 10 ei r\beic ti^v bujpeäv

Toü eeoü . . .

Kristot'. 7ide Jiofts, se dije . , .

Tosk. nds Kofts, se dine . . .

5. Job. 11, 21 ei fjc Jjöe

Kristof. nds kisie Henuns kstu

Tosk. t'isne kdu

6. Job. 11, 32 = 11, 21 s. o.

Kristof. nds isie kstu

Tosk. nd" isne kstu

7. 1 Job. 2, 19 ei t«P e£ inM^v ficav

Kristof. nds isius prei nes

Tosk. nds isins ....

ouK av i^ueüa . . . koivujvoi.

nuks dots isim . . .

nuks dots issm . . .

^TPITÖpicev dtv.

kiste me ndenuns.

dots T'inte.

oÖK äv dqpfiKev.

kiste per me ndenuns
. . e8e s kiste psr me l'qns.

dots finte.

cij äv r]Tr|cac aörov xai

eöuuKev äv coi üöujp.

kisie me l'üpuns eöe

kiste me ts Sans.

kisiie psr ts lüpurs . . .

ede kiste per ts dpis.

OUK äv äireGavev 6 ä6e\qpöc |nou.

em-vela s'kiste per ms vdekuns.

im-vela nuks dots vdiste

velai s' dots me kiste vdekune.

velai nuks dots me vdiste.

lueiuevr^Keicav äv ,Lie6' ri|uu)v.

dots kisins mbetuns.

dots kisins mbeturs.

Also entsprechen sich in;

1.
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gangenheit handelt, im Vordersatz das Imperfektum, im Nach-

satze das Imperfekt Fnturi (der Konditionalis)^).

Auch im Gotischen kann die irreale Periode der Gegen-

wart des Sprechenden oder der Vergangenheit angehören,

ohne daß dieser Unterschied formellen Ausdruck fände ^),

sondern die der Vergangenheit angehörende Periode Matth. 11, 23

ei ev robö)Lioic eY^vriGricav m buvd)aeic m Yevö|uevai ev coi,

e'iueivev otv |uexpi fiic crmepov wird von Wulfila genau so wie

in die Gegenwart fallende Perioden durch jabai mit Optativ

Präteriti im Vordersatze, Optativ Präteriti im Nachsatze über-

setzt, wobei aippau die griechische Modalpartikel dv ersetzt:

1. T. Umschreibung mit 7uh Kofte und Imperf. — Imperf. Futuri

2. „ Konj. Imperf. — „ „

3. „ Umschreibung' wie in 1. — „ „

4 1 —
5. „ Konj. Imperf. — „ „

6. „ Imperf. — ,, „

7. „ „
— Plusqpf. „

Die Übersetzer stehen also unter dem Einfluß des Originals, ohne
gegen den Tempusgebrauch der lebenden Sprache zu verstoßen, wie

das aus einem volkstümlichen Lied stammende Beispiel aus Camarda
(S. 72) lehrt. Das Präteritum mit der Modalpartikel im Griechi-

schen geben sie durch das Imperf. Futuri wieder, wobei sie zwischen

griechischem Imperfekt und Aorist in der Übersetzung keinen Unter-

schied machen. Das Plusquamperfekt des Originals im Johannes-

brief war den Übersetzern zu auffällig, als daß sie hätten der Ver-

suchung widerstehen können, auch im Albanischen dem Nachsatz

durch das schwerfällige Plusquamperfekt Futuri Gewicht zu ver-

leihen. Es ist dies die einzige der sieben Stellen, wo auch der tos-

kische Text zu einer Vorvergangenheit greift. Kristoforidis fühlt

sich bei der Übersetzung der zwei identischen Ansprachen Marthas
und Marias an den Herrn im Johannesevangelium unsicher, er will

die Zeitstufe der Vergangenheit deutlicher zum Ausdruck bringen
und tut das an der ersten Stelle im Teilsatze, an der zweiten im
Verbalsatze. — Außer den gebräuchUchen Formen der Imperf. Futuri
kiie me kens, do te Ue und kise per ts kens wenden die Bibelüber-
setzer die Kombinationen aus 3. und 1. kise per me kens, aus 2.

und 1. do te me kise kene und do ts me ise an.

1) Vgl. A. Thumb Hdbch. d. neugr. Volksspr.2 185. Über das
Zurückreichen der Konstruktion mit e^Xo) im Nachsatze bis ins Altertum
s. A. N. Jannaris Hist. Gr. Grammar, 1974'> (Testament der zwölf
Patriarchen: ei pi 'loKÜjß irpocriüEuTO, rjeeXe Küpioc äveXeiv juc). Ngr.
öv TÖ rjEeupa, bd Oä puuToüca 'wenn ich es wüßte (gewußt hätte),

würde ich nicht fragen (gefragt haben)'.

2) Vgl. W. Streitberg Got. Elementarbuch 253, 255.
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jabai in Saudaiimjam waurpeina mahteu pos iraurpanotis

in izwis, aippau eis weseina und hina dag. Auch Kiisto-

foridis hat diese irreale Periode,, die ihrem Sinn nach fraglos

der Vergangenheit angehört, aher auch im griechischen Original

Aoriste zur Bezeichnung dieser Zugehörigkeit verwendet, ins

Imperfektum (bzw. Imperf. Futuri) gesetzt (s. o. nde hahesine . .,

lisine me mbettme). Die im Hochlatein der augusteischen

Zeit gebräuchliche Konstruktion des Irrealis der Gegenwart

mit dem sogen. Konjunktivus Imperfekti im Vorder- und Nach-

satz kommt für uns nicht in Betracht, da der lateinische Konj.

Imperf., außer im Sardischen (Logudoresischen)^), in den

romanischen Sprachen kein Fortleben gefunden hat. Der In-

dikativ des Imperfekts, der der Vorläufer des heute üblichen

Irrealis in den romanischen Sprachen ist, hat erst seit Beginn

der klassischen Zeit eine Verschiebung aus der Sphäre der

Vergangenheit in die der Gegenwart erfahren 2), eine Ver-

schiebung, die in engem Anschluß an den Konjunktivus Imperf.

als Irrealis der Gegenwart^) vor sich gehend, ihren Ausgang

von den Verben des Könnens und Müssens u. ä. nimmt*). Sie

tritt zuerst bei Lucrez und Varro auf und seit Ammian dehnt

sich der Gebrauch von poteramj debeham und verwandten

Ausdrücken auf beliebige andere Verba aus'^).

1) Sardisch kantere, alt kantare = lat. cantarem, bewiesen von
K. Foth Eom. Stud. 2, 245; vgl. W. Meyer-Lübke Gramm, der rom.

Sprachen 2, 297.

2) Vgl. H. Blase Tempora und Modi in Landgrafs Hist. Gramm,
d. lat Spr.^ 3, 1, U9ff.

3) Über den latein. Irrealis der Gegenwart (Konj. Imperf.) und
die Art und Weise, durch die er zu dieser Funktion kam, während
er ursprünglich Modus eines s-Aorists war, handelt überzeugend
B. Delbrück Vergl. Syntax 2, 409 f. Er umfaßt nach Delbrück den
Teil des Optativs der anderen Sprachen, durch den ausgedrückt
wird, daß der Satzgedanke der Sphäre der Wirklichkeit entrückt
ist. Sein Charakteristikum ist also die Entferntheit von der Wirk-
lichkeit; er ist dem Präsenssystem angegliedert, nachdem im Latein.

Konjunktiv und Optativ Präsentis zusammengeflossen waren.

4) Vgl. H. Blase Geschichte des Irrealis 73ff. und De modorum
temporumque in enuntiatis condicionalibus Latinis permutaiione
vgl. auch Archiv f. lat. Lexikogr. 2, 624 ff. und 5, 303 (Bespre-

chungen der eben zitierten Schriften durch Boeckel und Landgraf).

5) Vgl. H. Blase Tempora und Modi 151 ; z. B. Amm. Marc.

22, 10. 4 gaudeham plane prae meque ferebam, si ab his lau-

darer usw.
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Die Verwendung des Indikativs des Präteritums als

Modus der Irrealität nimmt im Lateinischen wie im Griechischen

ihren Ausgang von den Verben des Müssens, Könnens und

WoUens, indem das Müssen usw. selbst als etwas Wirkliches,

als ein allgemeines Gesetz vorgestellt wird, das auf einen

speziellen Fall bezogen wird, ohne deshalb seinen allgemein

gültigen Charakter einzubüßen. Das Nichtwirkliche ist die

durch den vom Verbum des Müssens usw. abhängigen Infinitiv

ausgedrückte Handlung. Diese Vorstellung des Lateiners lebt

im romanischen Sprachgebrauch fort^). Der Lateiner und

Grieche greift zum Präteritum, um die Irrealität einer Handlung

auszudrücken, weil durch dieses zum Ausdrucke gebracht

wird, daß eine Sache, eine Annahme oder ein Wunsch, ab-

getan sei^). Bedingung wie P^olge stehen im Indikativ Präteriti.

Erstere, da sie auf eine Fallsetzung oder einen als unerfüllbar

vorgestellten Wunsch zurückgeht, die, während sie ausgesprochen

werden, einen Moment vom Redenden als real vorgestellt

werden, eine Vorstellung, die der Intellekt des Redenden aber

sofort dadurch korrigiert, daß er ihre Realität in die Ver-

gangenheit verweist, d. h. als abgetan betrachtet und sie durch

das Präteritum zum Ausdrucke bringt. In der Apodosis aber

steht der Indikativ deswegen mit vollem Rechte, weil sich die

Folge nur an den vom Redenden noch nicht in die Ver-

gangenheit verwiesenen, also einen Moment als real vorge-

stellten Gedanken knüpfen kann, sich daher selber als eine

reale ergibt^).

Die romanischen Sprachen setzen einerseits den lateinischen

Typus der irrealen Periode sl habuissem, dedissem fort, wobei

sich zum zweiten Male im Beginne der romanischen Sprach-

entwicklung dieselbe Tempusverschiebung aus der Vergangen-

heit in die Gegenwart mit daraus resultierendem Zusammeu-

fall der Form für den Irrealis der Gegenwart und den der

Vergangenheit vollzieht, wie sie sich im Lateinischen zu Beginn

der klassischen Zeit, im Griechischen in nachhomerischer Zeit

vollzog. Nur im Sardischen erhielt sich bis heute der alte

1) Vgl. E. Gessner Die hypothetische Periode im Spanischen
in ihrer Entwici^eluug, Zeitschr. f. roman. Philologie 14(1890), 23 ff.

2) Vgl. K. Koppin Gibt es in der griechischen Sprache einen

Modus Irrealis? Zeitschr. f. d. Gyranasialw. N. F. 12 (1878), 127.

3) S. hierüber E. Gessner a. a. 0.
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Konjunktiv des Imperfektums im Teilsatze ^). Zweitens tritt

aber schon im späteren Lateinischen -) und im Anschluß daran

in allen romanischen Sprachen die Verwendung indikativischer

Zeiten, sei es in einem der beiden Sätze, sei es in beiden ein.

Den Anfang macht im Spätlatein zunächst die Apodosis der

irrealen Periode^). Aber schon in der Merowingcr- und Karo-

lingerzeit erscheint der Indikativ des Imperfektums auch in

der Protasis der irrealen hypothetischen Periode^). In den

romanischen Sprachen steht nun im Nebensatze mit Vorliebe

der Kouj. Plusquamperf. = Imperf. ; tiber diese konjunktivischen

Konstruktionen in den romanischen Sprachen wie im Albanischen

wird später ausführlicher zu sprechen sein. Im Nachsatz aber

begegnet schon in den ältesten Texten das aus der vulgär-

lateinischen Konstruktion amare habeham abgeleitete Imper-

fekt Futuri'')- Dieser romanische Konditionalis enthält von

Haus aus den BegriÖ" der Notwendigkeit), er bedeutet in den

romanischen Sprachen wie im Albanischen (kise me dqne) in

seiner "romanischen' Form (zum Unterschied von der 'balka-

nischen' mit dem Hilfsverbum 'wollen' gebildeten)'') 'ich hatte

zu geben' und eignet sich daher ganz besonders dazu, die

notwendige Abfolge, die ja durch eine hypothetische Periode

behauptet wird, zum Ausdrucke zu bringen, ebenso wie der

1) Vgl. W. Meyer-Lübke Gramm, d. rom. Spr. 3, 735: dia man-
digare, se potere, 'ich würde essen, wenn ich könnte'.

2) Vgl. Thielmann Archiv f. lat. Lexikogr. 2 (1885) 'Habere

mit dem Infinitiv und die Entstehung- des romanischen Futurums',

S. 48ff. und 157 ff. — Ein Vorläufer der Verwendung des Indikativs

in der Apodosis ist der schon cicerouianische Gebrauch von 'ama-

turus eram (fui)' als irreal.

3) S. Blase Tempora und Modi 151 (in Landgrafs Grammatik).

4) Vgl. H.Blase ebenda: Scriptores rer. Merov. 2, 73, 20 si

praevalebant Chuni haec contra Gothis defendere, medietatem Gal-

liae ab Agecio perciperint. 73, 17 si pt'aevalebat resistere, mediam
partem Galliae Gothis daret u. a.

5) S. W. Meyer-Lübke in Gröbers Grundriß 1, 489: Sichere

Beispiele für das Imperfekt Futuri im Nachsatze der konditionalen

Periode schon im 5. Jahrhundert bei Arnobius, Cassian von Mar-

seille, Maximus von Turin. Vgl. auch W. Meyer-Lübke Einführung

in das Studium d. roman. Sprachwissensch. 190.

6) Vgl. Thielmann a. a. 0. und K. Foth Roman. Stud. 2, 267

(Die Verschiebung lateinischer Tempora im Romanischen).

7) S. S. 70ff., Anm. 2).

Indogermanische Forschungen XXXIV. 6
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albanische Admirativ, der sich im Nachsatze hypothetischer

Satzgefi1g-e findet^). Dieser Bedeutung- entsprechend wird der

Konditionalis im Sardischen durch das Imperf. von debere

mit dem Infinitiv vertreten (dio, ahe 'ich würde haben'). So

ist es zu erklären, daß mit Ausnahme des Rumänischen die

romanischen Sprachen und ebenso das Albanische den Kondi-

tionalis fast nur in der Apodosis gebrauchen, in der Protasis

ihn verpönen^).

Statt des Imperf. Futuri tritt nun zunächst in der Apodosis

in den romanischen Sprachen der Indikativ Imperfekti ein,

wie noch im Spätlatein (vgl. die Beispiele bei H. Blase a.

a. 0., s. 0.) in älterer Zeit hauptsächlich bei den Verben des

Könnens und Mtissens, dann allgemein und schließlich durch

Attraktion des Modus auch im bedingenden Satze, wobei

zwischen irrealer Periode der Gegenwart und der Vergangen-

heit kein Unterschied gemacht wird. Das Albanische stimmt

also in dieser indikativischen der gegenwärtigen und ver-

gangenen irrealen Periode gemeinsamen Konstruktion mit

Imperf. — Imperf. Futuri oder Imperf. — Imperf. ganz mit

den romanischen Sprachen überein ^).

1) S. o. S. 52. Diese Auffassung des Konditionalis erklärt

seinen Gebrauch im Nachsatze der hypoth. Periode besser als E. Gess-

ners Deutung in Zeitschr. f. rom. Phil. 14 (1890), die Folge habe
«'inen klaren Bezug auf die Gegenwart des Sprechenden und um
<liesen idealen Zusammenhang mit dem Jetzt anzudeuten, habe es

schwerlich eine geeignetere Zeit gegeben, als diejenige, die von der

Vergangenheit in die Zukunft verweist, denn in dieser Richtung*

liege die Gegenwart, die von der Vergangenheit aus betrachtet,

etwas Zukünftiges sei.

2) Vgl. hierüber St. Wedkiewicz Materialien zu einer Syntax
der italienischen Bedingungssätze im Beihefte zur Zeitschr. f. rom.

Phil. 31. Heft (1911), S. lO.^ff.

3) Vgl. Fr. Diez Gramm, d. rom. Spr.3 3, 3f)6f.; W. Meyer-
Lübke Gramm, d. rom. Spr. 3, 736 f.; E. Gessner Die hypoth. Pe-

riode i. Spanischen, Zeitschr. f. rom. Philologie 14(1890); J. Klappe-
rich Histor. Entw. der syntakt. Verhältn. der Bedingungssätze im
Altfranzösischen, Französische Studien, herausgeg. von Körting und
Koschwitz 3, 4 (1882); St. Wedkiewicz Materialien zu einer Syntax
der Italien. Bedingungssätze, Beiheft 31 zur Zeitschr. f. rom. Philol.

(1911). — Im Italienischen (s. Wedkiewicz 108) kann se avevo,

(lavo bedeuten: 'Wenn ich gehabt hätte, hätte ich gegeben' und
'wenn ich hätte, würde ich geben'. Im Neufranzösischen (s.
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Das Altkirchenslaviscbe hat für die Gegenwart und für

die Vergangenheit dieselbe Forra^) des Konditionalis, der

J. Klapperich a. a. 0.) wird im Haupt- und Nebensatze Indik. Imperf.

lur Gegenwart und Veroangenheit gebraucht: S'il bougeait, il etait

perdu. 'Hätte er sich gerührt, er wäre verloren gewesen'. Auch
im Spanischen (s. E. Gessner a.a.O.) haben die Periode der Ver-

g:ang'enheit und der Gegenwart zunächst dieselben Zeiten, nämlich

Kouj. des latein. Piusquamperf. im Vordersatz, Imperf. Futuri im
J^achsatze {si el viniese, le hallaria 'wenn er käme, würde ich ihn

finden' oder 'wenn er g-ekommen wäre, hätte ich ihn gefunden'),

heute ist diese Form für die J'eriode der Gegenwart lebendig. Da-

neben tritt gleichfalls für die Periode der Gegenwart und der Ver-

gangenheit gemeinsam Indik. Pluscjuaniperf. I in Vorder- und Nach-

satz: si turiera, diera 'wenn ich hätte, gäbe ich', 'wenn ich gehabt

hätte, hätte ich gegeben'. Das Piusquamperf. I wird im Span, von
•der zweiten Hälfte des 18. Jahrb. an reine Zeit der Gegenwart.

Aber auch im Spanischen wird zunächst im Nachsatze, dann auch

im Vordersatze hauptsächlich in vertraulicher Rede das Imperf.

Futuri, bzw. der Konj. Imperf. oder der Indik. Piusquamperf. I

durch den Indikativ Imperf. ersetzt, wobei die Periode sowohl für

die Gegenwart wie auch für die Vergangenheit gelten kann: Si

tenia, dabo = 'wenn ich es hatte, gab ich es' kann bedeuten 'wenn
ich gehaijt hätte, hätte ich gegeben' und 'wenn ich hätte, gäbe ich'.

Für den ersteren Fall ist allerdings die Umschreibiing si huhiese

tenido, habria dado üblicher. Ein Beispiel aus der Literatur für

Indik. Imperf. — Indik. Imperf. für die Vergangenheit: Don Qui-

xote 1, 7: Sino guardaba este artificio, no habia poder averiguarse

•con el. — Für das Rumänische ist es charakteristisch, daß es in

beiden Teilen der Bedingungsperiode den Konditionalis gebrauchen
kann (vgl. B. Dimand Zur rumän. Moduslehre, i. d. Denkschriften

-d. Kaiserl. Akad. d. Wissenschaften z. Wien 49 (1904), 228). Kon-
ditionalis — Konditionalis ist sogar die üblichste Form der irrealen

Periode im modernen Rumän. (vgl. K. Schreyer Der Adverbialsatz

in der neurumänischen Volksliteratur S. 327 im 11. Jahresbericht des

Instituts für rumän. Sprache in Leipzig, herausg. von G. Weigand),
doch wird für die Gegenwart asi avea, für die Vergangenheit asi

fi avut usw. verwendet. Z. B. As fi multumit, dacä as fi bogat, 'ich

wäre zufrieden, wenn ich reich wäre' und N'a^i fi fost mul^umit,

dacä afi fi fost plecat la orasf 'Wäret ihr nicht zufrieden gewesen,
wenn ihr in die Stadt gereist wäret?' Für den Konditionalis kann
aber im Dakorumänischen und Mazedorumänischen der Indikativ
Imperfekti im Neben- und Hauptsatze eintreten (vgl. Tiktin Grö-

bers Grundr. 1, 600), im Meglenitischen, das den Konditionalis auf-

gegeben hat, ist diese Vertretung nach bulgarischem Muster Regel

(vgl. G. Weigand 3. Jahresber. d. rum. Instit. 1894, 139ff.). Das Im-

perfektum kann sowohl für die Gegenwart wie für die Vergangen-
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ebenso wie im Euraäiiischen im Vorder- und Nachsatz steht.

Er wird gebildet durch Verbindung des Part. Prät. Act. II mit

heit stehen (vgl. K. Schreyer a. a. 0. 327), für die Vergangenheit

z. B. Sä fit dat mit de mii de lei, nu gäseai fir de mac prinlre nisip

'wenn du tausend und abertausend Frank gegeben hättest (im Rum.
Koudit. d. Verg. !), würdest du kein Mohnkorn unter dem Sand ge-

funden haben' (im Rum. Ind. Imperf.) s. G. Weigand Rum. Gram-
matik 120f., oder im Teilsatze: dacä nu privieäm scrisoarea (=dac&
n'ast fi primit oder sä nu fi primit) de care-ji spusei, eine stie usw.

'wenn ich den Brief nicht bekommen hätte . . ., wer weiß . . .?' (s»

Näpastea "Die falsche Beschuldigung' nach E. Päräeanu bei G. Wei-

gand Gramm. 121) oder Matlh. 11, 23: de au vrut Intru Sodom tärie

ce au fost intru voi, firarä fiind pänä la zioa de astäzi 'wenn die

Wunder in Sodom geschehen wären usw., würde es bis heute be-

stehen' (vgl. Meyer-Lübke Gramm. 3, 735), die Sfänta Scripturä der

Bibelgesellschaft (Bukarest 1911) übersetzt mit dem Konditional der

Verg. d.acä s'ar fi fäcut in Sodoma minunile, ce s'au fäcut tn

tine, ar fi remas pßne astäzi. Die Bibelübersetzung der brit. u.

ausl. Bibelgesellschaft bevorzugt überliaupt durchweg den Kondi-

tionalis in Vorder- und Nachsatz und weicht an vieren von den
sieben Stellen des Neuen Testamentes, an denen im griech. Original

das Imperf. für den Irrealis der Vergangenheit steht, zum Unter-

schiede von den albanischen Bibelübersetzungen vom Original ab,,

indem sie dem Sinne gemäß mit dem Konditionalis der Vergangen-

heit übersetzt:

1. Matth. 23, 30 dacä am fi noi In zilele pärin^ilor nostri, ii" avft

fi pärtasi 'wenn wir (gewesen) wären [wörtlich 'wären'] in den

Tagen unserer Väter, wären wir nicht teilhaftig (gewesen)' usw. und
2. Matth. 24, 43 dacä stäpinul de casä ar sti . . ., ar fi veghiat

ii n ar läsa 'wenn der Herr des Hauses wüßte {= gewußt hätte,

im Rum. Kondit. d. Gegenw.), hätte er gewacht (Kondit. d.

Verg.) und würde nicht lassen (statt 'hätte nicht gelassen', wieder

Kondit. d. Gegenw.)'.
3. Die entsprechende Lucasstelle (12, 39) hat ebenso wie die Mat-

thäusstelle im Vordersatz Konditional der Gegenwart, im
Nachsatz aber ar fi veghiat und n' ar fi läsat, also beide

Prädikatsverba im Kondit. d. Vergangenheit.
4. Joh. 4, 10 dacä ai sti . . . tu ai fi cerut . . si fi ar fi daty

also Kondit. d. Gegenw., zwei Konditionale der Verg.

5. u. 6. Joh. 11,21.32 dacä ai fi fost aci, ?«' ar fi murit, 'wärest

du hier gewesen, (der Bruder) wäre nicht gestorben', also Kondit.

d. Verg. — Kondit. d. Verg.

7. I Joh. 2, 19 dacä ar fi fost dintre noi, ar fi remas cu noi
'wären sie unter uns gewesen, wären sie mit uns geblieben', also

Kondit. Verg. — Kondit. Verg.

1) Vgl. W. Vondräk Vergl. slav. Gramm. 2, 516: Matth. 24, 43
aste bi vedtlh yospodim chrama, . . . bhdeh ubo bi . . . 'wenn der
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dem Hilfsverbum bimb hi hi hinu histe bq ^), einem Präteritum

einer von bhü- gebildeten Basis *bhuei slav. bi-^). Im Bul-

garischen kann für Gegenwart und Vergangenheit der Kondi-

tionalis in beiden Teilen der Periode stehen, daneben aber

wie im Rumänischen und Albanischen das Imperfektum in

beiden Teilen auch für beide Zeitstufen 3). Die gewöhnliche

Konstruktion ist Verbindung von al'o oder aJx-o da im Vorder-

satze mit dem Imperfektum (für Gegenwart und Vergangen-

heit), Konditionalis im Nachsätze^). Über die Verhältnisse

im Serbokroatischen, Altrussischen und Russischen vgl. W. Von-

dräk Vgl. slav. Gramm. 2, 517.

Aus Gründen der Deutlichkeit tritt in der irrealen Periode

der Vergangenheit im Albanischen an Stelle des Indikativs

Imperfekt! der Indikativus Plusquamperfekti. Durch die roma-

nischen Sprachen betreffs der Entwicklung der Tempussetzuug

in den hypothetischen Perioden belehrt, werden wir nicht

fehlgehen, wenn wir auch für das Albanische den Ersatz des

Imperfektums durch das Plusquamperfektum für ein jüngeres

Stadium der Sprachentwicklung in Anspruch nehmen. Ein

weiteres Stadium ist die Verwendung des Plusquamperfekts

Futuri statt des Imperfekts Futuri im Nachsatze. — Auch die

Verwendung des Indikativ Aoristi im Verbalsatz (s. den Beleg

aus Camarda und der Erzählung aus Permet) hat in den ro-

Herr wüßte (oder gewußt hätte' r]bei) . . ., wäre er wach geblieben'.

Joh. 5, 46 aste ho histe verq imali moseovi, verq histe jeli i mbne
'ei Y"P emcTeiiere MuuuceT, eTTicxeüeTe av i^ox. Joh. 11,21: antehisbde

byli, ne hi bratrh moi umvhU 'wärest du hier gewesen, mein Bruder
wäre nicht gestorben'.

1) Vgl. A. Leskien Altbulgarische Gramm. 214.

2) Vgl. K. Brugmann KVGr. 1, 502.

3) Vgl. G. Weigand Bulgar. Gramm. 142.

4) Z. B. Ako da imachh pari, to kupuvachh tdzi kosta 'wenn

ich Geld hätte (oder 'gehabt hätte'), kaufte ich dieses Haus' (Fr. Vy-

mazal Prakt. Lehrb. d. bulg. Spr. 90) (Imperf. — Imperf.). Ako
toX ne hese direkton . . ., ne stechme da imame stdt.ska. 'Wenn er

nicht Direktor gewesen wäre, ... so hätten wir keinen Ausstand

gehabt' (Imperf. — Konditional der Balkansprachen [vgl.

Rum., Alban., Neugr.]) (s. G. Weigand Gramm. 142). Ako bechh

broilh vseki dem ovtsite si, ne hichh segä pretirpeh takväsi saguba.

'Wenn ich jeden Tag meine Schafe gezählt hätte, würde ich nicht

solchen Schaden erlitten haben'. (Konditional — Konditional)
Jrait dem alten Präteritum himh und dem Z-Partizip gebildet].
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maniscbeu Sprachen ihre Parallele, in dem z. B. das Spanische

statt des Plusquamperfektums Futuri das historische Perfekt

im Folgesatze gebrauchen kann^).

2. nde ist mit dem Optativ verbunden.

Der mit nde eing'eleitete Satz steht absolut.

In diesem Falle hat der selbständige wrfe-Satz entweder

den Charakter einer Fallsetzung, der Optativ ist als ein ein-

räumender, konzessiver 2) zu fassen. Ein derartiger absoluter

wrff-Satz ist: Jarnik 20: UjlvU ne nnroft Tiilmen; se vesin nuk

e nnron. 'Der Wolf mag sein Haar ändern; (denn) seine Art

ändert er nicht.'

Oder der vzcZe-Satz hat die Bedeutung eines Wunsches.

Absoluter Gebrauch eines solchen Satzes: Luc. 22, 42 (Kristofor.):

O Ate, nde dats me l'arguem kete potir prej mejet! vets ja

dasunimi em, por üti ubqftel 'TTdTep ei ßoiiXei irapeveYKai

(diese Form des Textes, wie sie Tischendorf bietet, muß nach

der Übersetzung Kristoforidis vorgelegen haben) toöto t6

TTOTripiov dn' e)aou!'^)

Als absolut können wir den nde-S^tz auch dann noch

betrachten, wenn der Fallsetzende oder Wünschende durch

ein mire seiner Meinung Ausdruck verleiht, daß er mit der

Verwirklichung des gesetzten Falles oder mit der Erfül-

lung des ausgesprochenen Wunsches einverstanden wäre, daß

er dann die Bedenken nicht hätte, die er hat, solange

Fallsetzung oder Wunsch nur dem Bereiche seiner Phantasie

1) Vgl. E. Gessner Die hypothetische Periode im Spanischen,

Zeitschr. f. rom. Phil. 14 (1>590): tu en otra vivir debiste 'du hättest

iu einem andern (schuldlosen Zeitalter) leben sollen'.

2) Vgl. L. Lang-e Der homerische Gebrauch der Partikel ei,

Abhdlg-. d. Kgl. sächs. Gesellsch. d. Wissensch. 16, 114 u. ö.

3) Adoit Deissmann Licht vom Osten ^ 104 bringt zu dieser

volkstümlich frischen zum selbständig'en Satz g'ewordenen Bitte eine

Pai'allele in dem Brief des Atheners Mnesierg'os an seine Haus-
genossen aus dem 4. Jahrhundert v. Chr. (IG. 3, 3 [defixionum ta-

bellae ed. Wuensch] S. II f. und Adolf Wilhelm Jahresh. d. österr.

Archäol. Instit. 7 [1904], 94ff.): Zx^Yaciaa e'i xi ßöXecOe äTroTT€|unjai r\

lijac fi öiqpe^pac. 'Wenn ihr vielleicht eine Decke schicken wolltet

oder Schaf- oder Ziegenfelle'. Vgl. auch P. Cauer Grammatica mi-

litans^ 184, der auf p 483 f. 'AvtIvo', oü |u^v köX' eßa\6c bücxrivov dtXr)-

Tiiv oü\ö|aev', ei hr\ ttoü tic l-rroupävioc Seöc ^ctiv! verweist und auf

Schillers 'wenn der Guli mißlang? wenn die Form zersprang?*
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angehören. Z. B.: Kendinie 2, 17 b: Po mire . . ., ne muj-

sim me shue, hi{ mos te na sofin ku-s, kur te mafim ndo^j sqnd.

'Also gut' (sagt das eine der Kinder, die naschen wollen), 'vor-

ausgesetzt, wir können irgendwobin geben, wo uns niemand

sieht, wenn wir etwas nehmen/ Luc. 13, 9 (Kristof.): Eöe

nde hafte peme, mire, per nde mos hafte, vitine Jii vien, he

me e preme. 'Kav )aev TTOirjcr) KapTTÖv — ei be )ariYf- (eic t6

ueXXov) eKKovjjeic auiriv' ^).

Der mit nde eingeleitete optativische Satz steht in HN^potaxe.

a) Im Naclisatze steht das Präsens in futiirischem Sinne.

aa) In dem ncZf-Satze ist noch der Sinn eines Wunschsatzes
zu erkennen.

Fletore e Ali pases, mblebur prei Zotit Emile Legrand,

Albania 1900, 29: E ne m u zemerua paJcez DovJeti Hartem

ne me Tiendrofslt ju te heses, m'a ndjen fajin. 'Und wenn

der Sultan irgendwelchen Groll gegen mich hat, wenn ihr

mir treu seid, gewährt er mir Verzeihung der Schuld.' Dem
Konditionalsatze "wenn ihr mir treu bleibt' liegt ein unab-

hängiger Wunsch oder eine Bitte zugrunde: 'Bleibt ihr mir

treu! Dann wird alles gut werden. Naim Dit. 143b: Duke
levizure gilpera e tüegrafit, hen pika, e n 'e mhajtsim me,

teper, hen vijeza. "Wenn die Nadel des Telegraphen sieh be-

wegt, macht sie Punkte, und wenn wir sie stärker halten,

macht sie Striche.' Der Sinn des Konditionalsatzes ist: "Halten

wir sie einmal fester! Jetzt macht sie Striche'^).

1) Vgl. zu diesem Satze L. Radermacher Neutestamentl. Gramm.
23 und die von ihm beigebrachte Lysiasstelle urrep toü döuvÖTou 2: et

)uev fup ev6Ka xpil^ictfuuv ili€ cuKoqpavxei — €i ö' uüc exöpöv ^auroö |H6 Ti,uuupei-

xai, ipeubexai. Vgl. W. Crönert Rhein. Mus. 1910, 158f. A.Wilhelm
Beiträge z. griech. Inschriftenkunde 201. Vgl. auch P. Cauer Gramm.
mil.3 185: A 135 ff.: äW ei |u^v buücouci Y^pac f-ieyäöuinoi 'Axaioi, |

öp-

cavT€c KüTÖ eu|Liöv, ÖTTUJC dvTctEiov ecTQi, —
I

ei öe Ke iLir] bajuuciv, t^uj

be Kev aÜTÖc ^Xuu^ai.

2) Über die Wunschsätze in der Form von Konditionalsätzen

bei Homer vgl. die klassische Schrift von Ludwig Lange Der Ge-

brauch der Partikel El bei Homer, Abb. der Kgl. sächs. Ges. der

Wissensch. 1874, passim.
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bb) Der ncZs-Satz enthält eine Fallsetzung-.

a) Es wird die Abhäng-ig-keitsbeziehung* zwischen dem Fürwahr-
halten zweier Urteile behauptet.

Zurani Noll. 95 a: N' past Jcen sultan Murati trim,

Shanderbegu qst trimi i trimave. 'Wenn Sultan Murat ein

Held gewesen ist, so ist Skanderbeg der Held der Helden.'

Durch das hypothetische Urteilsgefüge wird behauptet, daß,

wer den Vordersatz für wahr hält, auch den Nachsatz für

wahr halten muß. Matth, 19, 10 (Kristof.): Nde Tiofte Jcestu

pun" e neriut me gruene, nuk aste mire me umartuem. 'El

GÜTuuc ecTiv r\ aliia toO dvBpuuTTOu }iera. x?\c YuvaiKÖc, ou cu|u-

qpepei Yd^ncai.' Ist es wirklich wahr, daß es sich mit Mann
und Frau so verhält, dann muß man zu der Einsicht kommen
usw. Matth. 12, 25 (Kristof.): Eöe Satanai nde ndziefte

Satanane, uda Jcundre vetevetehese. 'und wenn der Satanas

den Satauas austreibt, so muß er mit sich selbst uueius sein.'

Gibt man A zu, so kann man sich keinen anderen Grund für

A denken als B^).

ß) Die hypothetische Periode behauptet die Abhäng'igkeitsbeziehung'

zwischen zwei Vorgängen.

aa) Der Teilsatz ist bejahend und präpositiv.

Luc. 19, 8 (Kristof.): Nde l patsa mafe ga, ndoni nieriu

per dune, i ap per ni Jcater. 'Ei tivöc ti ecuKoqpdvirica,

dTrobibuj|ui TexpaTrXoöv.' Kendime 2, 65 b : N^ Uos vets trim,

ku s' ka fezik, me ket e6 je ^ok e mik. 'Wenn du bloß ein

Held bist, wo es keine Gefahr bringt, dann bist du mit dieser

Ziege Gefährte und Freund.' Ebenda, 2, 82 b: At fuge, kii

mir'' jeton, A^' e ndros pa arsüe, gabon. 'Wenn du jenen Weg,

auf dem du gut lebst, ohne Grund änderst, begehst du einen

Fehler.' Lied des Carlo Dolce, Camarda: Nai ti vafsie, u redese.

'Wenn du gehst, sterbe ich.' Ebenso ebenda: Ne ti vafsie,

mua me sose. 'Gehst du, so ist's aus mit mir.' Meyer Stud.

0, 10 a: Ne punois kek, gen kek. 'Wenn du Böses tust, er-

geht es dir schlecht (findest du es schlecht).' Sami Sk'ip. 94 b.

Ne ndentsime kestu, jemi te humhure. 'Wenn wir so (ohne

Bildung) sitzen bleiben, sind wir verloren.' Meyer Stud. 6, IIa:

1) Vgl. die entsprechenden Fälle S. 51. 58. 106 f. 138.
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Ne punosi mq zi, uiif: t.sohem me speit. 'Wenn ihr weiter

Übles tut, stehe ich schnell auf.'

ßß) Der Teilsatz ist verneinend und präpositiv.

Pedersen AT. 100, 8: Ne mos art nera ne iijeste, mar
gerseren e 1ce& le,ste usw. s. unten. 'Wenn er nicht bis zum

Herbste kommt, nehme ich die Schere und schneide mir die

Haare ab.' Naim Dit. 168 b: Ne mos daW ajü, Je u)üme

mi mbetjete per fe ndare, veme lie fare ne vent te pjesese.

'Geht es (beim Dividieren) nicht so aus, daß wir zum Rest

herabsetzen können um zu teilen, so setzen wir eine Null an

die Stelle des Quotienten.' Weigand 157 (Nordgegisches Lied):

Ne mos Kofi i ati, qst l hiri. 'Wenn es nicht der Vater sein

kann, dann ist es der Sohn (der getötet werden soll).' Psalm 7

(Tosk.): Xde mos uh&efte i pahesi, Zoti do te prehne spaten

e t'ij s. u. Jakin Skodra, Albania 1901, 37: Por n mos e

patsln prep faret haru, E flasin tan perzije, Me i pvet:

'Ej ts' keni ha, si Iceni sku'? J" &one: Dobro; Jcako vije\

'Aber wenn sie ihre Sprache nicht wiederum ganz vergessen

haben (nämlich die Albaner, die in der Fremde w\aren),

sprechen sie ganz vermischt und wenn du sie fragst: 'Wie

geht es euch?' sagen sie dir: 'Dobro, kako vije'.

Yt) Die Fallsetzung- ist bejahend und postpositiv.

Faik Bey Konitza, Albania 7,106 a, b: Refuem tjatren

Tiere te Ilgaf, Kl e presin ^^üiperine, ne rente neue &onet e

Italise. 'Wir führen noch einmal die Übelstände auf, die Al-

banien erwarten, wenn es in die Klauen I. fiele.'

hh) Die Fallsetzung nimmt eine vorher ausgesprochene Behauptung

auf, indem sie ihr das Gegenteil als Annahme entgegensetzt.

Matth. 9, 17 (Kristof.): Ede as nuke vqne vene te re

nde resike te vietere: sepse nde vtifslne, Pesikate skühen. 'Ei

he }Jir\ye, priYVuvtai oi dcKoi'^). (Vgl. Marc. 2, 21 sepse nde

kofte . . .) Matth. 6, 1 : Sepse nde kofte, nuke keni page

prei Atit tuei. 'Ei be lunTe? |uic9öv oük e'xere irapa tuj iraTpi

uiLiuJv TUJ ev ToTc oupavoTc' (Vulg.: alioquin mercedem non

habebitis; Luther: 'ihr habt anders keinen Lohn.')

1) Vulg. Neque mittunt vinum novum in utres veferes : alio-

quin rumpuntur idres. Luther: 'anders die Schläuche zerreißen'.
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ee) Der Teilsatz hat konzessiven Nebensinn.

Keüdime 3, 8a: Bane te jniren e hiöe ne dete, Ne mos
e clijte pesku, e di Zoti vete. 'Tue das Gute und wirf es

ins Meer, weiß es der Fisch nicht, so weiß es der Herr selbst.'

11) Der Teilsatz hat den Typus: 'wenn du etwa nicht weißt . . .'*).

Fista Anzat 43 b: Zoti l Inglizve q, n' mos e dijs, kuleta.

'Der Gott der Engländer ist, wenn du es nicht wissen solltest,

der Geldbeutel.' Meyer Stud. 6, 20 a (Skutari): Ne pvets,

si iste jeta, haVe nqn Ute kideta. 'Wenn du fragst, wie die

Welt war, Vater und Mutter war der Geldbeutel.' Postrippa

Dalln. eja!: Atje malet , ne i pats pa,
\
lerne prej höret nalt

bardue,
|
A^' ata fusat, ne pats ra,

\
lane me lide luleztie.

\

Atje ne pats vojte fluturim,
\
Atil aM Jcüteti i im. 'Dort die

Berge, wenn du sie gesehen hast, sind von Schnee in der

Höhe weiß gefärbt, Jene Täler, wenn du in ihnen dich zu

Boden gesenkt hast, sind mit Blumen geziert, Dort, wenn du

im Fluge durchgekommen bist, Dort ist meine Vaterstadt.'

Diese Periode beweist, daß von einer Abhängigkeitsbeziehung

zwischen dem im Teilsatze Ausgesagten und dem Inhalte des

Verbalsatzes hier nicht die Rede sein kann^). Denn das Sehen,

das Rasten, der Flug der Schwalbe sind keine Bedingungen

oder notwendige Voraussetzungen zum Verschneitsein der Berge,

dem Blühen der Täler, der Tatsache, daß Skutari des Dichters

Heimatstadt ist. Die Konditionalsätze dieses Typus sind ihrem

Wesen nach absolute Fallsetzungen, äußerlich sind sie aller-

dings in Hypotaxe getreten, wobei die für den naiv Sprechenden

naheliegende Vorstellung mitgewirkt hat, daß die weiße Farbe

der Berge, das Blühen der Täler nur dann tatsächlich ist,

wenn jemand, also hier die Angesprochene, diese behaupteten

Zustände sieht und ihre Realität konstatieren kann. Die

Periode ist ohne Ellipse und ohne Annahme einer Abfolge

folgendermaßen zu erklären: Dort die Berge, konstatiert der

Redende, sind verschneit. Während er diese Behauptung aus-

spricht, fällt ihm ein, daß die Angeredete von dieser Tatsache

unterrichtet ist, da sie von den Bergen kommt, und sich selber

1) Vgl. S. 55. 59. 102. 112. 123.

2) Die Sätze dieses Typus haben nur im Hinblick auf ihre

äußere Gestalt hier ihren Platz. Eigentlich gehören sie zu den
'absoluten Fallsetzungen' S. 86.
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gleichsam vor der Angesprochenen, die er so aufdringlich über

Dinge belehrt, die sie ebensogut weiß wie er, entschuldigend,

wirft er in halb fragendem Tone die Fallsetzung hin 'ob du

das wohl gesehen hast' und zieht dadurch die Angesprochene

mit in das von ihm geführte Gespräch hinein, erweckt den

Schein, als ob sie an seinen dozierenden Äußerungen aktiv

teilnehme; im Deutschen sucht man denselben Anschein durch

in den Monolog eingestreutes 'Nicht wahr' zu erreichen. Ken-

dime 3, 10 b: Ne mos gahosa, tu ts perhuzin ndjerzit, pse ,sl

gomar ti i bq u e vete si kal. 'Wenn ich nicht irre, so ver-

spotten dich die Menschen, weil usw.' Camarda Lob des

Herrn, 174: Xe vqsie ree
\
Te madite diel,

\
Me drite tss

siel
I

giOve na -dot. 'Wenn du achtgibst auf die große Sonne,

mit dem Licht, das sie bringt, sagt sie uns allen.' Matth. 11, 14

(Kristof.) : Eöe nde datsi nie prifinu Iste fjal't, ai aß Elia,

Jii leiste per me ardune. 'Kai ei BeXeie betacBai, auTÖc ecTiv

'HXeiac ö )ue\Xujv epxecGai' ^).

rir)) Die Fallsetzung ist temporal-iterativ.

Luc. 11, 17 (Kristof.): T!s' do mheretni nde ndafte kundre

vetecetehenf., sJcretohet. Der Konditionalsatz gibt das grie-

chische Partizip bmiuepicöeTca wieder.

b) Im Nachsatz steht das Futur.

a) Der Teilsatz ist präpositiv und bejahend und geht auf einen

Wunschsatz zurück.

Kendime 2, 44 b: Ne Jcosa eöe une i mire, l-a me Ja
IcenaK-une zemra nanes e hahts. 'Wenn auch ich gut bin,

wird das Herz der Mutter und dem Vater zufrieden sein.'

Matth. 9, 21 : Vets nde perkitsa petkun e ati, kam me u

sendosune. "Edv |liövov äv^jujiaai toö ijuatiou auToO, cuj9rico|aai.'

Im Teilsatze steht die 2. Pers. Sing. Jarnik 15a: Xe m'

pstos prej kti zjermit, une kam me f kitun tsirak. 'Wenn

du mich aus diesem Feuer rettest, werde ich dich glücklich

machen.' Pedersen AT 89 b: Tani, ne munts, ke te me

hets, te humb pnnzipesa, . . . tij do te jap, sa te duats.

'Wenn du jetzt bewirken kannst, daß ich ... will ich dir

geben, soviel du willst.' Luc. 4, 7 (Kristof.): Ti pra, nde me

1) Vulg-.: Et si vultis recipere, ipse est Hellas. Luther: 'Und

(so ihr's wollt annehmen) er ist Elias'.
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adurofs, Tceto te gi&a Jeane me Jcemtne fe tuate. "Tu ouv, edv

TTpocKuvricij^ evuuTTiöv |uou, ecxai cou irdvTa'^). Im Teilsatze

steht die 3. Pers. Sing. Meyer Gramm. 63a (K'erozi):

Nde vrafte clot egersiren aü, do te Tiuhet ne spetuas i Jcetij

rendi. Talls es ihm gelingt, das Ungeheuer zu töten, soll er

ein Retter dieses Landes heißen'^). Kendime 2, 17a: N'e daste

Zot'i, Tceni nC u plake eöe ju. 'So Gott will, werdet auch ihr

alt werden.' Luc. 11, 36: Nds Jiofte pra gi&e korpi üt i

ndritsim, pa pa.nine ndoni ans f ePets, Ka me üenuii' i ndrit-

sim gi§e. 'EX ouv xö cüJ)Lid cou öXov qpuuteivöv, \xr\ e'xov ti \xipoc

CKOreivöv, ectai cpuureivöv öXov.' Luc. 16, 30: Nde rofts ndoni

prei se vdekums tek ata, hane me upenduem. "Edv Tic dirö

veKpuJv TTopeu6ri irpöc auiouc, jueiavoricouciv.' Im Teilsatz

steht LP. Plur. Sami, Sk'ip. 94 b: Ne dasini e ne u-perp-

jeJttsime, do te jemi ne nga me te miret' . . . e konihei'et t

Evropese. 'Wenn wir es wollen und wenn wir uns Mühe geben,

werden wir eines der besten Völker Europas sein.' Kai. Komb.

1902, 64 a, b: Ne venderofsim Jienjen e atelieresme te iSkiperise

me te tanismen, do te sikojme, se gindja slave sbritl ne Skiperi.

'Wenn wir den damaligen Zustand Albaniens mit dem jetzigen

vergleichen, werden wir sehen, daß die Slaven nach Albanien

herabstiegen.' Ebenda: Ne kküretofsim mire Icete ge, do te

sohim. 'Wenn wir diese Sache gut prüfen, werden wir sehen.'

Im Teilsatze steht die 2. Person Plur. Pisko 51: lYe

datsi durim, keni me pas gii}, ska f liipni. 'Wenn ihr Ge-

duld habet, werdet ihr alles haben, was ihr braucht.' Ebenda

144: Ne etssi kadal kadal, keni me mrit per det sahat. 'Wenn

ihr langsam geht, werdet ihr in zehn Stunden ankommen.'

Matth. 17, 20 (Kristof.): Nde patsi hese sa Yii koke senapi,

keni me i -dane keti mali. "Edv l\r\T^ ttictiv djc kokkov civdTTeiuc,

cpeire tlu öpei toutiu usw.' Im Teilsatze steht die 3. Person
Plur. Sami Sk'ip. 73a: Ne upelkeffm ebe prej plekesise

(nomi), do te k&ehene ne kesilet te ministrevet me nene-

skriiarjet. 'Sind sie auch vom Senate angenommen (die Ge-

setze), so werden sie in den Ministerrat zurückkehren mit den

1) Wulfila: pu nu, jabai inweitis mik in andivairpja mei-

namma. Luther: 'So du nun mich willst anbeten'. Vg-1. Matth.

4, 10: iäv irecujv TTpocKuviicrjc. Nde raß te ine adurojs.

2) Über dot vgl. H. Pedersen BB. 8 (1884), 185.
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Unterschriften'. Mattli. 18, 19: Xdt: Tiofslm mbl öet du vete

prei jus me üi fiah, per tf do fare gqje Ja te l'üpine, Jca

me u bani' atänciw prei f im ef. "Edv buo ujnujv cu|ucpuuvri-

cuuciv erri Tfjc thc usw. yeviiceTai' (Luther: 'Wo zwei unter euch

eins werden auf Erden'). Luc. 19, 40: Nde pusofsin keta, kane

me hertitiim gurete. ''Eäv outoi ciuüTrriciJUCiv, oi Xi6oi KeKpdSoviai.'

ß) Der Teilsatz ist präpositiv bejahend und enthält eine Fallsetziing:.

Sarai, 8k'ip. : Ne i mesofte me pake kohe {ustari diturin

e Juftes) se motemot, do te kerkoiie me te skruare lesimn' e

iL 'Wenn der Soldat die Kriegskenntnisse in kürzerer Zeit

als in einem Jahre lernt, wird er schriftlich um seinen Urlaub

einkommen.' Matth. 15, 14: Ede i verheti nde i terhekf uöene

te verhefif, te du kaue me rqne nde gropet. TuqpXöc be TuqpXöv

edv öbriYi^, djucpöiepoi eic ßö6uvov TTCCOuvrai.' Ebenda Matth.

21, 3: nde . . daste . ., keni me . . dqne. "Edv Tic iJ|uTv emr)

Ti, epeite und Matth. 28, 14 nde undegofte kejo prei gurer-

natorit, na kena me i mhusune mendien. "Edv dKOucBri tou-

To em ToO fjYeiaovGC, fmeic TTeico|uev aÜTÖv.' Naim Albania

3, 35 a: Ne ndentsim te pamsuare, kestu kemi per te vuare.

'Wenn wir unuuterrichtet sitzen, werden wir usw.' Klagelied

in Kai. Komb. 1902, 122: lu kestu ne ndentsi de ne mos

pimofsi, Kini per te Immhure. 'Wenn ihr so sitzet und wenn

ihr nicht arbeitet, werdet ihr zugrunde gehen' ').

y) Der Teilsatz ist postpositv-bejahend und enthält einen Wunsch.

Matth. 4, 9: Kam me te dqne keto te gida, nde rafs te

me aöurojs. Taöid coi irdvia buucuu, edv Ttecubv 7TpocKuvr|-

crjc |uoi.'

h) Der Teilsatz ist postpositiv bejahend und enthält eine Fallsetzung.

Kendime 3, 12 b: Por i Madi do te kete ede perjasta,

ne daste i mad m u mbajte, te 7nadnijs diftimin. 'Aber der

1) Ebenso Naim, Bageti 22a : /zs uhefs, si dem^ i mire, emr i mad'

do ts te mbess 'wenn du, wie ich sage, gut wirst, wird dein Name
groß werden'. Ebenda: ns degofs fjaht e mira, do fs jes gidene ns

gas 'wenn du hörst die guten Worte, wirst du immer in Freude

sein'. Märchen aus Palazzo Adriano (Sizilien), Pitre, bibl. d. trad.

pop. Sic. 24 (1913) 448b: vareje mir, nai mef ts maSen a te vogeVsn

pjese; perse nai marssit te vogeVen, ai do t' jet miku jit i besuari

'gib gut Acht, ob er den großen oder den kleinen Teil nimmt;

denn wenn er den kleinen nimmt, wird er dein treuer Freund sein.
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Große wird auch äußerlich, wenn er für groß gehalten werden

will, das Zeichen der Größe haben.' Fletore e Ali pases (Com-

plainte d'Ali de Tepelen) Albania 1900, 28: Se nuke do te

'kini nder, ne na sJcelsin. 'Denn ihr werdet keine Ehre ernten,

wenn sie uns treten usw.' Pedersen AT. 25 b: Dua te fe hij

tij djale ede te te jap vajzene grua, ne te pelJceft vajza. 'Ich

will dich zum Sohne machen und will dir meine Tochter zur

Frau geben, wenn dir das Mädchen gefällt.'

€) Der Teilsatz ist präpositiv-verneinend und enthält eine Fallsetzung.

Meyer Stud. 5, 34 (Märchen aus Porös): Nde mos dal-

sine tuti tsopete dreK, ahera do martos te Icatre motrate f

inie. 'Wenn nicht alle Stücke gleich ausfallen, dann wirst du

meine vier Schwestern verheiraten.' Luc. 13, 3: Poy nde mos

upendofsi, te yiße Jcestu Jceni me u vdiePe. "'Edv juv) laeia-

voriie, TrdvTec uJcauTUJC dTToXeicBe.' Psalm 7 (Tosk.): Nde mos

tikdefte i pa-hesi, Zoti do te prekne spaten e tij. 'Will man
sich nicht bekehren, so hat er sein Schwert gewetzt'^).

Z) Der Teilsatz ist postpositiv-verneinend und enthält eine Fallsetzung.

Matth. 18, 35: Kestii ede em-Ate Tiielori ha me iia bqms

jiwe, nde mos ia falsi me gide zemerat tueja usw. 'Oütuu

Ktti 6 Ttarrip }xov 6 eTTOupdvioc iroiricei v}i\v, edv )uri dcpfixe

€KacToc usw.'

r\) Der Teilsatz vertx-itt einen griechischen Relativsatz

(vgl. Gruppe IIB).

Matth. 12, 36: Ts do fjale, Ki s' lüpsete, nde e folsine

nierezife, kam me dam fjale per ate. 'TTdv pniua dpYÖv, ö

XaXr|C0uciv oi dv9puuTroi, dTTobuucouciv . .
.'

1) Dieser Fall besonders in gesetzlichen Vorschriften (Verboten)

beliebt. So Kanoni i demeve (Strafbestimmungen für Grundeigen-
tumsverletzungen), Valona 1913, Artikel 3: 7ie mos vafts Vi mafs ue

tre dits, do sitens 'falls er (der Besitzer des Viehs) nicht binnen
drei Tagen kommt, es abzuholen, so wird es verkauft werden'. Ar-

tikel 8 ns mos gets dot dsmesin ns ne jaus, öe ne mos e desmofte
dot . . ., dot i paguaj vet 'falls der Gendarm den Schadenstifter nicht

innerhalb einer Woche ausfindig machen kann und falls er ihn nicht

überführen kann, wird er selbst den Schaden zahlen (müssen)'. Ar-

tikel 11: ne mos paste goba, do ta mafe tiya te zotet e vendeve 'wenn
der Feldhüter keine Einnahmen von Strafgeldern hat, soll er seine

Bezahlung von den Grundeigentümern verlangen'.
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c) Im Nachsatze steht als Vertreter des Futurs das Hil fs-

ver bum me rnujts mit dem Infinitiv oder Konjunktiv.

Das Hilfsverb steht in der 1. Pers. Plur. Aktivi.

Albania 1, Ih: Xe daltsim me 16 kolona, ntiAs nnindim fe

stilpim artikela te gata. 'Wenn wir (die Zeitschrift) mit 16 Ko-

lumnen erscheinen, so können wir keine langen Artikel drucken.'

Das Hilfsverb steht in der 1. Pers. Plur. Passivi

(Medii): Kendime 2, 29a: N' i ndreKesim veset f ona, sa

Jena fr vi, mtindena me eise ndrejte. 'Wenn wir unsere Ge-

wohnheiten regeln, solange wir jung sind, können wir aufrecht

gehen.' Ebenda 2, 92 a: A"' uröenofte Madnija e jote, na

Jena ata A'v' mundena me e priie hrümh'm e mendasif mbe
kffo ans. 'Wenn Eure Majestät befehlen, wir sind imstande

(wir sind diejenigen, die können) die Seidenraupe hierher zu

bringen.' Das Hilfsverb steht für die 1. oder die 3.

Pers. Plur. in der erstarrten flexionslosen Form
n) U7it. Kai. Komb. 1902, 50: Ne datsim, ne munt ta mprojme.

'Wenn wir wollen, können wir die Sache vorwärtsbringen.'

Gjecov Agimi 10: Ne puyioßim Irso doret, me aPesile mund
te na done e Jeane me miijte me na kendue nipat f 07ie.

'Wenn wir auf diese Weise vorgehen, können sie mit Recht

von uns sagen, und werden unsere Enkel von uns singen.'

Sami Sk'ip. 66 b: lo po ne mos dast as TilrKia as Evropa
f u vene ves SK'ipetareret, atehere keta munt f i tremhine,

Tie jemi gati. 'Wenn aber weder die Türkei noch Europa

den Albanern Gehör schenken wollen, dann können sie vor

ihnen zittern, weil wir bereit sind.'

Beispiele aus der Übersetzungsliteratur mit dem Hil fs-

verbum in der 2. Pers. Sing. Matth. 8, 2: Zot, nde dats,

mundes me me kiruem (ebenso Luc. 5, 12; Marc. 1, 40) "Edv
OeXric, buvacai |ue Ka9apicai.'

d) Im N a c h s a t z e steht Imperativ. Konjunktiv oder Optativ,
aa) Imperativ (auch duhet m. Inf. und Konj. und ka nevoje):

a) Der Teilsatz ist präpositiv und bejahend:

Er steht in der 1. Pers. Sing. Weigand 158 b (Klage-

lied aus Durazzo): Ne vdeksa, mos me kaj. 'Wenn ich sterbe,

beweine mich nicht!

Er steht in der 2. Pers. Sg. Luc. 4, 9: Nde je i

Bir" i Perendlse, hiß vetehene tande poste prel kendilj. 'Ei
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uiöc et Toö öeou, ßdXe ceauTÖv evreöBev Katuu.' Statt des indi-

kativischen Teilsatzes steht der Optativ bei Matth. 4, 6 : Nde

Hofs i Bir i Permdiss, hi{> usw. (ebenso). Prennusi 118 Mitte;

N' dets me vii-o-ti kunore, Sarto darben hasTce me mole.

'Wenn du dir einen Brautkranz aufsetzen willst, pfropfe die

Birne zusammen mit dem Apfel!' Zuraui Noll. 83: N' dets

me f hart kalt, duhet me i öqne me ngrqne. 'Wenn du

willst, daß das Pferd dich trage, mußt du ihm zu fressen

geben.' Jarnik 6 b : Xe hass me noj kose n fug, kße prep

n' spi. 'Wenn du mit irgendeinem Bartlosen auf dem Wege
zusammentriffst, kehre nach Hause zurück.'

Verschiedene Bibelstellen: Matth. 4, 3 Nde kofs i Bir i

Perendise, ^uei. 'Ei uiöc el toO 6eou, eiTie, i'va usw. 8, 31 nde

na ziers kendüj, na Jene me skuem. nde tube te divet. 'ei

eKßdXXeic fmäc, dTTÖcreiXov fnaäc . .
.' 17, 4 nde dats, l'e ts

hajme ketu tri fenda. 'El GeXeic, iroiricuu ujbe.' 19, 17 nde

dats me hilme nde jetet, ruei porosite. 'Ei be OeXeic elceXOeiv

eic xriv Z^uufiv, iripricov xdc evxoXdc' usw.

Er steht in der 3. Person Sing. Mitkos, 387: Nde
na zente gumi, nko na. 'Falls uns der Schlaf fassen sollte,

wecke uns!' Sami, Sk'ip. 59a: Ne daste te spetone, duhet

te prapsete nga ajo maje. 'Wenn man in Sicherheit bleiben

will, muß man sich zurückziehen von jener Spitze.' Trank

Spiro, Albauia 1, ö'^b: Ne u-ndodte njeri, kujt f i duket, ke

neve lajditemi, ai ka nevoje te na skroje. 'Wenn es jemanden

gibt, dem es scheint, daß wir irren, so muß er uns schreiben!'

Bibelstellen: Matth. 5, 30: nde te skandal'izofte sunt üt i djaüti,

nzir-e e hi4-e prei teje. 'Wenn dich dein rechtes Auge ärgert

usw.', 16, 24: nde daste kusi me aröune mbrapa meje, l'e te

mohoje vetevetehene ede l'ete ngreje krükin e vet usw. 'Ei

TIC öeXei OTTicuu |uou eXGeiv, dTtapvricdcBa) eauiöv Kai dpdiiu xov

cxaupöv auxoö usw.'; 22, 24: nde vdekte kusi pa pasune dielm,

i velai ati ka me umartuem me gruen e afi. "Edv xic

dTTOÖdvr] [xi] e'xaiv xeKva, eniTaiaßpeucei 6 dbeXqpöc auxoO xfiv

fuvaiKa auxoö' (im Griechischen wie im Albanischen hat

das Futur im Nachsatz befehlenden Sinn); 24, 23: afehers

nde u {^aMe jüve kusi . . ., mos zinl hese. 'Töxe, edv

TIC i))LiTv ei'TTri, \ir\ TTicxeucTixe.' Luc. 19, 31: ede nde u

püette juve kusi, . . . kestu i -ßoni. 'Kai edv xic üjuäc

epuuxa.'
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Der Teilsatz steht in der 3. Pers. Pliir. Matth.

24, 25: Xde u Oantnne jure pra, Ke . . ., mos diliu. "Edv

ouv eiTToiciv i)|LiTv . . ., laf) eHeXBrite.'

ß) Der Teilsatz ist präpositiv und verneinend.

Camarda 168: Zenihren, i vogeli zote,
|
Ne mos f e

öaßia u,
\
Mirr e pa liire! 'Das Herz, o kleiner Gott, wenn

ich es dir nicht gebe, nimm du es mit Gewalt!' Hahn, 154;

Nile mos pats sol'eiu, püet skopene. 'Wenn du keinen Freund

hast, frage deinen Stock (um Rat)!' Kendime 3, 7 b: JVe mos

pats pum, luej deren. 'Wenn du keine Arbeit hast, setze

die Türe in Bewegung (d. h. suche dir Arbeit)!'

Y) Der Teilsatz ist postpositiv und bejahend.

Kendime 2, 9a: Lüp Jeu te dues, ne mujs me (jete gq.

'Bettle, wo du willst, wenn du etwas finden kannst!' Besä

Sk'üptare 19: Xdigionl ne, n' datsl perparimin e luhimin e

lSK-iqj7iijs. 'Höret uns, wenn ihr den Fortschritt und die Blüte

Albaniens wollt!' Dottrina e mabe: Nderonl bähen e nqnen,

ne data me e sktie mire e Tue jetue sunt nibi toJce. 'Ehret

Vater und Mutter, wenn ihr wollt, daß es euch wohlergehe

und ihr lange lebt auf Erden!' Bibelstellen: Matth. 21, 43:

L'efa spefoje tasti, nde e daste. "PucdcGuu vöv auTÖv, el öeXei

auTov.' Luc. 23, 35 L'ete spetoje veteJiene, nde Hofte küi

Kristi usw. 'ZuucdTUü eauTÖv, el outöc ecTiv 6 XpicTÖc' u. a.

h) Der Teilsatz ist postpositiv und verneinend.

Naim. Dit. 172: Per te here te Icatre punete mbi numurat

te &ilera, se pari duhefe te bejnie te pasmit e türe ne-per-iie,

ne mos undoötsine te tiUe. 'Um die vier Operationen mit ge-

brochenen Zahlen durchzuführen, müssen wir zuerst ihre Nenner

auf Gleich bringen, wenn sie nicht so sind.'

bb) Konjunktiv.

Gjecov Agimi 10: Mos f i tiirena kuj, por ne paslm, se

doen me na trazue e me na aröe ne Icafe anmiJc f one, mos

te frigohena. 'Laßt uns niemanden angreifen, aber wenn

wir sehen, daß unsere Feinde uns stören und uns au den

Hals kommen wollen, laßt uns keine Furcht haben!' Meyer

Stud. 5, 34 (Der Räuber und das Mädchen, Märchen aus

Porös): Nde mos me prefse, undre si te dorn, te jes i

Indogermanische Forschungen XXXIV. •
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gekuare. 'Wenn du mich nicht zerschneidest, wie ich es

dir sage, so mögest du verurteilt werden . . .
.' Pedersen

AT. 44 a: Ns me munts ti mua, te me nclzefds sit, e ne te

munfsa u tij, te te ndzef sit. 'Wenn du mich besiegst, mögest

du mir die Augen ausstechen, und wenn ich dich besiege, will

ich dir die Augen ausreißen.' Besä Sk'üptare 17: iV' iu daste

Jcuj 20000 oTcE gelTiere f sueme mire, f merret vest me Sari

Guraziin. 'Wenn jemand Bedarf hat nach 20000 Oka gut

gelöschtem Kalk . . ., so möge er sich verständigen mit S. G.!'

Pedersen AT. 41b: Ne muntsim, te dergojme prape pldken.

'Wenn wir können, wollen wir die Alte wieder hinschicken.'

Mitkos 387: Kde na Hofs, e-mira Jone, l'uleja Jone, \
Nde7' oda

te te Vesojme;
\
Nde na lioß e-liga Jone, \

Te te japeme

hohore. 'Wenn du uns werden solltest, unser Glück, unsere

Blume, dann wollen wir dich ins Zimmer lassen; wenn du

uns unser Unglück werden solltest, dann wollen wir dich in

den Hof werfen.' Ebenda: Nde vdeMsa Tcesi l'enghni,
\
Nd'

ate vare. He te me Mini,
\
N'e peiidzere te me l'ini! 'Falls

ich an dieser Krankheit sterben sollte, so laßt mir in jenem

Grabe, in dem ihr mich begrabt, ein Fenster!'

cc) Optativ im Nachsatze.

Pedersen AT. 96, 13: Nde rafsa, mos u vrafsa, po u

vrafte GoJce Alma. 'Wenn ich falle, möchte ich mich nicht

töten, sondern es möge getötet werden Gj. Dh.' Ebenda 76

(aus Mitkos 28, 293): N^de me genefs te paren here, Hofs i

malekuare, e nde me genefs te düten, te jes i uriiare. 'Wenn
du mich das erstemal betrügst, mögst du verflucht sein, und

wenn du mich das zweitemal betrügst, sei gesegnet.' Es wechseln

hier im Nachsatze Optativ und Konjunktiv in gleicher Be-

deutung. Prennusi 118b: Aj fisniJc fisnik n' mos Hofte, Neper

male aj dimnofte, Raffe hora ede e mlofte, Rafte sij — o — ede

e zblofte, Früfte — o — era ede fzofte, Rafte — o — bresni e

tsoptofte. 'Wenn jener Edelmann kein Edelmann ist, so möge er

in den Bergen überwintern, Schnee möge fallen und ihn be-

decken, es falle Regen— o — und decke ihn auf, es blase — o—
der Wind und werfe ihn nieder, es falle — o — der Hagel und
zerschlage ihn in Stücke.' Valet e Detit 686 (Kinderlied):

Lüpi, lüpi, doreza,
|
Ne me öents, te lumte,

\
Ne mos öents,
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f u '&afte! Ich bitte, ich bitte, Händchen, Wenn du mir

«twas gibst, sei gesegnet, Wenn du mir nichts gibst, möge sie

(die Hand) dir vertrocknen'^). Bogdan I. V. 1, 3, 1 : Nde -aaste

JiUPe J{us 'Bajtieme nierin' . . — se nuk flet AU Birit, po

se aj vet vetehes flet, Koft maieJcuem e lidun e mhajtuni
'Wenn jemals jemand behaupten sollte, daß : 'Lasset uns den

Menschen machen!' nicht der Vater zum Sohne, sondern daß

er (der Vater) allein es zu sich selbst sagt, so sei der ver-

flucht und gebunden und gehalten!' (Aus dem Concilium Sir-

miense, cap. 14: '.s-i qiiis asserit . . ., anatliema siV!) Ebenda

1, 3, 12: Nde haskofte zotüne emenit vet mbi mue, possi e

hasJcoj permbi pnntf mij, u hqnßin gid^ liia. 'Si Deus unit

niomen sniim super me, quemadinodum univit super patres

meos, fiant omnes (seil, lapides tres) unus." (Worte des Patriarchen

Jakob) Ebenda 1 , 1 , 2G : Zot, ndt- mos patsja mhleds sät e

mij e Tx'rahet e mqtides s'ime nde te vunnt roe te misteriavet

te sejntes lijs s' qne ende mos patsja refüem e dqne, se urtija

e nierit qst fort e lige per te vuem roe lijne f ande: in u

godife mue ndesliimi. '0 Herr, wenn ich nicht meine Augen

und die Flügel meines Verstandes konzentriert habe auf die

Beobachtung der Geheimnisse deines heiligen Gesetzes und

wenn ich nicht gestanden und bekannt habe, daß der Ver-

stand des Menschen sehr mangelhaft ist in der Erkenntnis

"deines Gesetzes; so möge über mich kommen die Züchtigung!'

Psalm 137 (Tosk.): Nde te harofsa, JerusaUme, haPofte e-dja&ta

ime mjesterine! ili' u ngitte guha nde Uielezet te gojese ,§' ime,

nde mos te Ixujtofsa, nde mos lartesofsa Jerusalimene nde Jcrüet

te gezimit f im. Wergesse ich dein, Jerusalem, so vpcrde

meiner Rechten vergessen ! Meine Zunge soll an meinem Gaumen
kleben, wo ich dein nicht gedenke, wo ich nicht lasse Jerusalem

meine höchste Freude sein.' Wie der zweite der eben au-

geführten Konditionalsätze ist auch in folgender Periode der

Teilsatz postpositiv: Fista Lahuta 2, 32b (Kuvenni i Tsetines):

Ber miedis mue ni plaste lahuta,
|
iV' patsa öime — a kurni

grime! 'Mitten auseinander möge mir die Laute bersten,
|
Falls

ich Schmerz empfinde — oder nur irgendein Krümchen davon!'

1) Mit diesen Versen wird ein Kind angesungen, das irgend

etwas Eßbares in der Hand hält und einem Gefährten, der nicht»

hat, nichts davon abgeben will.
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e) Der Nachsatz ist ein Fragesatz, im Futurum oder
futurischen Präsens.

a) Mit präpositivem Teilsatz.

Meyer Stnd. 5, 12 (Aesopische Fabel = Halm 74): Nde

u -dafsete ede M, si do ngi&emi lart? 'Wenn auch diese»

(Wasser) trocken würde, wie werden wir in die Höhe klettern

können?' (av ouv Kai tö evGdbe übuup EripavBrj, ttujc dvaßrjcö-

iue9a;) de Rada Skanderb. paf. 2,716: E nd' ai sl-oft, nka

e perjermi U na §et neve ? 'Und wenn er gestorben ist, von

wo werden wir ihn zurückkehren lassen, daß er es uns sage?""

Bibelstellen: Exod. 3, 13: nde me 'dasin "K'is emen haT
K'is kam me u &ans? LXX 'epuuTr|couci )ae, ti övo)aa auTUj;

Ti epuj TTpoc aiiTOUc;' Matth. 5, 13: Ju jeni Jcrüp e beut: por

nde u priste hrüpa, me se do te Timpete? ''Y|ueTc ecie tö

äXac xfic fnc" edv be tö aKaq liuupavefj, ev tivi dXicGriceTai

;

Vulg. : "quod si sal evanuerit, in quo sallietur?' (vgl. Luc.

14, 35: hrüpa qst e mire : por nde upriste krüpa, me se ka

me u-krüpune). 5,46: sepse nde dafsi ata, Tii u duene juve^

tf fare page keni? ede nde pei'sendetsi vets velazenite tuet,,

kis mq tepere hqni? 'edv ydp dYairricriTe touc dYa-rriJUVTac u|Liäc,

Tiva )Liic9öv e'xcTe; . . . Kai edv dcTTdcrjcBe touc dbeXcpouc u|uajv

ILiövov, Ti TTcpiccöv TTOieiTE;' (vgl. Luc. 6, 32 tf. nde datsl . . .,

tf fare nderie ajte mbe juf nde u hqßi mire . . ., ts' fare

nderie qste mbe ju? ede nde u öantsi hua . . ., ebenso 'et

dYanaTe . . ., Tioia üjuiv xdpic ecTiv; edv dTaGoTTOifiTe . . .,

edv baveiZirjTe . . .') 6, 23: nde kofte pra se drita, ki gindete

mhe tili, qst eresine, eresina sa e maöe ka me kenun? "ei

ouv TÖ qpijuc TÖ ev col ckötoc ecTiv, tö ckötoc ttöcov;' 7, 9: vi

tsili qst ai nieri prei jus, nde lüpf i hiri büke, mos ka me
i öqne gur? ede nde lüpte pesk, mos ka me i öane garpenf

'r\ TIC ecTiv eH ij)uujv dvGpuuTTOc, öv aiTricei 6 uiöc auTOÖ dpTOV^

|Lifi XiGov eTTibuucJei auTo»; r| Kai ixGuv aiTncei, \x\\ öcpiv enibubcei

auTÜj; (vgl. Luc. 11, 11) 18, 21: Zot, nde me bafte faj em-vela,

sa here dof ia ndejej? 'TTocdKic d)aapTricei eic eine 6 dbeXqpöc

)Liou Kai dopricuü auTUj'; Lue. 15, 4: Tsili nieri qst ai prei jus,

ki te kete ni kind den, ede nde hupte ni prei atüneve, nuke

l\ te nande-det e nandate nde skretine ede vete me ker-

kuem atq usw. 'Tic dvGpuuiroc eE ujliujv e'xujv eKaTÖv rrpößaTa

Kai diToXe'cac eS auTUJV ev ou KaTaXeiTiei Td evevrjKOVTa evvea

ev Tri epriinuj Kai TiopeueTai usw.' Ähnlich Matth. 12, 11.
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ß) Mit postpositivem Teilsatz.

Matth. 12, 29 (Kristof.): A si mundete Icusi me hüme

nde stepit ts forfit e me femhilem end e ati, nde mos l'ißte

mq pErpara te fortine? 'f\ ttojc büvaiai Tic eiceXGeiv eic tfiv

oiKiav ToO icx^poO Kai tct CKeur) aOtoO dpTracai, edv ixx] TipujTOv

biicr) TÖv icxupöv;'

f) Im Nachsatze steht der Indikativ Aoristii).

In den folgenden Perioden, in denen nach einem kon-

ditionalen Satze ein Indikativ Aoristi im Nachsätze steht, läßt

sich dieser dem Sinne nach vollkommen durch einen Imperativ

oder Optativ ersetzen nnd muß durch einen Wunsch oder eine

Aufforderung übersetzt werden. Nachdem der Redende durch

den bedingenden Satz einem Wunsche oder einer Annahme

(Fallsetzung) Ausdruck verliehen hat, kommt ihm die Uuum-

stößlichkeit der Abhäugigkeitsbeziehung (Abfolge) zwischen

dem Wunsche oder gesetzten Falle und der Folge so klar zu

Bewußtsein, daß er sie in seiner Vorstellung als etwas schon

in der Vergangenheit Vollendetes sieht und daher mit dem
Indikativ Aoristi die Handlung des Nachsatzes ausdrückt.

Pedersen BB. 8 (1884), 235: Vete u e6e apofasis koken time;

ne spetofsa dot, spetova; nuke spetova, l'e te pesoj. 'Ich ziehe

hin und wage meinen Kopf; falls ich gerettet werden kann,

bin ich gerettet (d. h. möge ich davonkommen), falls nicht,

laß mich mein Schicksal hinnehmen.' Ebenda: Ne me spetofs

dot, me spetove; se ndrise jam i Immhure. 'Wenn du mich

retten kannst, so hast du mich gerettet (soviel wie 'so rette

mich sicher', oder "wirst du mich sicher retten'); denn sonst

bin ich verloren.' Pedersen AT. 20 b: Nde mos hats, per

mua mhene. "Wenn du nicht ißt, bleibt es für mich übrig'

(vgl. a. a. 0. 155: "Dein eigner Schaden, falls du meine Ge-

schenke verschmähst').

0-) Im Verbalsatze steht ein Imperfekt Futuri oder ein
Futurum mit der Bedeutung eines Konditionalis. Die

Periode hat potent ialen oder irrealen Sinn.

aa) Im Nachsatze steht Imperf. Futuri.

Camarda Dora 69 b : Ne mundeja ukalezoste (kalezofte)

per kruiken, keta musulmane s" dei menojen te ßene si jyrin-

1) Vgl. über diesen Gebrauch des Aorists H. Pedersen Alba-

nesische Texte mit Glossar S. 20; von ihm sind unsere Beispiele

für diesen Gebrauch entnommen. S. aber auch S. 126.



102 M. Lambertz,

jete afure, se Uel'a neiik s kufe, kq ana e se muituret. 'Wen»

der Sieg sich für das Kreuz erklärte, so würden diese Musel-

männer nicht zaudern zu erklären wie ihre Ahnen, daß der

Himmel niemals auf Seiten der Besiegten steht' i). Luc. 17, 6-

(Kristof.): Nde patsi hess sa ni koke sqnapi, kisite me i ^qne

kesai druse manit: '^kul'u kendäj, eöe mbilu nde det, ede

kisfe 7ne u ndeguem juve.'' 'Ei eixete ttictiv ibc kökkov civd-

TTeujc, eXe-fete ötv xrj cuKaiuivuj Taurr] • 'eKpiZiuuöriTi Kai cpuTeuGtiri

^v Tri OaXdccr)' Kai uTrr)KOucev av ujuTv.' (Tosk. Te kisite hese^

sa /iE koke sinapi, dof i ßosite ... eöe dof u ndigonte juve.

Vgl. Gruppe IQ l)-).

bb) Im Nachsätze steht das Futurum (oder ein futurisches Präsens}

in modalem Sinn,

a) Bei präpositivem Teilsatz.

Meyer Studien 5, 14 (Aesopische Fabel — Halm 101) t

Nd" arsite kero, tse te pasurite fend te ve nde tiatre neri^

mua do me maiekos. "Wenn die Zeit käme, wo deine Reich-

tümer zu einem andern Manu giugen, würdest du mich schmähen.*

'Ei fäp 6 Kaipöc iLieraßdXoi, Kai rrpöc eiepac xelpac toötö cgi

TÖ xpuciov eXöoi, Gib' ÖTi TriviKauxa i}xk, xiiv Tuxnv, |ue)LU|;ri.'

Camarda 168: Ne me te^efsia «' gi, Zembren, i mieri ti,
\

Ne arsie prape \ Ne kete f like hjibur,
\
E '&ate me se gur

\

T" i hunete prape. 'Wenn du mir mein Herz in die Brust

zurückstelltest, du Armer, wenn du wieder kämest in diese

böse Höhle, so würde es dir wiederum härter als Stein.'

ß) Bei postpositivem Teilsatze.

Meyer Studien 5, 7 (Aesop. Fabel = Halm 9): Se d&

jetn sume i maPe, nde lefsa te ngrenete tse kam nde gol'e e te

guaiii tiatre te ngrene tse s' e soh fare. 'Weil ich sehr töricht

1) Zu der Form des Konditionalis dei te menojen oder dei

menojen (Imperf. von do + Imperf. oder Konj. Imperf. des Verbums)
6. S. 70.

2) Auch das Plusquamperf. Futuri oder Perfeet Futui-i steht

im Verbalsatze potentialer Perioden mit Optativ im Teilsatz, z. B.

Diturija 1909, 2b: nH zentsim bess istoriss, Bogdani vets Infallihile

Verita do kis skruare öe lihra te tjera skip, po do t'i kefs humburs
(Perf. Futuri!) 'wenn wir der Geschichte Glauben schenken, so

dürfte Bogdan außer der Infallibile Verita noch andere albanische

Werke geschrieben, aber sie verloren haben' (Typus 'wenn du es

nicht wissen solltest...' s. S. 55. 59. 90. 112. 123).
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sein werde (d. i. seiu würde, wäre), wenn ich das Essen, das

ich im Miiule habe, ließe und jagte nach einem anderen Fräße,

den ich gar nicht sehe.' Camarda Dora 22 h : 3Iun te püsete,

tss do hönete porosia e tuntuluome . . . e se Lartes Dere

emhi ketq fülia f amaxßtare, ns noimate e enniemate e f'üle-

fiess . . . po ngetslne me kupetore ede me te l'artuome. 'Man

kann sich fragen, was geschehen wird (= geschähe) mit der

schwankenden Macht der Hohen Pforte über diese kampf-

lustigen Nationen, wenn die Gedanken und Gefühle des Volks-

tums sich bewußter und entwickelter einfänden.'

Die überwiegende Menge der vorgeführten Perioden mit

nde und dem Optativ im Teilsatz entspricht dem griechischen

Eventualis. Überdies kann nde mit dem Optativ auch im

Teilsatze einer potential-irrealen Periode stehen, allerdings viel

seltener, und immer ist dann der Sinn der Periode mehr po-

tential als irreal, das heißt, es wird zwar die Abfolge mit

voller Bestimmtheit behauptet, dagegen deutet der Redende

durch ndt' mit dem Optativ in diesen Perioden gewöhnlich an,

daß er die Erfüllung der Bedingung für möglich hält.

B. Per ne mit dem Optativ.

Präsumtive hypothetische Sätze ^) (subsekutive) ^), d. h.

bedingende Sätze, deren Gedanke dem des Hauptsatzes gegen-

über das Subsequens oder Posterius ist und die eine zukünftige

Eventualität enthalten, eine "auf relative Zukunft gehende

Voraussetzung des grammatischen oder logischen Subjektes

des übergeordneten Satzes, durch die das Subjekt in seinem

Handeln oder Empfinden bestimmt werden kann" ^), können

im Albanischen, wie in den andern Sprachen, ihrer Natur ent-

sprechend, meist postpositiv, entweder mit einfachem ne c. Opt.

konstruiert werden, so in 'Ehret Vater und Mutter, auf daß

ihr lange lebet (alb. = vorausgesetzt, daß du lange leben willst)

usw.' Ndei'oni bähen e nqnen, ne datsi me e skue mire jeten

e me jetiie sume mbi toke! oder es tritt vor ne die den

Zweck, die zukünftige Voraussetzung einführende Präposition

per 'für'.

1) Vgl. J. M. Stahl Krit.-hist. Syntax d. griech. Verbums 377-

2) Vgl. L. Lange Der homerische Gebrauch der Partikel El

385 (79).

3) Stahl a. a. 0. 378.
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Zurani Noll. 85 a: E dite, M Iceto guhe i duhen, per

ne dast me i vjeft ni dite vendit te vet. 'Skanderbeg wußte

es, daß diese Sprachen (die er lernte) ihm notwendig seien,

für den Fall, daß er eines Tages seinem Vaterlande nützlich

sein wollte.' Besä Sk'üptare 17: Perpos Jcesaj jane ede sum
pune tjera, M sod na duhet fort me u ze e me tsile siite,

per w' datsim mos me Tcen f Jiqngerm prej kuj tjeter. 'Ab-

gesehen davon (sc. von der Schule) gibt es noch viele andere

Dinge, die heute von uns fest in Angriff genommen werden

müssen, und es heißt die Augen öffnen, für den Fall, daß wir

nicht aufgefressen werden wollen von irgend jemandem andern.'

Besä Sk'üptare 18: Ni f mledun i uiiisem . . . qst teper i

nevoisem, per w' datsiin me punue per SUüpnij. 'Ein einheit-

licher Verband ... ist dringend nötig, vorausgesetzt, daß wir

arbeiten wollen für Albanien' ^).

C) Nde Tiofte se (Ke).

Neben nde mit dem Indikativ steht die Formel nde este

Jce 2) oder nde iste He ^). Sie bedeutet wörtlich 'wenn es ist,

daß', ist aber heute zur Formel erstarrt, die den Wert einer

1) Vgl. J. M. Stahl a. a. 0.: Herodot 5, 98 ^nem^je |ue . . . ciu-

Tripir-jv ÜTTo6r|cö|aevov Ü|liiv, y^vTrep ßoüXricOe -irgieecBai. Thukyd. 4, 13, 3

dvriYOVTO, fjv ävxeKTrXeiv e9e\u)civ u. a. — Diese Konstruktion scheint

spezifisch nordalbanisch (skutarinisch) zu sein. Wenigstens habe

ich nur solche Belege. Außer den oben angeführten seien hinzu-

gefügt: PrennuSi 125, 42 Per ns dats me vu kunors, Sarto dards e

sartomols! Tür den Fall, daß du mich heiraten willst, Propfe Birnen

und pfropfe Äpfel!' Zurani (skutarinischer Historiker) liebt die

Konstruktion (z. B. Noll. 147 b: gißkus Jti knnon t'tmoiunat e Sküpnis

s'on, per «' koft dopak Skiqytar, do Vi zijn ne?' dej Vvet nai gak

usw. 'jedem, der die Geschichte unseres Albanien liest, muß, wenn
er nur ein bischen Albaner ist, sein Blut in den Adern kochen usw.'

u. ö.) und die skutarinische Zeitung Besä Sk'. wimmelt davon. Auch
die unpersönliche Konstruktion ps?-" nde kofts se begeg'net, die in C)

besprochen wird. Einen Beleg habe ich für per ns mit Indikativ:
Besä Sk'üptare 94: per n' doni ki ni popul t' perparojns e t' lulzojne

kahe gütefnija, tsllni mesojtore per varza! 'wenn ihr wollt, daß ein

Volk Fortschritte mache und blühe..., eröffnet MädcheMschuIen!'

2) Vgl. D. Camarda Grammatologia comp, della lingua Alban.

1, 328.

3) J. G. v. Hahn Alb. Stud. 165 b : Nde isfe ke kam velazsr, ts

me aps L'el'e Kuncene hüsmekarene teile. 'Wenn ich wirklich Brüder

habe, so gib mir die Ljelje Kurwe, deine Magd .
.!'
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konjnnktionalen Partikel hat. Ebenso bat sieb neben nde mit

dem Optativ die Formel nde + Optativ des Verbums 'sein' in

der unpersönlicben 3. Pers. Sing-. + folgendem Subjektsatze,

der mit .sv^ oder A'> eingeleitet wird, zur Konjunktion entwickelt.

(Zu dem gleichartigen albanischen tejete He te vgl. Gruppe IQ 1.)

Dieselbe Erscheinung begegnet in romanischen und slavisehen

Sprachen. Im Italienischen ^) sind infolge häufigen Gebrauches

die Formeln posto che, ponemo che, poniamo che, ponendo

ancor che^) zu Partikeln erstarrt. Im Russischen^) leitet bude,

das aus hudeth 'er wird sein' hervorgegangen ist, in der Be-

deutung 'wenn' Konditionalsätze ein, ebenso gehen polnisch

jesli, russ. jestJi, böhm. jestli, jesfJize auf Jestü 'er ist' zu-

rück, und im Altpolnischen finden sieh diese ursprünglichen

Verbalformen mitunter mit acz 'wenn' in der Formel acz gestly

= si est kombiniert ^) ^').

a) Es finden sich auch Fälle von persönlicher Konstruk-

tion des Verbums K'offe: Besä Sk'üptare 19 (öffentliche Kund-

1) Vgl. St. Wedkiewicz Beiheft zur Zeitschr. f. roraan. Phil.

31, 32 f.

2) Dante Purg. 16, 73—75: Lo cielo i vostri rtiovimenti inizia,

non dico tutti; nia posto ch' io il dica, lume v' e dato a bene ed

a malizia. Dante II Convito 1, 15: Onde ponemo che possibile

fosse questo nono cielo non muovere^ la terza parte del cielo sarebbe.

. . . E. Monaci Crestomazia dei primi secoli 331, 93—95: Pognamo
ch' ella fosse morta, non ti doveresti perciö distrugger'e e lacerar

per lei. Ariosto Orlando furioso 32, 104: Ponendo ancor che,

come a voi pur pare, io donna sia, raa che la mia beltä non fosse

pare a quella di costei, non jyerö credo che mi vorreste la merce

levare di mia virtü.

3) Vgl. W. Vondr.äk Vergl. slav. Gramm. 2, 495: bude zivh

budu, na zadh budu 'bleib ich am Leben, komm ich zurück'. S.

auch E. Berneker Russische Gramm. 180, der budi als Imperativ

'sei' faßt: bicdb ja bogaf^, ja stalh putjesjestvovatb 'wäre ich reich,

so würde ich reisen'.

4) Vgl. W. Vondrak a. a. 0. 513 und 291 (über jeda u. a.).

5) Parallel zu nde Jiofte se ist italienisch se non fosse che lo

feci vgl. St. Wedkiewicz Beiheft 31 (z. Zeitschr. f. rom. Philol.), S. 78f.

und rumänisch (aromunisch) kara se hibä se 'wenn es geschieht,

daß', z. B. ka7'a se hibä, se-p. kalkä cicior-lu tu pädurea a dafüi-lor,

gi-va se nu faqi altu de-cdt. 'Wenn es geschieht, daß dein Fuß den

Lorbeerhain betritt, so tue nicht etwas anderes als . .
.' (Aus Obe-

denaru Texte Macedo-Romäne 2. Märchen 77, 3, s. B.Dimand Denk-
schriften d. Wiener Akademie 1904, 209).



106 M. Lambertz,

machuDg) : Kto mqndime ri" Jcosin se Jean ni' u pelKüe prei jus

e se ju keni me na tsfaliun eöe f juejat, na me gzim f maß
kena m u pfrkujdese per Jcet pune. 'Wenn diese Gedanken

von euch werden gebilligt werden und wenn ihr uns auch die

euern entwickeln werdet, werden wir mit großer Freude uns

dieser Angelegenheit annehmen.' Aus dem persönlich kon-

struierten, in Kongruenz zu mendime gesetzten Tiosin ist vor

dem zweiten se-Satze ein unpersönliches koftE zu ergänzen.

b) Hofte ist unpersönlich. Subjekt ist der folgende se-

Satz. Diese Form der konditionalen Sätze, die im Albanischen

überaus beliebt ist, bat dieselben Funktionen wie die mit nde

und dem Optativ des Verbums konstruierten Teilsätze, bildet

also in erster Linie Vordersätze von eventualen, seltener solche

von potential-irrealen Perioden. Da auch der mit se oder He

eingeleitete Subjektsatz durch den Gebrauch verschiedener

Tempora und Modi, die mit Rücksicht auf den Charakter des

Gefüges abgestuft sind, mithilft, den Charakter der Periode

in bezug auf die Tatsächlichkeit der Abfolge und der Be-

dingung zum Ausdrucke zu bringen, ist diese Form des al-

banischen hypothetischen Satzgefüges sehr ausdrucksfähig, der

Hauptgrund, dem sie ihre Beliebtheit verdankt.

a) In dem von Tiofte abhängigen Subjektsatze steht das

Präsens, im Verbalsatze steht das Futurum, oder er ist

ein Fragesatz mit futurischem Sinne: Fista Lahuta 2,28b:

Perse w' kofte, se Oso Kuka,
\
N^ kofte, se q nieri, ki e man

buka,
I

N" mos e m,aret puska e kerkuje
|

. . .
]
Ka me e

m,afe ni puske gaksore —
|
Puska e habes — latine mizore

\

. . . 'Denn, wenn Oso Kuka (eigentlich ""wenn es ist, daß Oso

Kuka, wenn es ist, daß er ein Mann ist' usw.), wenn Oso Kuka
ein Mann ist, den das Brot erhält (ernährt), wenn ihn nie-

mandes Flinte zu treffen vermag, ... So wird ihn eine blutige

Flinte erreichen, die Flinte meines Vaters, das grausame Ge-

wehr.'

In den folgenden Bibelstellen wird durch das hypothe-

tische ürteilsgefüge die Abhängigkeitsbeziehung zwischen dem
Fürwahrhalten zweier Urteile behauptet: Matth. 6, 30 (Luc.

12, 28) (Kristof.): por nde kofte se barin e arese . . . Perendia

e ves kesfti, a nuke ka me vesune juve stime mq teper, o

bese-pake? 'Ei be töv xop^ov toö diYpoO ... 6 6eöc oütujc

d)ii(pievvuciv, ou ttoXXlu jaäXXov u)Liäc, öXrj-önicTOi;' 7, ]1: nds
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Tcofte pra, se ju, Kl jeni ie kcKij, dini me u öane dana te

mira dieln vet f uei, sa mq teper Ati juei . . . ka me u da7ie

te mira atüneve, K-i lilpim prei ati? 'Ei ouv u|aeTc irovripoi

övtec oibaie bö|naTa dtYaÖd bibövai toTc tckvoic ujliüjv, ttöclu

ILtäXXov ö TTariip u|uu)v . . . buucei ciYaOa toic aiTOÜciv aOröv;'

22,45: nds Koftt pra, se Davidi e Jiuen Zot, si ost i hir i

ati? 'Ex ouv Aaueib KaXei auTÖv Kupiov, ttuüc uiöc auTOu ecxiv;'

Lue. 23, 31 : sepse nde Kofte, se mbe drun'' e ngome hqjne

TiEJo, mhe te &at€7i£ Kis hahde? '"Oti ei ev tuj üypuJ HuXa»

TttOxa TTOioOciv, ev tlu Hripuj li Y^vriiai;'^) 16, 31 nde Hofte,

se nuk ti ndegojne Moiseut ede profetenavet, as nde ungalte

ndoni prei se rdekuni.s, *•' kane me i zane hese. 'Ei MujceuüC

Ktti TÜuv TipoqpriTÜüv oÜK otKOuouciv, oube edv Tic eK vexpOuv

ctvacTri, TteicBricoviai.' Im letzten Beispiele sucht der Über-

setzer sich nahe dem Original zu halten, indem er das ei oük

dKououciv und den konzessiven Satz in verschiedener Weise

im Albanischen wiedergibt.

ß) Im se-Satze steht der Indikativ Aoristi, der Verbal-

satz ist ein futurischer Fragesatz. Die drei Beispiele

sind Perioden, durch die die psychische Nötigung zur An-

nahme der Abfolge zwischen dem Fiirwahrhalten von A und

B behauptet wird. A enthält eine abgetane Tatsache, daher

steht im se-Satze der Aorist. Matth. 10, 25 (Tosk.): nde Tcofte^

se te zotC e stepise e Kuaitue BeeJzehul, sa me sume stepia-

kesif e ti? 'Ei töv olKobecTTÖTtiv BeeIeßouX eireKaXecav, ttöclu

)LidXXov Touc oiKiaKouc auTou'^); Luc. 11, 18 (Kristof.): ede

Satanai pra, nde kofte, se uda kundre retevetehese, si ka me
kindruem mberetnia e ati? 'Ex be Kai 6 Caiaväc ecp' eauTÖv

bieiuepicGn, ttüuc CTaBnceiai fi ßaciXeia auToO'; 16, 11: nde kofte

pra, se s'uhaje besetare mhe te pa-uöine mammona, kus ka

me u zqne bese juve per te vertetenef Ede nde kofte, se s'ubqte

besetare mbe te huejene, kus ka me u dqne juve tujene? 'E\

ouv ev TUJ dbiKLU |ua|uuujva ttictoi ouk efevecGe, tö dXr|9ivöv Tic

vpav TTicTeucei; Kai ei ev tuj dXXoTpiuj ttictoi ouk e^evecöe, tö u|ue-

Tepov TIC u)nTv bujcei;'^).

1) (Tosk.) hat im Verbalsatz das Futurum nibs ts {fatsns ts'

dote hsnetEf

2) (Kristof or.) übersetzt den Teilsatz xaxt nds und dem lud ik.

Aor. : nde ßirns usw.
3) Die Perioden sind in der Tempuswahl dem Griechischen

nachfiebildet.
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y) Im se-Satze steht der Indikativ Futuvi oder eine

Form des Verbums me mujts 'können', im Verbalsatze der

Imperativ oder sein Vertreter. Kendime 2, 51b (Gebet):

N' Tiofte, se ditt, Hi je tui rn fale, \
Kan me m da ndo 'j

Tiere prel tejet,
j
Prei Jcsso jetet m han me dale,

\
Vets mos

f fiiej kur tu, o Zot! 'Sollte es eintreten, daß die Tage, die

du im Begriffe stehst, mir zu schenken, mich irgend einmal

von dir trennen werden, dann laß' mich aus diesem Leben

scheiden, wenn ich nur dich niemals beleidige, oGott!' Weigand

144b (Märchen aus Elbasan): Hajde ta vqm me hast! Ne Tiofte,

se Jce nl gots te huker, un po iki. Ne Tiofte, se s Tca, te ms
presis Tcrüt me spaten e zotnis täte. 'Gehen wir eine Wette

ein! Wenn du ein schönes Mädchen hast, weiche ich. Wenn
es nicht da ist, sollst du mir den Kopf abschneiden mit deinem

Schwerte.' Matth. 26, 39: Ati em, nde Tiofte, se mundete, l'ete

sTioje prei meje Tcüipotir. 'TTdiep \jlov, ei buvaiöv eciiv, TrapeXOeiiJü

dTi' e|uoO TÖ TTOiripiov toOto'; 26, 42: Ati em, nde Tiofte, se nuJce

mundete nie slcueni prei meje Tcüi potir, Ki te mos e pij,

uhqfte dasuninii üt. 'Ei ou buvatai, touto tö TTOiripiov napeX-

öeTv dir'eiaoO, edv \xy\ auTÖ ttiuu, Y^vrjöilTuu tö 6e\ri|ud cou.'

b) Mitunter ist der mit ne Hofte se eingeleitete Neben-

satz postpositiv. Er ist dann seiner Bedeutung nach häufig

präsumtiv (posteriorisch)*), so in Kai. Komb. 1902, 27: ßuJiete

se TürTiia i treqon miTiesi Italise, Tie fa Txete Tcundr Austrise,

ne Tiofte, se Tio TierTcon te zbrese poste Jeni-Pazarit. 'Man sagt,

daß die Türkei sich Italiens Freundschaft zu erkaufen sucht,

um sie gegen Österreich zu haben, für den Fall, daß dieses

unterhalb Jeni-Pazar [herunter] vorzudringen sucht.' Koinzi-

dent sind folgende Fälle von Postposition: Fista Lahuta 2,30b:

Kam uzdaje, se me Tcto tseta N' suke f Vranines un, por

sa f veta, Kam me 7igule m tq trohojnitsen, Kam ni i 'a

vt{n Osos Tcapitsen, N' Tiofte, se lirilet s 'i 'a pret tagqni,

1) Hierher gehören auch die schon unter ß) erwähnten Fälle

mit psr iiE Tiofte se (s. S. 104), das wie per ns überhaupt skutai'i-

nisch ist, z. B. Zurani NoU 148b per me fa virijt Tcsai lumnij, vetun

nUciit sieg Tiemi f tsüun: per n' Tioft se Tcnnojm . . . sTca qst bq; per

n' Tioft se prei V hqmeve sofim..., per n' Tioft n'e mram, se e dim
mir n" vedi usw. 'um zu diesem Glüelc zu gelangen, liabeu wir nur

einen Weg offen; wenn wir lesen ... was geschehen ist; wenn wir

aus den Ereignissen lernen..., wenn wir schließlich gut in uns

selbst wissen usw.'.
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/Si n Tsetine Jca dahin zojii: Pse per nnrüse, kam m 'i 'a

pri{ Krüet n Tsetine f ngulun m Yii hii. 'Ich liege die Zu-

versicht, (laß ich mit diesen Scharen anf der Anhöhe von

Vranina, sobald ich dahin gekommen sein werde, daß ich auf

dieser aufpflanzen werde das Bauner Montenegros, daß ich

daran anbringen werde das Barett Oso Kukas, falls ihm der

Jatagan das Haupt nicht abschneiden kann. Wie das Gerücht

in Tsetine aufgekommen ist: denn sonst werde ich seinen

Kopf auf einem Pfahle aufgespießt nach Ts. bringen.' Gjecov

Agimi 6 : A na mer inqndja, o atöetar, se do te mfijnu me
erue at JuJe, in- K-offe, se do f a lame pa serbinte fjera.

'Ist es denkbar, o Landsmann, daß wir dazu kommen werden,

jene Blume zu riechen, falls wir sie ohne weitere Pflege lassen?'

Kendime 1, 77 Baha i (Sa fjaJm G'usit, se do f i hlej rii

sahat, nt Hoftf se del ma. i pari iider sols ne sl'oh 'der

Vater versprach dem Gjusch, er werde ihm eine Uhr kaufen,

für den Fall, daß er der erste unter seinen Mitschülern würde'.

Matth. 24, 24: KaKi sa me geuüein eöe te sgeÖunite, nde Kofte,

se mundete 'daß verführet werden in den Irrtum (wo es mög-

lich wäre) auch die Auserwähleten.' Antezessiv ist der

Sinn des postpositiven Teilsatzes in Luc. 12, 49 (Kristof.)

:

Erda me vmne zjarm mbe det, ede ts tjeter ga. due, nde Kräfte,

se undes tastif 'TTup rjXGov ßaXav eic Tfiv f^v, Kai ti OeXa),

ei r\hr\ dviicpGri
;'

e) Der (auch postpositive) Teilsatz, der mit ne Tiofte se

eingeleitet ist, kann auch dazu dienen, bei Ausdrücken des

Affekts eine Tatsache in Form eines abhängigen Kondi-

tionalsatzes einzuführen'). Babatasi, Albania 2, 18 *b: Ts'm
'i mad^ turp do te jete, ne Tiofte se nga pertesia tone i kde-

nemi prape ts' do pune? 'Welch' größte Schande wird es sein,

wenn wir infolge unserer Trägheit wieder alle Angelegenheiten

rückgängig machen!'

l) Auch in konzessivem Sinne wird diese Art der Kondi-

tionalsätze verwendet (vgl. auch S.54. 59. 90. 112. 144: Luc. 18,5

por eöe nde Tiofte se s kam friJce Perendine ede s' kam turp

nierine, pak se paku sepse ajo grueja e ve me guVtson, l'et ia haj

güK'ine ... 'Ei Kai töv 6eöv ou cpoßoö|uai oube ävGpuurrov evrpe-

1) Vgl. S. 57. 144; J. M. Stahl Krit.-hist. Synt. d. gr. Verbums
388 und 584. Bennett Synt. of Early Latin 64. 70. 72.
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TTOjuai, bid YC TÖ Tiapexeiv juoi köttov iriv X'ipcv xauTriv eKbi-

Kr)cuj auTr|V . . .*. S. ferner bei 7ide. Tiofte Tis Kai. Komb. 1902, 48.

Ti) Fragende Fallsetzungen i). Matth. 12, 10: Nde Jioße,

se ast e uöess, me sendosune per te setuna? 'El e'Hecxiv toTc

cdßßaciv OepaTTeOcai ;' 'Ist's auch recht, am Sabbat heilen?'

(Tosk.) übersetzt: Nd' esf e udess usw. Dagegen haben an

der Parallelstelle Luc. 14, 3 beide Übersetzungen nde Tcofte

se. Matth. 27, 49: l'qni te sofime, nde Tiofte, se vien Elia

7ne e spetuem. ""Acpec ibiJU)Liev, €i epxexai 'HXiac cuucuuv auröv'.

Luc. 6, 7 : ede iSkruisif e Fariseite vqjsin ore ate, nde Hofte,

se dote sendosi per dite te setune. 'el iv tuj caßßdTLU BepaTreucei'

"Aber die Schriftgelehrten und Pharisäer hielten auf ihn, ob

er auch heilen würde am Sabbat'^).

Der großen Menge hypothetischer Gefüge, die den Teil-

satz mit 7ie Tiofte se bilden und mit Ausnahme der fragenden

Fallsetzungen (Gruppe ri) durchaus eventualen Charakter haben,

stehen auch einige gegenüber, in denen der Redende bei voller

Bestimmtheit bezüglich der Abfolge die Bedingung als nicht

erfüllt betrachtet. Um diese Irrealität zum Ausdrucke zu

bringen, reicht der Optativ nde Tiofte natürlich nicht aus, son-

dern das Verb im «e-Satze übernimmt die Funktion der Ir-

realität, indem es ins Imperfektum tritt, wodurch die Sache

als abgetan, als der Sphäre der gegenwärtigen Wirklichkeit

entrückt erscheint. Im Nachsatze steht das Imperfektum

Futuri 3). Nde Tiofte se ist in diesen irrealen Gefügen ganz zur

Partikel erstarrt, der dieselbe Konstruktion folgt, wie dem ein-

fachen nde^).

1) S. S. 59ff.

2) Vgl. den Optativ nach ncU im interrog-ativen Fallsetzungs-

satz Luc. 14, 28: sepse tsili j^rei jus do me ndertuem ni pürg, eSe

nuke ri mq psrpara e mendon, Tiis ka per te prihmt, nds pasV ato,

M lüpsens per me e mbaruem,. Tic y^P ^^ öililuv GeXuuv iiupYov oiko-

bojufjcai oüxi irpujTov Ka0icac vijriqp(2;ei Triv bairävriv, ei exei eic dTrapTic|uöv*.

3) Vgl. hierüber S. 69 und E. Gessner Zeitschi*. f. rora. Phil.

14 (1890), 21 ff.

4) G. Weigand Alb. Gramm. 122 f. verzeichnet aus Elbasan

Irrealsätze der Vergangenheit mit nds kofts se, die in Haupt- und
Nebensatz Imperf. Futuri haben, z.B.: Ns koft se kisit me dit ki

un isje semun, nuk kisit me ar8. 'wenn ihr gewußt hättet, daß ich

krank war, würdet ihr nicht gekommen sein'. Ne koft se kisin me
€ vra (oder do fa vrissin) kete neri te mjer, e soka kiste me met
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Luc. 12, 39 (Kristof.): Ede 'ketq e dhii, se, nde Jiofte,

se e dinte i zoü sfepiss, mhe tf ore vien kursari, kiste

per nie ndenu7ie Tinte, ede s'A'iste per me l'qne me
ubirnem stepia e ati. 'Toöto be YivojCKere, öti ei »jbei ö

oiKobecTTÖTiic, TToia Lupa ö K\eTTT)ic epxetai, e-fPITopricev äv,

Kttl ouK av dqpqKe biopuYfivai tov oTkov auxoö'. Luc. 19, 41

:

Se nde Tcofte se i dUje eöe ti, pdk se päku sot nde hete ditet

tande, afo punete, Kl punohene jjer partim fand! Por iasti

unipsefne prei säs tu. 'Xe'Yujv öxr El efvuuc ev ix] f])aepa

TttUTii Ktti cu Tct irpoc eipriviiv vöv be cKpußri diro oqpGaXiuujv

cou'. 'Wenn doch auch du erkennetest zu dieser deiner Zeit,

was zu deinem Frieden dienet! Aber nun ist's vor deinen

Augen verborgen!' Im ersten Falle ist der Teilsatz ein Fall-

setzungssatz, im zweiten haben wir einen absoluten Wunsch-

satz; der Wunsch ist unerfüllbar gedacht, ein Nachsatz ist

nicht vorhanden \).

Neben der Formel A^de (Ne) Kofte, se findet sich auch

nde (ne) K'ofte, Hi in gegischen und nde (ne) K'ofte, K-e in

toskischen Texten, sowohl mit dem Indikativ im Subjektsatze

wie mit dem Konjunktiv. Über die Herkunft der beiden

Partikeln se und K-e aus Pronominalstämmen hat H. Pedersen

in KZ. 36 (1900), 317 ausführlich gehandelt. Über die Ge-

brauchsweisen von Ke im tsamischen Dialekte findet man eine

gründliche Zusammenstellung in des genannten Gelehrten Glossar

zu den Alb. Texten auf S. 147 ff.

Ne Tiofte, Tii (mit Indikativ). Zurani NoU. III: Por n'

Kofi, Kl na . . . dona me i prlt vedlt dit mq f mlra, duhet

ede me i ndlhmue vedlt pak. 'Aber für den Fall, daß . . .

wir für uns bessere Tage erwarten wollen, ist es notwendig,

daß wir uns selbst ein wenig helfen'. In dieser Periode liegt

(oder do ts meste) fare e skret. 'Wenn sie den armen Mann ge-

tötet hätten, wäre seine Frau in sehr trauriger Lage geblieben'.

1) Vgl. L. Lange Der homer. Gebrauch der Partil<el El, S. 328

(22), 340, 347, 349, 353 f., 361. Vgl. 366 ff. : Ei läp eröj Td6e fjöe'

kv\ (pped ireuKaXiiariav, |
eöre |uiv eic 'Aiöao iruXäpxao irpoÜTTeuqjev

t
es

epdßeuc öEovra Kuva cxu^epoö 'Aibao' oük äv uireEeqpuYe Ctuyöc liöaxoc aiTrd

f)ee0pa. vöv 6' 6,ue usw. und dazu Cauer Gramm, milit.^ 188; Hentze
Die Entwicklung der ei-Sätze mit dem Indik. eines Präteritums in

den homerischen Epen in fepac, Abh. zur indogerra. Sprachgesch.,

Aug. Fick gewidmet 1903, 77 ff. und J. M, Stahl Über irreale Wunsch-
sätze bei Homer, Rhein. Mus. 62 (1907), 615 ff.
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ein präsumtiver Vordersatz vor, der (wie iu den Fällen auf

S. 103 f.) eine Voraussetzung bezeichnet, für die das im Nach-

satze Ausgesagte geschieht; der Nachsatz enthält eine Ver-

tretung des Imperativs [duJiet mit dem Intinitiv). Das Gefüge

ist eventual. Besä Sk'üptare 17 (Perlimtaria Laimon, Offizielle

Kundmachung in Skutari): Do ta dini, se rt Jioft, Hi i pismi

prisE gq n dugaj f tij, nuk ha me ju pergege kerJcus per

öqme. 'Nehmt zur Kenntnis, daß, wenn der Betrunkene irgend

etwas in seinem (des Wirtes) Laden beschädigt, niemand ihm

(dem Geschädigten) für den Schaden aufkommen wird'. Eine

eventuale hypothetische Periode mit antezessivera konditionalen

Satze und Futurum im Verbalsatz.

Ne Tiofte, 7ce (mit Indikativ). Kai. Komb. 1902,48: Se

ne Tiofte, lie Tiever'ija mike sikon me sü te mire lecrimet

homhiare te ÄTi'ipetarevet, eöe ger me sot .s' Tici ndjekiir no

ne Sk'ipetar nga sTcciku i Tcesaj pune. '"Denn, w'enn auch die

Regierung nicht mit freundlichem Auge die nationalen Be-

strebungen der Skjipetaren beobachtet, so hat sie doch bis

heute keinen Skjipetaren mit Rücksicht auf diese Tätigkeit

verfolgt'. Hier hat der Vordersatz konzessiven Sinn (vgl. S. 109f).

Trank Spiro Beg, Armik't e Sk'iperise, in Albania 1, 2^a-

Keto te du pu7ierat mjaft per te Tiesur Jane, ede — ne Tiofte,

Tie noni Tcendones nuk i neJi — ja, skurt, käs l)ehen. "Diese

zwei umstände sind recht zum Lachen, und — falls ein Leser

sie nicht kennen sollte (eigentlich 'kennt') — da, in Kürze, wie sie

sich verhalten'. Hier liegt eine absolute Fallsetzung vom Typus

'wenn du es nicht wissen solltest' (s. S.55. 59. 90. 102. 123) vor.

Ns kofte, ke (mit Konjunktiv). Sami Sk'ip. 71a: Po
ne kofte, ke nenkrej te zgiöete per krüe ne zgeöjet te düte,

ate here dote zgiöete ne nenekrüe vetem per te du vjette.

'Sollte der Vizepräsident zum Präsidenten gewählt werden bei

der zweiten Wahl, so wird ein Vizepräsident bloß für zwei

Jahre gewählt werden'. Pedersen AT. 94, 1 : Nde kofte, ke

f a sohe i zot i stepise e f i Jieöe ne folje, vete ai garperi.

'Wenn der Herr des Hauses die Schlange sieht und ihr ein

Kleidungsstück zuwirft, dann kommt jene Schlange'. Ebenda
94, 2: Nde kofte, ke te fiije zogu i natese nde ndone stepi

nga pendzeria i nga dera, nd' ate stepi do te dese ndone pa
tjetre. 'Wenn die Fledermaus in irgendein Haus eindringt

durch das Fenster oder durch die Türe, so wird in jenem
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Hause sicherlich irgend jemand sterben'. Ebenda 94, 5: Nde
Kofte, Tie te nisete ndoue luri nga stepia, Jie te veje gaJcundi,

e nd' nÖE f i dah perpara e f i pre-sr udeuF ndoih lepure,

ihm, Tis s' Ute niire. 'Wenn jemand von Hause aufbricht, um
sich irgendwohin zu begeben und es begegnet ihm unterwegs

ein Hase und kreuzt ihm den Weg, so sagt man, daß das

nicht gut ist'. Ebenda 94, 6: Nde Kofis, K'e t' i pellieje ndoue

vajze e mik e do, te ve. "Wenn ihm ein Mädchen gefällt,

und es liebt ihn nicht, möge er gehen!'

K'i und AV sind ursprünglich Relativpronomina, die zu

Konjunktionen erstarrt sind und als solche die verschiedensten

Funktionen bekleiden. Sie dienen zur Einleitung von Final-,

Aussage-, Temporal-, Konsekutivsätzen^). Alle Verwendungen

lassen sich auf die relativische zurückführen. Als Relativa

sind lii und AV indeklinabel geworden und bedürfen, falls sie

nicht im Nominativ stehen, einer Stütze durch die proklitische

Form des anaphorischen Pronomens. 'Der Mann, den ich ge-

sehen habe' heißt 'nieriu, Ki e ham pa\ Da infolge der

geringen Ausdrucksfähigkeit von Ki als Relativum Undeutlich-

keiten unvermeidlich wären, hat sich das zusammengesetzte

Relativum i tsili (aus t-sili)^^) daneben entwickelt. Das inde-

klinable Relativum erweist sich aber infolge seiner Kürze als

besonders dazu geeignet, Relativsätze mit modaler Färbung,

also kausale, konsekutive, finale oder verallgemeinernd kondi-

tionale an ein Beziehungswort anzuschließen. Der modale

Sinn des Relativsatzes wird durch den Konjunktiv zum Aus-

drucke gebracht. In dieser Funktion entspricht Kl vollständig

dem neugriechischen ttou, das auch für alle Genera, Kasus

und Numeri gebraucht wird und in den obliquen Kasus der

Deutlichkeit wegen das Pronomen coniunctum beim Verbum

1) Vgl. G. Pekmezi Gramm, d. alb. Spr. 212 ff.

2) süi mit dem Artikel. Noch Bogdan sagt i-sili. sili ist aus
dem Pronominalstamm {si, wie) und einem -^o-Suffix hervorgegangen,

das in lat. iUe, talis, qualis, griech. xriXiKoc, altbulg. toli 'dann', tole

'so sehr', folb 'so', tolikh 'so groß', russ. toliko "nur, bloß', lit. kol

'wie lange', koliai 'so lange wie', ahd.-alemann. tceler 'wie beschaf-

fen?' soler 'so beschaffen' vorliegt. Vgl. K. Brugmann Grdr. d.

vergl. Gramm. 2, 250. 256. 274. A. Walde Etym. Wbch. d. Lat. s. v.

nie, talis, qualis (und die dort zitierte Literatur). H. Pedersen Alb.

Texte 200. Derselbe KZ. 36 (1900), 316.

Indogermanische Forschung'en XXXIV. 8
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des Relativsatzes braucht^). Wie / fsili neben Jii, so steht

6 oTToioc neben ttoO. Relativsätze konsekutiven oder finalen

Inhaltes werden im Ngriech. durch ttou vd gebildet-) und auch

kausal gefärbte Relativsätze werden mit diesem Relativadverb

eingeleitet^). Nachdem K'i infolge dieser Verwendung an der

Spitze modaler Relativsätze selbst modale Färbung angenommen

hatte, wird es auch zur Anknüpfung finaler Infinitive an ein

Beziehungswort verwendet. Eine Konstruktion wie Pareii nuk

e disrote per fjeter, vets se per me hie arniE, M me i Ttindrue

anmlkut (aus Zuranis Skanderbegvita) "Das Geld wünschte

er (Skanderbeg) für nichts anderes, außer zum Ankaufe von

Wafi"en, um mit diesen dem Feinde entgegentreten zu können',

zeigt Tii in seinem Übergange vom Relativum zur Finalkon-

junktion. Die Konstruktion (wörtlich '"Waffen, welch« um ihm

entgegenzutreten dem Feinde') ist durch Verquickuug eines

finalen an arme angeschlossenen Relativsatzes (etwa "Waffen,

mit welchen er dem Feinde standhalten wollte' arme, Ui me

to [ata] te i Kindrojn amnikut) und des einfachen von per

me lue arme "Waffen zu kaufen' abhängigen finalen Infinitivs

entstanden und deswegen dem bloßen Infinitiv vorgezogen,

weil der Anschluß an arme durch ki inniger wird. Angebahnt

ist diese Entwertung des indeklinabeln Kl zur Anschlußpartikel

durch Sätze wie Ndihma e Zotlt, Tii pa te, s' haliet ga., i

pr\ni yidkund (aus demselben Texte) "Die Hilfe des Herrn,

ohne den nichts ausgeführt werden kann [wörtlich 'welcher

ohne den nichts gemacht wird'] führte ihn überall'. Auch

konsekutive Infinitive können durch Tii an ein Substantiv an-

gelehnt werden, so in Frej ketij hur s' na ka mbet deri sot

tjeter gq, ki me na tsue Tnalin etij, vets du sqnde te vetme

(aus demselben Texte) "Von diesem Manne ist uns bis heute

kein anderer Gegenstand geblieben, mit Hilfe dessen wir unser

Sehnen nach ihm stillen könnten (wörtlich: "die [so beschaffen

1) Vgl. A. Thumb Hdbch. d. neug-r. Volksspr.- 88: tou irXi ttoü

oO ßac^Xidc xfivouvTav läxi aüxö 'das Huhn, in welches der König ganz

verliebt war'.

2) A. Thumb a. a. 0. 177: äv9pujTToi ttoö vä rrpocexuJVTai 'Men-

schen, auf die man aufpassen muß', Y^ÜJtca ttoö vä luoidEr) jik Tiqv

(jipxaia 'eine Sprache, die der alten gleichen soll'.

3) Siehe ebenda xä ^ppiSe ö\a, cäv dbiöpBuuxa öttoO irixav, Käxiu

'er warf alles, ixnkorrigiert wie es war, hinab'.
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•wären], daß sie uns brächten Stillung- der Sehnsucht nach

ihm'), bloß zwei Dinge', oder aus demselben Texte (vgl. Lam-
bertz-Pekmezi Alb. Lehr- und Lesebuch 46. 48. 54. 77. 80):

As jSK'üpfar traötor nuk gqsin, Jci nie i pr\j e me ja Jcalzue

"auch fanden sie keinen Skjyptaren, der ein solcher Verräter

gewesen wäre, daß er sie geführt und ihnen den Weg gezeigt

hätte' (wörtlich: 'der ihnen voranzugehen und ihnen es zu

zeigen'). Von dieser Verwendung zum Gebrauch als einleitender

Konjunktion von Finalsätzen {Ke ta, Jii te) mit dem Konjunktiv

und Konsekutivsätzen (so z. B. Pekmezi, Gramm. 213 aj foli

üU me zq, Jce e ndigune te tan 'er sprach so laut, daß ihn

alle hörten') ist nur ein Schritt. Zu seiner Funktion als Kon-

junktion von Aussagesätzen dürfte Ke, K'l von seiner Ver-

wendung als particula recitativa aus gelangt sein, in der es

direkte Kede an das Verbum des Sageus anschloß, wie z. B.

in Pedersens Alb. Text. 68 b: i ßa, Tie "nga ts vend je tif"

"Er sagte ihm: Aus welchem Orte bist du?' oder l &ote hahaj

i tij, Ke "te martonets" "Ihm sagte sein Vater, [daß] "Du
sollst heiraten!"' u. ö. Da Jie sich in dieser Funktion mit

ße vollkommen deckte, trat es für dieses auch an die Spitze

von Aussagesätzen. Auch im Neugriechischen wird das in-

deklinable ttoö vom Relativ aus einleitende Partikel von Kon-

zessivsätzen in der Formel )u' öXo ttoö (vgl. alb. sado Ke "so

viel du willst, daß' 'wie sehr auch' [quamvis])^), Konsekutiv-

sätzen^), Temporalsätzen in der Verbindung öco ttoö, ica )U6

TTOÖ 3), explikativen oder Kausalsätzen*) und schließlich Aus-

sagesätzen^).

D. Nde se und nde Ke^).

Lied der Garentina bei Camarda Dora 81 : Nde se käme
te vine nde l'ipe, / Vete viseme nder te zezate. / Nde se vins

1) S. A. Thumb a. a. 0. 186.

2) Ebenda 187: rjxave iroWd qpiXoi, ttoö ö evac xöv äXXo biv r\te-

XujpiZe 'sie waren sehr befreundet, so daß der eine sich vom andern
nicht trennte'.

3) Ebenda 184.

4) Ebenda 185: KaXd' Ka|uec iroO fjpöec 'du hast gut daran getan,

-daß du gekommen bist'.

5) Ebenda 180.

6) Vgl. die Ausführungen auf S. 50.
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pra nde yßve, / Vete viseme nder ts yolate. "^Wenn ich zii

einem traurigen Ereignis zu kommen habe, gehe ich und kleide

mich in Schwarz. Wenn ich aber zu einem Freudenfest

komme, so gehe ich und kleide mich in die feinen Gewänder'.

Papanti Spezzano Albanese: E Tete, e du Inzött, nde He u

mund te böja, me gi^ zeinmer fe jipjci, doppuna He je kestu

i mir te sjeltse. 'und, weiß Gott, wenn ich es tun könnte,^

mit ganzem Herzen würde ich dir diese Last aufladen, nachdem

(weil) du so tüchtig im Ertragen bist'^).

E. Ande.

Meyer Studien 5, 35 (Märchen aus Porös): Nde do lufts^

jemi perpara; ande do, te hes paJcl 'Wenn du Krieg willst,

sind wir dir gegenüber; wenn du willst, mach Frieden!"

Ebenda 5, 33: Ande je trim i mire eöe Hursar, sHo vete, pa
te te sTcon u; e ahera mheson p.se, nde me marse grua, do

slcon mire. 'Wenn du ein guter Held und ein Räuber bist,

geh' selbst, ohne daß ich dich rette; und dann glaube ich,

daß, wenn du mich zur Frau nimmst, es mir gut gehn wird'.

Ebenda 5, 10 (Aesopische Fabel = Halm 45): Nde Jcise HaHe

ment, sa Tiime He nde mjeHreze, do sohe repara, ande dal'e

dot jaste, pra te hhie. "Wenn du soviel Verstand hättest, als

du Haare in deinem Barte hast, würdest du vorher schauen,

ob du herauskommen kannst, dann würdest du erst hineinsteigen'.

Die albanische Konjunktion ande ist aus dem neu-

griechischen avTtt hervorgegangen, das sieh in der Bedeutung

von öiav statt der sonst üblichen Formen dvTOv^), öviac^

öviec, övrev^), öviav in Kerasus und iviav im Trapezuntischen ^)

in manchen Dialekten findet, so in der aus dem Beginn de»

15. Jahrhunderts stammenden Chronik des Leontios Machairas,

deren fränkisch-griechischer Mischsprache der kyprische Volks-

dialekt zugrunde liegt; doch auch im heutigen Kyprisch ist

1) Vg-l. S. 66 und S. 131 ff.

2) Vgl. Thumb Hdbch. d. neugr. Volksspr.2 306.

3) Vgl. Thumb a. a. 0. 182.

4) Vgl. A. Passow Popularia Carmina 543, 4: ki' övxav kivoüv

Tct Kopäcia aus Kerasus und 481, 3, 4: TTepvicöv ue v' exaipe k' ivrav

e^Xric eirap' |ue aus Trapezus. In Ophis und Surmena (Pontus) heißt

'wenn' ävxa, in Chaldia, südlich von Trapezunt, övtov, s. D. E. Oeco-

nomides, Lautlehi-e des Politischen, 5, 123.
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Außerdem ist anda aber auch in das

Mazedo-Rumänische eingedrungen, wo es soviel wie dako-

ruraänisch cänd, quand bedeutet 2), noch meist rein zeitliche

Funktion hat*). Dem Eindringen der griechischen Konjunktion

ins Albanische hat der Umstand Vorschub geleistet, daß a nde

*oder wenn' im Albanischen einen zweiten Bedingungssatz ein-

leitet, von diesen Disjunktivfällen aus (vgl. das erste Beispiel)

scheint sich also der Gebrauch verbreitet zu haben*).

F. Po.

Die Partikel po bekleidet fünferlei Funktionen. Erstens

heißt sie 'aber', wofür im Nordgegischen por gesagt wird,

zweitens ist sie Affirmativadverbium in der Antwort und be-

deutet 'ja', drittens steht po beim Präsens und Imperfektum

des Verbums, um die Handlung als konkret, tatsächlich in

-einem bestimmten Falle im Verlaufe befindlich zu bezeichnen,

viertens heißt po besonders nach der Fragepartikel a "oder*

1) Vgl. A. A. Sakellarios Tct KuirpiaKd 2, 454 : Sprichwort: ävxav

\ä edXr) 6 feiToc cou, äpfaäZeic xä traiöiä cou 'wenn dein Nachbar will,

verheiratest du deine Kinder'. Sakellarios verweist auch auf das

Vorkommen der Konjunktion in den Assisen (Gesetzbuche) des König--

reichs Cypern (14. Jahrh. s. Krumbacher Literaturg. 899) und dem
von E. Leg-rand herausgegebenen KuTtpiOKÖv 'EpuuTiKÖv 'Aic|ua in der

Form ävTO.

2) Vgl. z. B. M. G. Obedenaru — J. Bianu Texte Macedo-

Romäne, Editiunea Academiei Romane, Bucuresci 1891, 21 : de-anda

te luäl si pinä astädif 'Seitdem ich dich zur Frau genommen habe

und bis heute' (also in rein temporalem Sinn). Im Donaurumän.:

de cändü te luai §i pinä astä^i. Ferner ebenda 52 si de-anda ve-

<,Ju§i blästimate-le de {line, l^i turbo mintea din cap. 'Seitdem du

die vermaledeiten Feen gesehen hast, ist dir der Verstand im Kopfe

verwirrt'. Die Texte sind aus Crusova.

3) Vgl. Meyer-Lübke Gramm, d. rom. Spr. 3, 693; auch J. Da-

dametra Dic^ionar Macedo-Romän, Bukarest 1906 (Editiunea Aca-

demiei Romane), S. 15 anda nu vre 'wenn du nicht willst'; 'ndä nu

<iscul^i 'wenn du nicht hörst'.

4) In albanischen Texten aus Griechenland (Markopulo, Attika)

Avird das griechische av als Konditionalpartikel gebraucht, so im

Lied Laographia 1,91: an ists eöe ndoris ftoxo, porsinen'i ts viris,

<in ists eöe ndone i skl'epure e neke munt te viris, dsrgöiian' i fains

atje 'wenn noch ein Armer da ist, tragt ihm auf, daß er komme,

wenn noch ein Lahmer da ist und er nicht kommen kann, schickt

ihm das Essen dorthin!'
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und fünftens leitet es Konditionalsätze oder konditionale-

Temporalsätze ein('wennVsooft'). Während Halm ^), Sehuchardt^),.

Meyer ^) und Pedersen^) die fünf Bedeutungen aus demselben.

Etymon heivAileiten suchen, nehmen (Jamarda^), Kristoforidis^)^

Pekmezi^) und Weigand^) Herkunft von verschiedenen Grund-

wörtern an. Auch mir scheint es unmöglich, die fünf grund-

1) Aiban. Studien 101 und im Glossar s. v. Die Bedeutung'

'beständig;', die Hahn und nach ihm Schuchardt, der die Bedeu-

tungen 'beständig', 'gewiß' und 'aber' mit dem deutschen 'immerhin',,

rom. 'tuttavia vergleicht, ferner Meyer und Kristoforidis ansetzen,,

existiert nicht. Hahn fühlte wohl das Richtige, hat es aber mit

'beständig' ungeschickt ausgedrückt, nämlich die imperfektive Be-

deutung der Sätze, in denen das Verb im sog. Realis, d. h. im Prä-

sens oder Imperf. mit po steht, um auszudrücken, daß die Handlung'

wirklich, und zwar augenblicklich vor sich geht.

2) KZ. 20 (1872), 256.

3) Etymol. Wörterb. 346 vergleicht wie Schuchardt a. a. 0.

damit rumän. pur'ure 'immerwährend', das seiner Bedeutung nach

mit alb. poi' nichts zu tun haben kann.

4) Alb. Texte und Glossar, im Glossar s. v. Pedersen faßt die

verschiedenen Bedeutungen stillschweigend in einem Artikel zu-

sammen, ohne sich über die Etymologie zu äußern.

5) Grammatologia compar. della lingua Albanese 313 f. hält

für por 'aber' zweifelnd an der Etymologie i^orro fest, für po sucht

er Anschluß an griechisch ttuu 'ancora\ wie es also in oÜTtoi vorliegt,.

was semasiologisch (ttuu heißt nicht 'noch', sondern 'irgendwie') nicht

denkbar ist. Übrigens übernimmt auch er von v. Hahn die Erklä-

rung, es bezeichne die 'continuitä di azione', daß er das Richtige

meint, geht aus dem Zusätze 'il non fare che una cosa' hervor, d.h..

po bezeichnet, daß man mit einer Sache beschäftigt ist.

6) AetiKÖv Tf|c 'AXßav. -f^Luccr|c, 332 f. hat vier Artikel irö: l.Das

TTÖ reale. Er erklärt richtig: ß^xe = iiTT^ym f] öoi viirdTm. — ttö ßdre

= libn OirdYUJ = ja\x roÜKe ßriroupe ('ich gehe jetzt' oder 'ich bin im
Begriffe zu gehen'), 2. =ja, 3. aber und konditional, 4. die zeitliche

Dauer bezeichnend. Artikel 4 ist zu tilgen, denn Kr.s Beispiele po
ksstu = lücaÜToic 'ebenso* u. ä. sind nicht mit ihm zeitlich ('immer

auf diese Weise') zu erklären, sondern aus der Bedeutung von po
als Begleitadverb des Realis. Wie po vete 'ich gehe wirklich jetzt'

'gerade jetzt' heißt, heißt auch j}0 ksstu 'wirklich so' 'gerade so'»

Zur Zusammenstellung von j)07' 'aber' und po 'wenn', das auch irrig

ist, wurde Kristoforidis durch das Nebeneinander von posa und
porsa 'sobald als', auf das noch zurückzukommen sein wird, ver-

anlaßt.

7) Gramm, d. alban. Sprache 70, 213, 214, 217, 268.

8) Alban. Gramm. 99, 127. Weigand spricht 99 klar aus

'Dagegen ist po 'aber' (N. po?-) anderen Ursprungs'.
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verschiedenen Bedeatun<^en unter einen Hut zu bringen. Für

die Ansetzung zweier Etyma spricht »auch der Umstand, daß

das Nordgegischc die Form por nur in der Bedeutung 'sondern'

'aber' verwendet, in den vier andern Funktionen die Form ^)o

bat. Diese Ditterenzierung ist unerklärlich, nimmt man nicht

an, daß por 'aber' den vier andern Bedeutungen isoliert gegen-

überzustellen ist. Für 2)or 'aber', das in den übrigen Dialekten

zu po wurde ^), kann an der alten Herleitung aus lateinisch

porro-) festgehalten werden, da sie lautlich und semasiologisch

genügt. Die Brücke, die von da zu den vier andern Be-

deutungen führt, ist aber eine sehr schwanke. Die Ansetzung

des Etymons posfo (aus posito) für diese wird allen vieren

gerecht. Lautlich ist Verstümmelung eines vulgärlateinischen

posto^) durch Apokope zu po denkbar-*). Ponere in der Be-

deutung 'einen Fall setzen' begegnet bei Spätlateinern ^), auch

setzen altfranzösiscb pose que, italienisch posto che und po-

niaino che diese Verwendung voraus. Daneben hat ponere

sowohl im Hochlatein wie im Volkslatein die Bedeutung 'etwas

als wahr und wirklich annehmen', 'zugrunde legen' ^). Dem
erstarrten Ablativus absolutus posito"^) eignen beide Bedeutungen.

1) Vielleicht im Satzsandhi vor Worten, die mit r anlauteten,

durch falsche Worttrennung-.

2) So G. Meyer Etym. Wb. s. v. Angenommen von W. Meyer-

Lübke in Gröbers Grundriß 1, 1045, 1057.

3) Über die Form postus z. B. Neue -Wagener Lat. Formen-
lehre, Index s. v. pono; E. Diehl Vulgärlat. Inschriften 298. 1184.

4) Vgl. H. Schiichardt Vokalisnms des Vulgärlatein 2, 384 ff.

'Ganz g'ewöhnlich ist die italienische Verstümmelung der Partizipien

in -ato {cerco neben cercato, trovo neben trovatoY. Analog gebil-

deten Partizipien der andern Konjugationen ist Seh. allerdings nicht

begegnet. Man vergl. aber auch Fälle von Apokope, wie (Meyer-

Lübke Gramm, d. roman. Spr. 1,522) altgenues. tro =^troppo, tu =
tutto u. a.

5) Ponamus = 'wir wollen den Fall setzen', 'gesetzt daß' bei

einigen Juristen und in der Deklam. des Quint. vgl. Kitters Index 488,

pone Ambrosius de fide 5, 16, 194.

6) Vgl. Cic. leg. 2, 48 hoc uno posito : fin. 3, 29. Terenz
Phormio 630, pono esse victum eum, s. Bennett Syntax of Early

Latin 371.

7) Gebraucht wie excepto in excepto filiabus bei Gregor von
Tours, excepto hos in der Benediktinerregel, excepto si martyrorum
dies evenerit in der Peregrinatio Aetheriae 27, 5. Ausführlich han-

delt über diesen Gebrauch des unpersönlichen Passivums (außer
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Seine Verwendung zur Bezeichnung des Realis beim Präsens

und Imperfekt des Verbums ist aus der Bedeutung "in dem
bestimmten Falle' abzuleiten. Während vetem ne skoh ganz

allgemein 'ich gehe in die Schule' heißt, bedeutet po vetem

ne sJcole 'ich gehe in diesem bestimmten Falle in die Schule',

d. h. 'gerade jetzt bin ich im Begrilfe, mich in die Schule zu

begeben'. Die bejahende Antwort auf die Frage 'A po vete

n sTcohf 'Gehst du jetzt in die Schule?' heißt vollständig

'Po vetem\ verkürzt Po, das auf diese Weise zur Bedeutung

'Ja' kommt. Das po in der Frage ^) ist aus der vulgäreren

J.H.Schmalz Syntax 344) Einar Löfstedt Philologischer Kommentar
zur Peregrinatio Aetheriae 298. Er bringt die Parallelen excluso

omnia heneficia, expLeto haec omnia, quod facto ii. dgl. bei. Über
die absoluten Partizipialkonstruktionen im Italienischen (trovato i

compagni, 7nolto bene consideratola [seil, la lettera], fatto della ne-

cessitä virtü). Französischen {excepte, reserve, vu, entendu, oui\ at-

tendu, compris, passe, suppose, ap2)7'ouve) und im Spanischen (ecc-

cepto, incluso, salvo) handelt W. Meyer-Lübke Syntax 171.

1) Der albanische Katechismus (Dottrina e maöe) leitet seine

Fragen u. a. mit A &ue oder po ein, z. B. A §ue q nevoja me e zqns
dotrinen e msueme prei Jezu Kristitf wörtlich 'ob du sag'st, es ist

notwendig- zu lernen die von Jesus Christus gelehrte Lehre?' d. h.

'ist es nötig usw.' oder A §ue maston per w' u selbue Ki Jezu Kristi

V kens deks per nef 'Genügt es zur Seligkeit [eigentlich Ob du sag-st,

es genügt z. S.], daß Jesus Christus für uns gestorben ist?' A due
vefs per Apostiii kje dergue Spirti Seit? 'Ist bloß für die Apostel
der hl. Geist gesendet worden?' Wie das a &ue die in fragendem
Ton gekleidete Aufforderung- an den Angeredeten enthält, einen
Fall zu setzen oder etwas anzunehmen und sich über die Realität

dieser Annahme ein Urteil zu bilden, so ist es auch bei dem ganz
gleichbedeutenden po in den katechetischen Fragen : Po a kena
sterngess na me ha ebe gidska na urdnon Kikaf 'Setze einmal den
Fall, ob wir haben, d. h. haben wir die Verpflichtung, alles zu tun,

was die Kirche uns vorschreibt?' Po Zoti me t' pestin urönim a
li8' ebe mos e dqmtue V afermin f one . . .? 'Bestimmt Gott auch
mit dem fünften Gebote nicht zu schädigen unseren Nächsten ...?

Po me pasE mkatnue kus ktindra f statit urbnim, a kiste me kens

mjeft per te, ki V rfehetf 'Wenn jemand gesündigt hat geg-en das
.siebente Gebot, würde es genügen für ihn, wenn er beichtet?' Ei'st

sekundär ist die Anwendung- von po in der Wortfrage: Po kur
mendimet e kkija jaus mkate? 'Wann sind die bösen Gedanken
Sünden?' Po pse q mkat i rqnde me vra V afermin V onef 'Warum
ist es eine schwere Sünde, unseren Nächsten zu töten?' Po Ebreit

kus Jans? 'Wer sind die Hebräer?' Ein drittes Stadium der Ent-

wicklung- ist dann die Anwendung von po als aufmunternder Par-
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Bedeutung von ponere 'einen Fall setzen' herzuleiten, die mit

po eingeleiteten Fragen sind interrogative Fallsctzungen, wie

die mit el eingeleiteten im Griechischen, die indirekten Frage-

sätze mit jei im Litauischen *) und mit nde im Albanischen.

'Oder' heißt po dann infolge seiner Verwendung im zweiten

Teil der Disjunktivfrage, von wo aus sich auch apo {= a po)

zur Bedeutung 'oder' entwickelt hat (gleich latein. aw). Auch

für po als konditionale Konjunktion ist die Bedeutung 'einen

Fall annehmen' anzusetzen. Die ursprünglichere Form der

Konjunktion muß die noch erhaltene Formel ^jo Jce gewesen

sein, die ganz einem italienischen i^osto che, vulgärlateinisch

posito quod entspricht. Erst durch Wegfall der vom Relativ-

stamm gebildeten Konjunktion ist der erstarrte Ablativ als selb-

ständige Konjunktion zurückgeblieben, ein vulgärsprachlicher

Vorgang, den wir beim Übergang von nde Ke, nde se zu nde an-

nahmen, und der aus dem Griechischen, Lateinischen und Ger-

manischen bekannt ist-).

L Der bedingende Satz ist präpositiv.

a) Im Vordersatz steht Präsens Indik., im Nachsatz
ebenso.

Fista Lahuta 2, 32 b: Pse po i pritet O.sos Jcrüet, / Pse

po i eren te du silt: / Krüe n SK'üpni mos metef pa u pre, /

N' Hofte se n' sekul aj Jca le. 'Denn wenn dem Oso das

Haupt abgeschnitten wird, denn wenn ihm die zwei Augen

geblendet werden, bleibt kein Kopf in Albanien ungeköpft,

vorausgesetzt, jener ist auf Erden geboren'. Pedersen AT. 42 b:

E po 7ie ne neri, Ke te veje nie repara ne dzami . . . e . . .

f i jap f'ohat e mia atit, e f i ves . . . ede neve astu Jcemi

tikel beim Imperativ (griech. äK\' ä-(e) z. B.: Po m' katzo ine ndoi

sembei . . . 'Beweise mir nun (Wohlan, beweise mir) mit irgend-

einem Beispiele usw.' Po m' katzo t.nltas, tska lüpet per me kene

gümtürs e Kises! 'Wohlan, sag' mir einmal mit klaren Worten,

was nötig ist, um ein Glied der Kirche zu sein !' Auch in Verbin-

dung mit a diie: Po nerzit a &ue e noftne Jezii Kristin para t' ar-

dunitf 'Nun, denk' mal nach und sag (wörtlich wohlan [gesetzt],

die Menschen, ob du sagst), kannten die Menschen Jesum Christum

vor seiner Ankunft?'

1) Vgl. über diese jetzt E. Hermann Über die Entwicklung

der litauischen Konjunktionalsätze, Progr. Bergedorf 1912, S. 63 und
passim.

2) S. o. S. 50 f.
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vaM e iJcim. "Und wenn du einen Mann hast, der früher in

die Moschee geht, und dem ich meine Kleider gebe, die er

anzieht, und so haben wir (anakohithisch gebaute Periode)

Zeit zu (eigentlich 'und') entweichen'. Ebenda 52 a: Po je ti,

dua, ts vets. 'Wenn du es bist, will ich, daß du gehst'. Trank

Spiro Albania 1, 2'^a: Po rine ts pa-tundure i^Hipetaret ede

andej deßojne, Tis s' e duan ^^K^perine, deftojne He jane

armiJit e saj. 'Wenn die Albaner sitzen, ohne sich zu rühren

und so zeigen, daß sie Albanien nicht lieben, zeigen sie, daß

sie seine Feinde sind'. Valet e Detit 710, 37: Po s' lefton,

nuk ßton. 'Wenn du nicht kämpfst, gewinnst du nicht'.

Meyer Studien 5,34 (Märchen aus Porös): Po je l'ader fi
hes Jieto, sa te dase, venu nde gik, fe heinie hartene. 'Wenn

du imstande bist, das zu tun, was ich dir sagte, dann gehen

wir vor Gericht, um den Vertrag zu schließen'.

b) Im Vordersatz steht Präsens Indik., im Nachsatz das
Futur.

Fista Lahuta 2, 29a: Por po e zqme, se Osja s' mej'et, /

Per Tcet pune spnesa s' do f djefet. 'Aber gesetzt den Fall,

Osja ist unverwundbar, deswegen wird die Hoffnung nicht

aufgegeben werden'.

c) Im Vordersatz steht Präsens Indik., im Nachsatz der
Imperativ.

Hahn 154: Po tsii'is gomare^ streJcsi \i sJcelmete! 'Wenn

du den Esel stichst, so nimm auch seine Hufschläge hin!'

d) Im Vordersatz steht Präsens Indik., im Nachsatz der
Konjun ktiv.

Pedersen AT. 32 b: Äi rrrnnd te dije, se hu iste hirhil

yizari; eöe po s' e di ai, ms tutje te mos te vets! 'Jener

kann es wissen, wo die Nachtigall Gizar ist ; und w^enn jener

es nicht weiß, so gehe nicht weiter!' Ebenda 37b: Po po

do, te bime ede ne pun! 'Aber wenn du willst, machen wir

auch ein Geschäft!' Ebenda 66a: Kejo pune iste e fejme; e

po iste drejte, te hine djal i gatorit ne Tcazane. 'Diese Sache

ist erlogen; und wenn sie wahr ist, möge der Bursche des

Jägers in einen Kessel steigen!' Ebenda 74a: Te 7ia e japs,

eöe po do dkomi para te tjera, te japem. 'Gib ihn uns,

und wenn du noch anderes Geld willst, wollen wir es geben'.
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e) Derpo-Satz ist parenlii etiscli (Typus: 'wenn du es nicht

wissen solltest .. .'); Indikativ Prilsentis (Nachsatz fehlt).

Kendime 2, 29 b: Kiir guetar'l, po e zame, i &ote 'Tsiri-

Jcolf, lu jef, fsirikol'a peryegte: 'Tek jani. 'Wenn der

Jäger beispielsweise (wörtlich "wenn wir diesen Fall an-

nehmen wollen"), ihm (dem Vogel) sagte: "Star, wo bist du'?"

antwortete der Star: "Hier bin ich'".

f) Im Vordersatz steht der Aorist, im Nachsatz Präsens,

futurisches Präsens oder i)räsen tisches Perfekt.

Geg Postrippa Albania 2, 204^ a: Ast koha nie mendue,

se, po nuk piiimeme te tan bask, . . . kuP nuk kenn te drejt

me kqn te §iPun konib i güteternem. 'Es ist Zeit zu bedenken,

daß, wenn wir nicht alle zusammen arbeiten, wir niemals das

Recht haben, eine zivilisierte Nation genannt zu werden'.

Pedersen AT. 40a: Tl cefeme, po s eröa u, s'e gen dot ate

vajz. 'Du allein kannst, wenn ich nicht mit dir gehe, jenes

Mädchen nicht linden'. Ebenda 58 b: Eja f i marts pulnt

mbernda ne äes, se, po i lesova, s' i ze dot. 'Komm, um die

Hühner im Sack zu nehmen, denn, wenn ich sie losgelassen

habe, kannst du sie nicht fangen!' Ebenda 64b: Neriu, po

rate nek ajo duiiä, ni^ ketu s' vjen dot. 'Wenn der Mensch

in jene Welt gegangen ist, kann er nicht mehr hierher kommen'.

Ebenda 71a: Ki goniar, kurdo ke bagelit, ndzeP lira . . ., po

hengri sume tagt, ndzeP tue sume liva, po hengrl pak, ndzeP

me pak. 'So oft dieser Esel mistet, wirft er Goldstücke

heraus . . ., wenn er viel Gerste bekommt, wirft er mehr Gold-

stücke heraus ; wenn er wenig ißt, bringt er weniger heraus'.

Ebenda 75 a: Fo s' e &era gruane ne ka&e muaj, nuke ve

mend. 'Wenn ich meine Frau nicht in jedem Monat ersteche,

gehorcht sie nicht'. Ebenda 80 b: U kam di zet gra, ede ne

here po u tunda krahtme, te gißa dridma i ze. 'Ich habe

vierzig Frauen und wenn ich nur ein Mal den Flügel bewege,

erfaßt alle das Zittern'. Naim VjerSa 18: Po s pati neriu

zemern te kruar, / Spirtin te näre e te bekuar, j Vetijen e ti

te lartesuar, / Ae nerezine; / Po s" zurl uöen e Perendise, /

Te maPe gurmen e mbaresise, /
6" ngan me nerine. / Po s

zu te drejten e te verteten, / E po .s' mori res, se tf este,

jeten, / Po s' mbajti besen, po e kdeu feten, / Ka djalezine. /

'Wenn der Äleusch kein reines Herz, guten und gesegneten
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Geist, eine erhabene Persönlichkeit und Menschlichkeit besitzt;

wenn er nicht den Weg des Herrn einschlug, der Spur der

Vervollkommnung nachzugehen, nichts zu tun, als Werke der

Güte, dann gleicht er nicht dem Menschen. Wenn er nicht

das Recht und die Wahrheit sich zu eigen machte, und wenn

er nicht das Leben in seiner Wesenheit begriff, wenn er den

Glauben nicht hielt, sondern das Blatt wendete, dann hat er

Teufelsbosheit in sich'. Naim Dit. 3a: Po mesimi do zene ss

vogeli, se, po s" u mesua neriu nde vogeli, nuke meson dot

pasdaj, sa do fe mundohete. 'Der Unterricht muß von Klein

auf genommen werden, denn, wenn der Mensch nicht in seiner

Kindheit unterrichtet wurde, kann er später nicht lernen, so

sehr er sich auch müht'. Ebenda 151b: tie po s" mori früme

neriu, niiJce ron. 'Denn wenn der Mensch keinen Atem holt,

lebt er nicht'. Valet e Detit 762, 1027: Po s' u perknjdes

tsobani, dent i ha ujJcu. 'Wenn der Hirt sich nicht kümmert,

frißt der Wolf die Schafe'. Ebenda 762, 1007: Po u Me
buka, nuke ngitet prape. 'Wenn das Brot gebrochen ist,

wird es nicht wieder zusammengeleimt'. Pedersen AT. 38 b:

Po duale jaste, jemi te humbur. 'Wenn sie hinausgehen,

sind wir verloren'. Meyer Studien 5, 34 (Märchen aus Porös):

Po nie iie dike s' me preve kriete, ahera je vrare. 'Wenn
du mir nicht mit einem Messerschnitt das Haupt abschneidest,

dann bist du getötet (ein Kind des Todes)'.

g) Im Vordersatz steht der Aorist, im Nachsatz das
Futurum,

Geg Postrippa Albania 2, 204 ''a: Jist koha me kuptue,

se, po nuk e nalme na vet guhen Sküp, e po nuk e perhapme

me librat e me skolat mshnin e saj ne gi& SKüp)eri)7, . . . kuf

nuk kena me pasun at baskimin, ki bqn fukin. 'Es ist Zeit,

zu begreifen, daß, wenn wir nicht selbst die albanische Sprache

aufleben lassen und wenn wir nicht ihre Unterweisung durch

die Bücher und die Schulen in ganz Albanien verbreiten, wir

niemals jene Einigkeit haben werden, die Macht schafft'.

Weigand 122a: Po erde neser, ke me pa te gida kartat, ki

bleva. 'Wenn du morgen kommst, wirst du alle Bücher sehen,

die ich gekauft habe'. Ebenda 141b (Märchen): Po dese te

vis ti ketu ke un, un nuk do t' ap illefe, po do te mesoj tri

fjal. 'Wenn du hier bei mir bleiben willst, werde ich dir
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keinen Lohn geben, sondern ich werde dich drei Worte lehren'.

Ebenda 160 a: 7V> dese fina, mc robef e tuja un do fe ,skoj

afje ke kadiu. 'Wenn du willst, werde ich mit deinen Kleidern

zum Kadi gehen'. Valet e Detit 762, 1015: Po u mbus

kupa, do ft- derdet. 'Wenn der Becher voll ist, wird er über-

fließen'. Pedersen AT. 37 a: 7ani f Ja marts nuse djalit,

se, po .v' / more att, do vere merak djcdi. 'Jetzt nimm die

Braut dem Bursehen, denn wenn du sie ihm nicht nimmst,

wird der Bursche sehnsüchtig werden'. Ebenda 44 b: U po
te mimda, do tf f i ndzef sit, po ne dafs, ndzer m' i fani,

Ke nu- munde. 'Wenn ich dich besiege, werde ich dir die

Augen ausreißen, also, wenn du willst, reiße sie mir jetzt aus,

da du mich besiegt hast'. Ebenda 52 b: Po e zure lepurine

te gale, do te te jap vajzen. 'Wenn du den Hasen lebendig

fängst, werde ich dir das Mädchen geben'. Ebenda 61a: Po
po ja deftove mbreflf ata gtire, do jJ^sots sum punera. 'Aber

wenn du dem König jene Steine zeigst, wirst du viele Leiden

erdulden'. Meyer Studien 5, 13 (Aesop. Fabel = Halm 95):

Po zotit s' i demhi zemera pre ke te punese, nevet do te na

lere f ikeiDie? 'Wenn es dem Herrn nicht leid tat um seine

Arbeitsochsen, wird er uns dann entkommen lassen?' "0

becTTÖTTic yäp ei oübe tüuv cuvepYaZ;o)aevuuv ßoüuv dTrecxeio, luuüuv

TTOJC opeiceiai;'

h) Im Vordersatz steht der Aorist, im Nachsatz der
Imperativ.

Pedersen AT. Ib: Ede po desi, ßoni te vije ketul 'Und

wenn er will, sagt ihm, daß er komme!' Hahn 157: Po i

hefe katr e pese, / Ha e pi e mos te pres! "Wenn du es

auf vier und fünf gebracht hast, so iß und trink und gräm'

dich nicht!' Meyer Stud. 5,35 (Märchen aus Porös): Po ai

me mnndi, le nie bene, tse te dote, e po e munda, tuti vendets

e ti eöe vion e ti do e ndaii 7ide tuti fukara. 'Wenn er

mich besiegt, soll er mit mir machen, was er will, und wenn
ich ihn besiege, werde ich alle seine Ländereien und sein

Vermögen unter alle Armen verteilen'. Valet e Detit 710, 26:

Po e de, mos e kße. 'Hast du es gegeben, fordere es nicht

zurück!'
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i) Im Vordersatz steht der Aorist, im Nachsatz der Kon-
junktiv Präsentis.

Pedersen AT. 62 a: Po s' f i soll, f i preis l:oken.

'BriDgt er sie (die kostbaren Steine) dir nicht, selineide ihm

den Kopf ab!' Ebenda 89b: Po nuke u-zune, te te jap te

718 Jcind lirat e tua. 'Gelingt der Zauber nicht, so will ich

dir deine hundert Lira geben'.

j) Im Vordersatz steht der Aorist, im Nachsatz ebenso').

Naim Vjersa 24: Po s' bei'e tu te mire ne hüte, / Jeten

e here dem, vate Tcote. "Wenn du nicht ein gutes Werk auf

Erden getan hast, Hast du dein Leben verloren, bist umsonst

dagewesen'^).

k) Im Vordersatz steht der Konjunktiv Präs., im Nachsatz
Indikativ Präs.

Naim Kend. Tsun. 8b: Se ti, po te ni'apts fjaJene, uns

te heson, se e di, Tie s' genen kiiPe. 'Denn wenn du mir dein

Wort gibst, glaube ich dir, weil ich weiß, daß du nie lügst.'

Ebenda 12 a: Po te Jcemi zemrene te Tieruare, Tiemi vete Pe-

Q'eudine. 'Wenn wir ein reines Herz haben, haben wir Gott

selbst.' Ebenda 26 a: Do me dene, se de ju, po f ini te pqse

te basTiuare me relazeri e me dasuri, s'u gen hure dem, po

nde undafsi iie-nga-7ie, W2f s" klni fuK'i eÖe jini ne rezik. 'Das

heißt, daß auch euch, wenn ihr fünf veremt seid in Brüder-

lichkeit und in Liebe, nie ein Schaden ereilt, aber, wenn ihr

euch voneinander trennt, habt ihr keine Macht mehr und seid

in Gefahr.' Ebenda 28 b: Po te jete mendja e ndrituar 'e e

zguare, de zemra e K'eruare, spirti stohet 'e lartesohete ede

gezohete. 'Wenn der Verstand erleuchtet und aufgeweckt ist

und das Herz rein, dann wird die Seele erweitert und erhöht

und erfreut.' Sarai Sk'ip. 45 a : Po iieriu, po te jef i lik e

i dohete, gid^ i hipine sipre. 'Aber wenn der Mensch schwach

und machtlos ist, steigt ihm alles auf dem Buckel herum

(springen ihm alle über den Kopf).' Valet e Detit 762, 1009:

Po te bjere Jisi, kusdo ben drii ne te. 'Wenn die Eiche fällt,

1) Vgl. S. 101.

2) Der Aorist in den po-Sätzen entspriclit einem lateinischen

Futurum exactum, einem grieclüschen Konj. Aor. nach edv. Er
bezeichnet das Eintreten der Handlung vor der Handlung- des Haupt-
satzes, gewinnt also die Bedeutung der Vorzeitigkeit.
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selineidet jedermann Holz an ihr.' Ebenda 762, 1010: Po te

trazo)te.s me l'viindet, dePat ff hane. 'Wenn du dich mit der

Kleie abgibst, fressen dich die Schweine.' Naiiii Dit. 9b: iSe

ne (/E, po te rije sume Jcohe ne vent, T\e s' Ica lagesive, de s'

'))ieP ei'f, henete se pari ßengil. "Denn wenn ein Stoff hinge

Zeit sich an einem Ort befindet, der keine Feuchtigkeit bat

und keine Luftzufuhr bekommt, so wird er zuerst zu Kohle.'

Ebenda 140: TielnilniF, po € a ffrTxOJtne me magnit, meP (3'

ajil ate fiiKi de heli- si maguiti. 'Wenn wir den Stahl mit

einem Magnet reiben, so nimmt auch jener diese Kraft an

und zieht an wie der Magnet.' Ebenda 143 a: Ilel-fril-u he-

l-iirit, po f i pesefetF, i ep fiiK-hi e niagnitit. 'Der elektrische

Strom teilt dem Eisen, wenn er mit ihm in Berührung tritt,

die Kraft des Magnets mit.' Babatasi Albania 2, 18 "'b: Po
te dul'emi, ÄV presim htiJK' tf huaj per te leruar araf f ona,

pastaj te l'ene te drejte te mJedin de gruren e türe? '[Wäre

es nicht besser, daß uns die Erde verschlänge, als daß] wenn
wir zu warten scheinen auf fremde Landleute, damit diese

unsere Äcker bebauen, diese hernach das Recht haben auch

das Getreide als das Ihrige zu sammeln?' Rapo Pala Albania

2, 18'Mj: Helvetsianet perpiKen eöe, po f a doje puna, hiÖen

de ne zjnr. 'Die Schweizer mühen sich auch ab und, wenn
die Lage es erfordert, stürzen sie sich auch ins Feuer.' Lulo

Fraseri Albania 3, 37 a: Po te Jcenil gulien föne, ne djale ne

nejavE IcEndon e sJcruan mire gulien. 'Wenn wir unsere eigene

Sprache haben, so liest und schreibt sie ein Knabe gut in

einer Woche.' Pedersen AT. 95, 11: Po te hapen gerserete,

nuk vene mbarE dEnit ede öit. 'Wenn die Schere geöffnet wird,

gedeihen Schafe und Ziegen nicht.'

1) im Vordersatz steht der Konjunktiv Präs., im Nachsatz
das Futurum.

Keudime 2, 73 b: Po f i liesin faret Yd liere (hulku)

urid^at, ha me pa, si han me hetsüe Jcrümhat e aftsat. 'Ge-

setzt, er rottet einmal die Maulwürfe ganz aus (der Landmann),

so wird er schon sehn, wie die Würmer und die Maikäfer

springen werden.' Weigand 122: Po te vis, do te jap voj.

'Wenn du kommst, werdeich dir Öl geben.' Naim Vjersal7:

Po te mesojme
\
E te Icendojme,

\
Mire do Pojme

\
Xe kete

jetE. 'Wenn wir lernen und wenn wir lesen, werden wir gut
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leben in diesem Leben.' Naim Dit. 6: Po te ftohete dieli,

tsopef e ti do te ngrijne fare. 'Wenn die Sonne sich abkühlt^

werden ihre Stücke (die Planeten) ganz erstarren.' Sami Sk'ip.

94 a: Po te perpiTiemi gid^ per Icet pune, kombi üne me te Jcene

ne naturet i zgiiar' e trim, ne pake kohe do te behete 'Ae nga

me te ndritnaref e nga me te Kütefnarete kombe . . . "Wenn

wir uns alle um diese Angelegenheit bemühen, wird unsere

Nation, da sie von Natur aus geweckt und heldenhaft ist, in

kurzer Zeit eins von den erleuchtetsten und zivilisiertesten

Völkern sein . .
.' Lulo Albania 3, 37 ^ a : Disa Skipetare te

tjere 'ßone, ke Skiperia, po te ndahet prei Turkut^ s' munt
te roje. 'Einige andere Albaner behaupten, daß Albanien, wenn

es von dem Türken getrennt ist, nicht leben kann (= nicht

wird leben können, rne mujte mit futurischem Sinne).' Der-

selbe 3, 36 a: Po te kemi dituri, do te sohem, ke dieli esfe

ne mijone e gümefi here m' i maß se deu. 'Wenn wir Wissen

haben, werden wir erkennen, daß die Sonne ein und eine halbe

Million größer als die Erde ist.' Ebenda: Po te kemi guhen

tone e ditm'ine, ne vent te ISkiperise do te mundim te fojme

jo vetem tre mijone, ke jemi, po ne zet mijone. 'Wenn wir

unsere Sprache und Bildung haben, werden wir im Räume
Albaniens nicht bloß in der Zahl von drei Millionen — soviel

sind wir jetzt — sondern von zwanzig Millionen leben können.*

Ebenda: G'er me tani s" esf e punuare guha tona, pa ^) po
te punohet, fjalat e huaja do fe debohen leJitazi. 'Bis jetzt

ist unsere Sprache noch nicht bearbeitet, aber ^) wenn sie ge-

pflegt wird, dann werden die Fremdwörter leicht entfernt

werden.'

m) Im Vordersatz steht der Konjunktiv Präs., im Nach-
satz steht der Imperativ.

Valet e Detit 710,28: Po te duas nder, sillu me nder!

'Wenn du Ehre willst, benimm dich ehrenvoll!' Ebenda 710, 29:

Po te jes ne vent te huaj,
\
si bie daulja, luaj ! 'Wenn du in

fremdem Lande bist, rühr' dich, wie die Trommel schlägt! ^)

1) Über das Vorkommen von pa 'aber' für po vgl. Camarda
Gramraatol. 314 und G. Weigand Alb. Gramm. 127.

2) Da der Konjunktiv den gesetzten Fall ins Bereich des Sub-

jektiven versetzt, ist diese Konstruktion in Sentenzen und allge-

meinen Betrachtungen beliebt.



Die hyiiothetische Periode im Albanisclien. 129

ii) Im Vordersatz steht der Kon j unk ti vus Imperfekti (auch

des Impcrf. des Aduiirativs), im Nachsatz das Imperfekt Futuri

oder sein Stellvertreter {munt mit Konj. Imperf.) oder für

die Vero-angenheit Indikativ Plusquamperf ekti. Die
Periode ist potential oder irreal.

Weigand 122: Po te donte ai, mun-t-a bqnte piinen.

'Wenn er wollte, könnte er die Arbeit machen.' Gurra Gotsa

6b: Ae po f i siyj'ie me )h- verejtje, do te Txupttone nga tq

sume. 'Und wenn du ihre (der Jungfrau Pafikja) Augen auf-

merksam betrachtetest, würdest du aus ihnen viel Erkenntnis

schöpfen.' Pederseu AT. 70 b: Po te U- tue miüHm, K'e f i

prese bistin, do sitej hime me mir. 'Wenn es möglich wäre,

daß du ihm den Schwanz abschnittest, würde er sich viel

besser verkaufen lassen.' Ebenda: Po f l diene de brite, do

sitej me mir. 'Wenn du ihm auch die Hörner abbrächest,

würde er noch besser verkauft.' Ebenda: Po f i prese eöe

teste, do dukej m' i mir kern. 'Wenn du ihm auch die Ohren

abschnittest, würde der Ochse schöner scheinen.' Prennusi

110 b: Po € me zqke nicdi mue,
\
/Sa vjet zii Jäse me sJiue?

'Gesetzt den Fall, mich würde der Berg plötzlich erfassen

(oder 'mich hätte der Berg erfaßt'), Wieviele Jahre würdest

du in Trauer verbringen?'^) Pedersen AT. 55a: Po te jes u,

1) über den Admirativ im konditionalen Satz der irrealen

Periode s. S. 74. Die Frage wird in dem Volksliede aus Skutari

noch zweimal wiederholt, einmal in derselben Form, das dritte Mal

steht im Nachsatz der Indikativus Imperfekti statt des Imperfekts

Futuri: 'Sa vjet zii skojse per muef Auch in den drei Antworten

wird die Form Ali vjet zii kise me skue 'So viele Jahre der Trauer

würde ich verbringen' der ersten zwei das dritte Mal durch Njak
vjet zii skojse per mue 'Genau so viele Jahre würdest du für mich

trauern', also Imperf. statt Impf. Fut. ersetzt. Ein Unterschied in

der Bedeutung ist nicht zu erkennen. Prennusi wendet in der Be-

sprechung des Gedichtes (Kange Popvilore Vorwort V, VI, vgl. Lam-
bertz-Pekmezi Alban. Lehr und Lesebuch 103a) statt des Imperf.

des Admirativs dea Konjunktiv Plusquamperfekti an, versetzt allex*-

dings auch den Nachsatz der Periode in die Vergangenheit, kommt
aber nachher wieder in die Gegenwart zurück: 'Po te me kiste zane

mali mue, a ßue se vasa e eme kiste mbajte zij per mue e sa e kiste

mbajte ajo zijn f e i duket, se vasa nuk kiste me e m,bajts zijn per

te gi& jeten\ 'Wenn der Berg mich erfaßt hätte (Plusquamperf.),

ob (über a &ue se s. S. 120) mein Mädchen wohl Trauer für mich

getragen hätte (Indikativ Plusquamperf.) und wie lange sie die

Trauer getragen hätte? und ihm scheint es, als ob das Mädchen

Indogermanische Forschungen XXXIV. 9
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do jese dier nqa frika. 'Wenn ich es gewesen wäre, hätte

ich mich vor Furcht beschissen'^).

2. Der bedingende Satz ist postpositiv.

Sami Sk'ip. 26 b : Vetem fuf e MiizeHese este mjaft f

usJcene gide SK^iperinc, po te liapene lumente. "Das Tal von

Myzekja allein genügt, um ganz Albanien zu ernähren, wenn
nur die Flüsse reguliert würden' {po mit Konj. Präs., Haupt-

satz Indik.; der Hauptsatz ist real, der Teilsatz potential ge-

dacht). Ebenda 55 a: SJcipsria ger me sot e ha mhajture

Ixoinbn'in e gulun e saj, po pasketaj s" e mban dof, po s'

her/ eöe ajo sTxola e te veje mbare ne diturif. 'Albanien hat

bis heute sein Volkstum und seine Sprache erhalten, aber in

Hinkunft kann es sie nicht erhalten, wenn es nicht auch

Schulen errichtet und sich ganz auf die Wissenschaften ver-

legt' (^o mitlndik.Aor., fortgesetzt mitKonj., s. Gruppe IV, Haupt-

satz Indik. Präs., eventuale Periode). Gerg Pekraezi Dituria

4, 50: Skajl'wi e sef Jcusdo, po te heöi ne restr'im mhe ne

<iie Trauer für ihn nicht das ganze Leben tr;igen würde' (Imper-

fekt Futuri).

1) Die entsprechenden Konstruktionen begeg-nen in den roma-
nischen Sprachen: Italienisch: (der g-ewöhniichste Ausdruck für

die irreale Bedingung-) se avessi, darei. (Beispiele bei St. Wedkie-
wicz 31. Beiheft zur Zeitschr. f. rouian. Philologie 76 ff.). Franzö-
sisch: Im Altfranzösischen s' eiisse, dorreie, Rol. 180i se veissum
Rollant ainz qu" il fust «io?'s, EnsemhVod lui i durrium granz colps

is. Meyer-Lübke Syntax 735). Im Neufranzösischen nimmt die Po-
pularität der Form si f eusse, je donnerais vom 12. Jahrh. an ab
und es tritt die Konstruktion mit dem Indik. Imperf. im Teilsatze

dafür ein (s. Wedkiewicz a. a. 0., Klapperich Französ. Studien III/4,

Meyer-Lübke a. a. 0.). Si f avais, je donnerais ; s' il venait, il le

trouverait ist die im Neufranzös. durchaus übliche Formel geworden.
Provenzali seh : Si tu o denhesses laiizar, elhas non o degron
suffrir (vgl. Diez Gramm. 3, 355). Daneben die französische Kon-
struktion, nüt dem Ind. Imperf. s. Meyer-Lübke a. a. 0. und Diez
a. a. 0. Spanisch: Si tiiviese, daria; si dl viniese, le hallaria;

(Gessner Zeitschr. f. roman. Philol. 14 und die Grammatiken). Por-
tugiesisch: >S" assi fezesse, /ar?a mw?/ waZ (Wedkiewicz a. a. 0.).

Rumänisch kennt den Typus nicht, da der lateinische Konj. PIus-

(luamperf. (= roman. Konj. Imperf.) dort die Funktionen des Plus-

quamperf. Indikativ übernommen hat. Das Rumän. hat entweder
den Indikativ Imperf. im Teilsatz oder Konditionalis in beiden Teilen

der Periode.
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l-arfF öeskroje. 'Den Grund sieht jedermann, wenn er (sobald

€r) einen Blick auf eine iteogrüpiiisclie Karte wirft.' (Tempo-

raler Nebensinn des konjunktivischen Teilsatzes, Verbalsat/, im

t'nturisehen Präsens; eventnale Periode, griech. öiav.) Ebenda:

Per tasi do tf mjaftonte, po te perpiKesin sl'nmtaref tayie

si gege astu eöe toske f a meitojn giihen >>}i'ipe. 'Vorläufig

würde es genügen, wenn unsere Sehriftsteller, die gegischen

wie die toskischen, die albanische Sprache studieren.' (Der

^o-Satz, Subjekt zum Hauptsatze, steht im Konj. Imperf., die

Periode erhält dadurch potentiale Färbung, auch das Imperfekt

Futuri im Hauptsatz müßte griech. durch den potentialen Optativ

mit av wiedergegeben werden.) Kai. Komb. 1902, 55 Mitte:

Ne neri, sado te mira te Jcete per rethen e tija, s' munt te

jete fatharde, po te Jcete Tcombin'' e memeden e vet fatzi.

'Ein Mensch, mag er noch so viel Gutes für seine Person haben,

kann nicht glücklich sein, wenn er seine Nation und sein

, Mutterland im Unglück sieht.' (Po mit Konj. Präs., im Vcrbal-

satz Verbum munt [erstarrte Form von mundem] mit Konj.,

Potentiale Periode.)

G. Po Tie.

1. Mit dem Indikativ (Präsentis und Aoristi).

Pedersen AT. 56 b: Po Tie iste liaJca astu, ha m.' "Wenn

-es so recht ist, friß mich.' Diturija 1, 82 (Brief von Teto Tule)

:

Po X-E s' diti (grua) si te silete, te glda reue dem. "Wenn eine

Frau nicht weiß, wie sie sich benehmen soll, so ruiniert sie

alles.' Sami Sk'ip. 59 a: Po K'e des te Tiendrone, do te run-

guUzete nga ripa e te hehete ne Jiint t.sope. 'Wenn er (am

Rande des Abgrundes) stehenbleiben will, wird er vom Rande

heruuterrollen und in hundert Stücke zerschmettert werden.'

Naim Bageti 22 b: Po AV uhere i urte, mua me ke afer teje,

Ndrüse, — kofs i mafekuar 'Wenn du vernünftig wuirdest,

hast du mich nahe bei dir, Andernfalls, — mögest du ver-

dammt seini'

2. Mit dem Konjunktiv Präsentis (im Nachsatz Präs.).

Sami Sk'ip. 59 a: Skiperia, po ke te spetone nga rezi-

kete, A'' e kane red-uare, e te hilne n" udet te mhro&esise e te

mharesise, hehete ne nga mc te mirefe e nga mf te dukurite

vende f Evropes. 'Wenn Albanien aus den Gefahren gerettet
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wird, die es umgeben haben, und wenn es den Weg des Fort-

sehrittes und der VervoUlconimnung betritt, wird es eines von

den besten und schönsten Ländern Europas werden.' Ebenda

74 b : Po Ke f a vertetoiie urdetar i ti, hsohets. 'Wenn der

Kommandant (des um Entlassung nachsuchenden Soldaten) das

Gesuch bestätigt, kann der Soldat entlassen werden'^). Ebenda

90 b: Fo Tee te duame, e lemi ne dore . . . 'Wenn wir wollen,^

so haben wir es in der Hand . . / Ebenda 54 b: SK^lpetaret,

po K'e te duane, te mos ndahene nga TürKija, diihete te

Tiurnbasine haske me tq. "Wenn sich die Albaner von der

Türkei nicht trennen wollen, müssen sie zusammen mit ihr

zugrunde gehn.' Pedersen AT. 91a: Nuk e dl ti, Tie grate,

po }ie te pjeiene, ndronen nga sikUt i lehonise? "Weißt du

es nicht, daß die Frauen, wenn sie gebären, sich aus Angst

vor der Niederkunft verändern?' ^)^).

1) Im vorausgehenden Bedingungso'efiig'e: Ns mssofts ...»

dots TcerkoiiE 'Wenn der Eingerückte sich die militärischen Kennt-

nisse schneller aneignet, kann er ein Gesuch einreichen'.

2) Über po Jis mit Indikativ und Konjunktiv in temporalem

Sinne 'sobald' s. H. Pedersen Glossar 179. In derselben Bedeutung
wird posa verwendet. Die geglsche Nebenform porsa beweist, da,ß

in dieser Gruppe temporaler Nebensätze temporale Fallsetzungen

(posa) und advei'sativ angeknüpfte reine Temporalsätze (por-sa)

zusammengeflossen sind. Auch neben posi 'gleichwie' steht, beson-

ders in stark affirmativer Antwort, porsi 'aber wie!' Auch hier

wurden zwei Adverbien verschiedenen Ursprungs als identisch ge-

fühlt. In posikur 'wie wenn' (vgl. KL) ist die Herkunft des po
aus posto noch deutlich : Pedersen AT. 180 : I vsrvit tutje, posikur
isns breska, jo nerez 'er schleuderte sie hin, ganz als seien sie

Schildkröten und nicht Menschen'.

3) Mit po ks ist le ns 'laßt uns einmal den Fall setzen!' in

seiner Bedeutung identisch. Die darauf folgende Konstruktion ist

die von ns. also z. B. Optativ in Spiro Dine Diturija 1, 58: Le ns

mssofts gramati, I diiket sikur — kus e di — Sa di ai, nuk di neri

'Gesetzt den Fall, er (der charakterlose Albaner) hat Sprachlehre

studiert, so dünkt es ihn, als ob — wer weiß — soviel wie er, nie-

mand (in ganz Albanien) versteht'. — Eine Nachbildung des italie-

nischen purche, 'gesetzt den Fall, daß' ist puru tsi mit Konj. bei

Variboba 13, 15: puru tsi lulen te ms salvon, u jam kutiend 'voraus-

gesetzt, daß ich mir meine Jungfräulichkeit bewahre, bin ich's

zufrieden'.
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H. Pokka.

Pokka erscheint im Italo-Albaiiisclieu in der Bedeutung

*rt/so' *). Es ist durch Zusaniinenset/Aing- des albanischen po

mit ka (= italien. clie\ in einigen albanischen Dialekten Ka-

labriens und der Molise erscheint a in betonter Silbe für e) ent-

standen. Es ist somit 2?o AV identisch und wird wie dieses und po

als Konditionalpartikel verwendet. Es hat den Konjunktiv oder

Indikativ nach sich. Variboba 108: Pokka Zot (e da astu,\

U te e gapin, ea ktu! 'Wenn Gott es so will, daß ich es

(das Herz) öffne, so komme her!' Derselbe 107: Pokka ti,

spirti im i namur,
\

]\fe do mir, (jap at zamer! 'Wenn du,

mein unglücklicher Geist, mich recht liebst, so öffne dein

Herz!'

I. Ku r.

Kur ist temporale Konjunktion und bedeutet 'als, wann'.

G. Meyer^) hat an Herkunft von lateinisch qua hora gedacht,

H. Pedersen ^) die Zusammengehörigkeit von kur mit den an-

dern vom Pronominalstamm *quo hergeleiteten albanischen Pro-

nomina und Pronominaladverbia kus, ke, kujt, kure, ka, se

wahrscheinlich gemacht. Konditionale Verwendung der Tem-

poralpartikel ist in den meisten idg. Sprachen etwas Gewöhn-

liches. Das Altgriech. verwendet ötav in beiden Funktionen,

alt- und spätlateinisch begegnet quando in konditionaler Be-

deutung^), im Rumänischen kind (aus lat. qiiando) temporal

1) Mive ti pokka 'Nimm du es also!' bei Camarda Gramma-
tologia II. In den Übersetzungen der Boccaccionovelle bei Papanti

g-eben Papantis Gewäiirsmänner in Frascineto, San DemetrioCorone,

Santa Catarina und Greci das italienische dunque durch pokka

wieder. Auch im kalabresisch-italienischen Dialekt ist poca auf-

munternde Partikel, z. B. A. Zuccagni-Orlandini Raccolta di dialetti

Italiaui (1864) 371: Poca vussuria me cumvianna 'befehle mir Euer

Gnaden nur!' (= Comandi pure, signore!) Welcher Teil der Ge-

bende war, wird sich erst auf Grund genauer Vergleichung der

drei in Kalabrien heimischen Sprachen Italienisch, Neugriechisch

und Albanisch, die sich dort g-eg-enseitig- stark beeinflußt haben,

feststellen lassen.

2) Etymol. Wörterb. 215.

3) KZ. 36 (1900), 317. Auch im Glossar 145 betrachtet Pedersen

kur als idg'. Erbwort (zu skrt. karhi oder lit. kuf).

4) Vgl. J. H. Schmalz Syntax 556.
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und konditional ^), ebenso ist das in der rumänischen Schrift-

sprache statt des vulgären de und sä beliebtere dal-ä ur-

sprünglich temporale Konjunktion ('und wie', 'als' gleichbedeu-

tend mit lind)-), das aus dem neugriechischen öiav entstandene

mazedo-rumänische anda ^) zeigt starke Neigung zum konditio-

nalen Gebrauch, überdies wird im Mazedo-Rumänischen 7.'rt>'a^)

im temporalen und konditionalen Sinn gleichbedeutend mit

dalcä gebraucht^), im Italienischen erscheint 5-^072^0 zuweilen

parallel mit se ^), in konditionaler Funktion mit konzessiver

Färbung ''), in derselben Funktion die zeitlichen Partikeln quäl

Jiora, qualora und tosto che ^), im Provenzalischen ist cant

1) Vgl. z. B. G. Weigand Rixm. Gramm. 167: Asi fi un prost

M jumätate, kind te asi askulfa akuina pe tine. 'Ich wäre ein

dummer und halber Mensch, wenn ich dich jetzt noch anhöi'te'.

2) Z. B. Dacä -fi face pläcere, rämii in grädinä 'Wenn es

dir Freude macht, bleibe im Garten!' Vgl. K. Schrej'er Der Adver-
bialsatz i. d. neurumänischen Volksliteratur, 11. Jahresbericht des

rum. Inst, in Leipzig (herausg. von Weigand) 1904, S. 321f. : dacä =
de + ca 'und wie', altrumän. deca. Es verknüpft infolge seiner Ent-

wickelung aus der temporalen Konjunktion Haupt- und Nebensatz
enger mit einander als de.

3) Vgl. S. 116.

4) Aus qua hora?

5) Vgl. J. Dalametra Dictionar Macedo-Romän, Bukarest 1906,

S. 49; M. G. Obedenaru- J. Bianu Texte Macedo-Romäne, Bukarest

1891, S. 345; Tiktin Rumän. Elementarb. 224; besonders B. Dimand
Zur rumänischen Moduslehre, Denkschr. d. k. Akademie d. Wissen-
schaften, Wien 1904, S. 210 u. ö. Z. B.: Kam se te aflu v'irtos em-
bistemen kuträ mi?ie, unä diuä va se ti llieu tine de bärbat. 'Wenn
ich dich sehr treu gegen mich finde, werde ich dich eines Tages
zum Manne nehmen'. (Aus Obedenaru 1. Märchen 21, 6.) Kara s

iu l'au bärbat, va s fak doi fitsori. 'Wenn ich ihn zum Manne
nehme, werde ich zwei Knaben gebären*. (Aus Weigands Aro-
munen 122, 3.) In diesen Fällen hat also kara den Konjunktiv. Es
hat aber auch den Indikativ: z. B. Obedenaru 2 Märchen 54: Kara
ne se avhächipsirä ureclli-le a noastre . . . ,

Qi stepsu ne are gionile

aistu? 'Wenn unsere Ohren sich ergötzt haben, welche Schuld
hat uns denn dieser Jüngling?' (Dakorumän.: Daka ni s'a de-

dulcit urechi-le nöstre . . ., ce stricä fläkäiasu ästaf)

6) S. St. Wedkiewicz Beiheft 31 zur Zeitschr. f. rom. Phil. 3.

7) Ariosto II Negromante, Prologo : Quando anco cos'i fosse,

miracolo saria perö. "Wenn es auch so wäre, ein Wunder wäre es

dennoch' (aus Wedkiewicz a. a. 0.).

8) Boccaccio Decamerone 1, 7: II siniscalco fece dire all
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auch konditional ^), ebenso im Rätoromanischen cura (= qua

hora) iiiul Ixiuilura {— quali hora) -'), im Altfranzösischen quant,

gewülmlieh mit mehr konzessivem Charakter-'), im Neufrau-

zösiscben quand, im Spanischen ciiando ^). Im Litauischen

greift schon in den ältesten Texten das ursprünglich tempo-

rale Ixttdq auch zu den Konditionalsätzen über, ebenso im

Ostlitauischen Tx^ad, während im Preußisch-Litauischen nur

l:ada, nicht l^ad als Konditionalpartikel begegnet^). Die sla-

vischen temporalen Konjunktionen (bulg. etja, k^da, serbokr.

Icad, altruss. jegda, kogda, JcoU, poln. l:iedi/, u a.), die hypo-

thetisch werden können, hat W. Vondräk Slav. Gramm. 2, 514

zusammengestellt. Auch im Neuhochdeutschen ist die Kon-

ditionalpartikel aus der temporalen hervorgegangen.

1. Kur mit dem Indikativ").

a) In hypothetischen Gefügen, die den Sinn von Sprich-

wörtern haben, leitet kur mit dem Indikativ Präseutis den

Vordersatz ein, der eine iterative Fallsetzung enthält, deren

Eintritt die Ursache des Eintretens des im Nachsatze Be-

haupteten ist.

abate, che, qiialora gli piacesse, il viangiare era presto. 'Der Sene-

schali ließ dem Abte sag-en, daß, wenn es ihm gefiele, das Essen
fertig wäre'. (Vgl. St. Wedkiewicz a. a. 0.).

1) S. W. Meyer-Lübke Syntax 693.

2) Wedkiewicz a. a. 0.

3) Vgl. J. Klapperich Franz. Stud. III/4, 51. Auch C. Voretzsch
Einführung- in das Studium der Altfranzös. Sprache, Halle 1907,

105 ff. : Karlsreise 1, 15, 16: Quant la met sor sa teste, plus belement

li siet. "Wenn er sie (die Krone) auf sein Haupt setzt, steht sie ihm
viel besser'.

4j E. Gessner Zeitschr. f. rom. Phil. 14.

5) So E. Hermann Über die Entwicklung der litauischen Kon-
junktionalsätze TOff. Ebenda werden die weiteren Etappen der Ent-

wicklung" von kadq nachgewiesen.

6) D. Caniarda konstruiert in Grammatologia 1, 328 auf Grund
von Joh. 16,22 Gruaja, kure piel, ka heims, sepse erSi koha esajs!
po kure te pjele djalsne, nuk e kujton m^ streggirnns. ' 'H Yuvr) örav

TiKTTi, \ÜTrriv gxEi . . . ÖTav 6e Yevvt'icri xö Traibiov . .
.' einen Unterschied

zwischen temporalem kur und konditionalem kur ts. Abgesehen
davon, daß in dem Vers aus dem Johannesevangelium beide kui'-

Sätze in gleicher Weise temporal mit konditionaler Färbung sind

(iterative Fallsetzungen), ist die Unterscheidung Camardas, wie
unsere Beispiele lehren, aus der Luft gegriffen.
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Hahn 155: Pl'endesi Tcur l'ahete, e hane zoterite. 'Wenn

das Gekröse g-ewaselien wird, so essen es selbst die Herren.'

Ebenda 156: Kur ha trasta fiU, giße bofa jans miH. 'Wenn

der Schnappsaek Feigen hat, so ist alle Welt Frennd.' Meyer

Stud. G, 7 a (aus Skutari): Kur hofi mus harhun me büke,

te müt me fen. 'Wenn der Arme sich den Bauch mit Brot

anfüllt, bringt er dich durch Farzen um.'

b) Ebenso liegt iterative Fallsetzung mit kausalem Neben-

sinn im Vordersatz allgemein geltender Sätze vor, die sich

sprichwörtlicher Bedeutung nähern.

Zurani Noll. 43 Mitte: Kur Yii stergat e made sün

malin me er e me si, st me dast m' e perpij, ba.n aso dames

e Jen aso gurmas, Hl mas sa dits i sifst f raamit, vets malin

s e lof. 'Wenn ein großes Unwetter den Berg mit Sturm

und mit Regen anfällt, als ob es ihn verschlingen wollte,

macht es solchen Schaden und läßt solche Spuren zurück,

daß noch nach vielen Tagen seine Schläge erkennbar sind,

nur den Berg bewegt es nicht.' Naim Kend. Tsun. 12 b:

Psatl a katundl, hur este i ma& e ha treh, ßuhets palange,

hur ests me i mad', huhete hütete. 'Der Flecken oder das

Dorf wird, wenn es groß ist und einen Markt hat, Pallange

genannt, ist es größer, heißt es Stadt.' (Vgl. auch Gruppe c).

Ebenda 29a: N'eriu sehhenen' e üjte, po hier este i padifure

s' i di, ts' Jane. 'Der Mensch sieht den Mond und die Sterne,

aber, wenn er unwissend ist, weiß er nicht, was sie sind.'

Pedersen AT. 94, 3: Kur ze ndone der te loze, -ßone, he do

bjere si. 'Wenn ein Schwein zu spielen anfängt, sagt man,

daß es regneu wird.' Ebenda 94, 4: Kur Iahet mafsja

nga del dielt, done, he do bej diel, e hur Iahet nga peren-

don, 'ßone, he do beje si. 'Wenn die Katze sich im Osten

wäscht, sagt man, daß die Sonne scheinen wird, und wenn

sie sich im Westen wäscht, daß Regen kommen wird.' Ebenda

:

96, 13: Djelte, hur hidene nga ndone vend i larte, -ßone . . .

'Wenn die Knaben von einem hohen Orte hinabspringen, sagen

sie . .
.' Ebenda 96, 14: ßoue, he, hur ndezete husia ^jer jaste

he ha stiaz, na zen fili i per te mire i per te lig. 'Man

sagt, daß, wenn ein Kessel sich außen entzündet und Funken

wirft, man an uns entweder im guten oder im bösen Sinne

denkt.' Andere Beispiele für diesen Gebrauch von Jcur s. z. B.

H. Pedersen Texte und Glossar S. 94 'Volksglaube'. Es sind
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eben allgemeine Erfabrungssätze Cßanernregeln'), um die es

sieb bei dieser Konstruktion bandelt.

c) Diesen Fällen nabe verwandt sind bypotbetiscbe Peri-

oden, die wissenscliaftliche Erfahniiis^eii in der Form von

allgemein gültigen Regeln aufstellen').

Bog-dan I.V. 1, 2, 9: Kur nieri socUtet ndr pofiMi'F,

per U vertete Jen ncle tan' semheltüren e vef. 'Wenn der

Menseli sieb im Spiegel betracbtet, erzeugt er sieber in jenem

sein Spiegelbild.' Naim Dit. 139 b: Kur Icelaseme ih skop

te drejfe ne ii" ens plot me uje, tsopa, Je este hrFuda nd' uje,

dul-eU si e stremhere. 'Wenn wir einen geraden Stock in ein

mit Wasser gefülltes Gefäß eintauchen, so erscheint das Stück,

welebes im Wasser drin ist, wie krumm.' Ebenda, 140b:

KofskafF, kur ndoöens ndf. Jagesirs, hsojne sumf fosfor. "Die

Knoeben geben, wenn sie in eine Flüssigkeit zu liegen

kommen, viel Phosphor von sich.' Ebenda 142b: Kur e

ferkojme sume kehrübanF, te die fukife ndaheuF de ate kohe

kehrübaja mer ne fuki, ke hek kimene. 'Wenn wir den Bern-

stein stark reiben, trennen sich die zwei Kräfte und dann

nimmt der Bernstein eine Kraft an, die das Haar anzieht.'

Ebenda 180: Kendi duJief i mbälure, kur aste m i nguMs

se kend' i drejte . . . kur jane brinete pej vijas te drejta,

diihete fütiira brine-drejte. Kur jane te strembera, duhete

brim-strembere usw. 'Der Winkel wird ein spitzer (geschlossener)

genannt, wenn er enger ist als ein rechter . . . wenn die Seiten

von geraden Linien gebildet sind, beißt die Figur geradseitig;

wenn sie schief sind, schiefseitig usw.'

dj Die Gefüge enthalten allgemeine Vorschriften, An-

weisungen, was jedesmal vorgekehrt werden möge, um die

Folgen des Eintrittes des im Vordersatz gesetzten Falles ab-

zuwehren.

Kendime 2, 98a: Kur 7neret ndo'j gümtüre Matit,

dob'i te mabe bqn nl bah, ki kan kene velue mbrqnde tserde

1) Es sind die Urteilso:efüg-e, in denen von einem unbestimmt

bezeichneten SubjelU veränderliche Eigenschatten, Tätigkeiten oder

Relationen im Vordersatze ausgesagt werden; diesen hypothetischen

Urteilen haftet eine Zeitbeziehung an und sie beruhen auf einem

Kausalitätsverhältnisse. Eine große Gruppe unter ihnen sind die

mathematischen Konditionalsätze. (S. Chr. Sigwart Logik* [U. Maier]

1, 297 ff

)
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dneglas. 'Wenu irgendein Glied des Körpers gelähmt wird^

so bringt großen Nutzen ein Bad, in dem ein Ameisennest

abgekocht worden ist.' Kai. Komb. 1902, 17: Kur hen sume

ftohts, do de7ie uje te vakure pulavet. 'Wenn es sehr kalt

ist, muß man den Hühnern warmes Wasser geben.' Naim

Dit, 160: Kur Tcemi detera te mbledura nder nererat, i mbajme
ner inent, pa i pezjejme me deterate. Kur Ixemi H'mdera ner

öeta, prap i baskojme nie Tiinderafe. 'Wenn wir (beim Addieren)

Zehner zusammen mit den Einern haben, so behalten wir (im

Sinne einer Unterweisung: 'müssen wir behalten') sie im Ge-

dächtnisse, dann vereinigen wir sie mit den Zehnern. Wenn
wir Hunderter unter den Zehnern haben, vereinigen wir sie

wiederum mit den Hundertern'. Ebenda 168: Kur este nu-

mur i par" i pjesetuarmit in i vögele nga pjesetonesl, mareme

hasJce me tq de numurine, Tie ha pas. 'Wenn die erste Zahl

des Divisors kleiner ist als die des Dividenden, nehmen wir

zusammen mit ihr auch die Zahl, die sie hinter sich hat.'

Ebenda 172: Kur munt te ndaliene i perparml de i pasmly

i skurtojme numuraV e üüera Jcestu. 'Wenn der Zähler und

der Nenner geteilt werden können, kürzen wir die Zahlen des

Bruches folgendermaßen.' Trank Spiro Albania 1, 5^a: Kur
du a me sume fjale Jeane afro n'i spirf, . . . atehere duhete

te zgeöim ts' do fjales spirtin e vetste. 'Wenn zwei oder

mehr Worte ungefähr denselben Sinn haben, . . dann müssen

wir für jedes Wort einen besonderen Sinn auswählen' u. ö.

so (Abhandlung über die Behandlung der Synonyma in der

albanischen Schriftsprache).

e) Das hypothetische ürteilsgefüge behauptet das Vor-

handensein einer psychischeu Nötigung zum Fänvahrhalten
von B, falls A als wahr angenommen wurde ^).

ßogdan I. V. 1, 1, 22: Pra Tcur nder hafset kesaj jete

siset e nerit -deren, lendolien e pergege7i e nuk munden me
mbfijm e perzane kafset e natüret, kis kane me bam per-

jjara kaßevet pa sosunaf 'Wenn also unter den Dingen dieser

Welt die Sinne des Menschen sich abmühen (eigentlich ge-

stochen werden), gereizt und zurückgestoßen werden und es

nicht erreichen können, die Dinge der Natur zu begreifen,

was w^erden sie tun vor den unendlichen Dingen?' Die Frage

1) Vg'l. S. 51. 58. 88. 10(if.
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im Verbalsatzc ist rhetorisch mul vertritt die Behauptung 'sie

werden vollständig ohnmächtig sein gegenüher den Dingen

des Jenseits, wenn sie schon im Diesseits von den Natur-

objekten überwältigt werden'; es war vorher davon die Rede,

daß die Anwohner der ägyptischen Katarakte taub werden.

Ebenda 1, 1, 23: Kur pra spirti dvesun misit w vet nuk

mundet me forfse te inqndss nie pam Hüjue pa ndihmet

drites liime, sa mq vcstire Jca tue Tiane sises Jtetij misl te

Jcalbeti me mbrijme me ditun, si qst nde veteh krijuesi.

'Wenn also die Seele entkleidet ihres Fleisches mit der Kraft

des Verstandes Gott nicht sehen kann ohne die Hilfe des

seligen Lichtes, wieviel schwerer wird es sein für diesen Sinn

des faulen Fleisches, dahin zu gelangen, zu wissen, wie der

Schöpfer in eigener Person ist.' Ebenda 1, 2, 9: Kur pra

m,undet aTiia natura ... si mundenü me i rah mboh, se

Hüji . . . ani te mos len semheltüren e vet. 'Wenn also die

Natur soviel hervorzubringen vermag (nämlich daß man im

Spiegel ein Spiegelbild erzeugt) . . ., wie können wir leugnen,

daß der Herr . . . nicht auch sein Spiegelbild zurückläßt'?'

Sami Sk'ip. 91a: Kur e kemi ne dore f a spetojme e te mos

fa spetojme, do-me-'&ene, ke e vrasime me dore tenef "Wenn

wir es in der Hand haben, es zu retten und retten es nicht,

so heißt das, daß wir es (das Vaterland) mit eigener Hand

töten!' Luc. 11, 13 (Kristof.): Kur ju p>ra, kl jeni te kekij,

dini me u dnne djelmvet tuei dana te jnira; sa mq teper

Ati, ki qst prei kieli ka me u d'qne ^Spirtine ^^ent atüneve,

ki f i l'üpine? ""Ei ouv ij)ueTc TTOvripoi uTrdpxovtec oibaxe dtaGa

böjattta bibövai toTc leKvoic ujaoiv, ttocuj juäXXov ö Tratfip ö ei

oupavoO buucei TTveö)Lia ctYiov toic aitoöciv auröv,'

f) Es handelt sich im Vordersatze um einen scheinbar

angenommenen, in Wirklichkeit schon als real erkannten Einzel-

fall; der Vordersatz kommt daher fast einem kausalen Neben-

satze gleich

:

Weigand 145a: Kur qst e hija zotnis täte, qst eue

imja. 'Wenn es (dies Mädchen) die Tochter deiner Herrlich-

keit ist, ist es auch die meiuige', sagt die Sultanin, nachdem

sie vom Sultan erfahren hat, daß das Mädchen seine Tochter

ist. Pedersen AT. 26 a: Kur me heni kabul zoteria juaj,

ede u e htj afe pune. 'Wenn die gnädige Herrschaft mit mir

zufrieden ist, so gehe ich auf den Vorschlag ein', sagt der
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Gitarrspieler zum König-, nachdem dieser ihn aufgefordert

hat, die Königstochter zur Frau zu nelimen. Lulo Fraseri

Albania 3, 30 a: Kur doni fem, pse 's beni ato, Jie dote per

te mirsn tuajf "Wenn ihr euren Glauben liebt, warum tut

ihr nicht das, was er zu eurem Wohle sagt?' Der Autor setzt

als Tatsache voraus, daß die Angeredeten ihren Glauben lieben,

da das Vorhergehende konfessionelle Duldung ])redigt. Der

ATw-Satz kommt also einem Kausalsatze gleich. Derselbe

Albania 3, 36^ b: Haldiipet, kur s' na Une te Ixendojme guheii

tone de Tcur na fjepin e s' na daan, Jiu e kane drejfesin e

miresine? "Wenn die Türken uns unsere Sprache nicht lesen

lassen und wenn sie uns schinden und uns nicht lieben, wo
haben sie dann die Gerechtigkeit und die Güte?' 8inn der

Periode: 'Sie haben keine Gerechtigkeit und Güte, da sie uns

unsere Sprache nicht benützen lassen und uns schinden und

uns nicht lieben'. Das im Vordersatze in der Form einer

Fallsetzung Hingestellte ist eine dem Redenden als erfüllt be-

kannte Tatsache.

g) kur nuk im Sinne von "außer wenn' (Camarda

Dora 53) s. Gruppe II D.

h) kur mit dem Indikativ Aoristi. Der Nebensatz

ist entweder temporal:

Kendime 2, 37 b: Kttr ts voÖ Vasa Salterin, te ma
kise {^ane mue, te ja kise {^ane prindve, e na ja kisim zjere

per hundes: ja kisim dermue hrit ki s' kiste guzue ma- kur

me ha keso punes. "Wenn dir der Vas den Psalter stahl

(= Als dir Vas den Psalter stahl), hättest du es mir sagen sollen,

hättest du es deinen Eltern sagen sollen, und wir hätten ihn

ihm aus der Nase gezogen: wir hätten ihm seine Lenden zer-

bläut, daß er es nicht mehr gewagt hätte, derartiges zu tun.'

Oder kausal:

Pedersen AT. 60 b: Kur e ndjeve, tsis dole nga fjala

ime? "Wenn du es vernahmst, warum ül)ertratest du mein

Wort?'

i) Der Ä'?*r-Satz ist postpositiv:

Zurani Noll. 15a: Ska i bqte dohij Ilirve trimnija,

kur doni her nuk dosin me dijt as regln e vet . . f "Was

nützte den Illyriern ihr Heldenmut, wenn sie manchmal nicht

einmal ihren König anerkennen wollten?' (Kausale Bedeutung

des kur-Sat'Aeü). Meyer Studien 5, 8 (Aesop. Fabel = Halm 22):
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N'enzitF e iirtF ndurouem tr saretF e venzevet hucij, l-ur i

sohmr, tss sauene ede gerit e ttre. 'pabiuuc idc eK tujv TteXac

üßpeic Ol qppöviLioi be'xovxai, öiav ibuuciv aOiouc \x\\h<i tluv oiKeiujv

dTTexoiaevouc.' Xaiui Keiul. Tsun. 26b: N'eriu duhete lieri,

Tcur este i'ieri i vertete e i mharuarf sf gidas. 'Der Mann

wird Mann irenannt, wenn er in Wahrheit ein Mann und voll-

kommen in allem ist.'

2. Kur mit dem Konjunktiv,

a) In wissenscliaftliclieii Erfahruugssätzen (Regeln ; tem-

poral (iterativ) -kausaler Vordersatz.

Kaim Dit. 141 : Kur te Hasime te du anet e veriut,

mergojns nera tjaterene; po te aferojme anen" e vertut te

iierese tsope me anet te jugene te tjaterese, ahere nera TieTc

tjaterne. 'Wenn wir die zwei nördliehen Enden (Pole) nähern,

stößt der eine Fol den andern ab; wenn wir den Nordpol

des einen Stückes dem Südpol des andern Stückes nahe-

bringen, dann zieht der eine Pol den andern an.'

b) In allgemein gültigen Sätzen von sprichwörtlicher

Bedeutung:

Meyer Studien 6, 10 b: Raläja ne futsi fi rahat; l-irr

V a pis, sl'OJi ne krüe. 'Der Branntwein sitzt still in seinem

Faß; wenn du ihn trinkst, geht er in deinen Kopf.' Pedersen

AT. 94, 1 : Besojne, K-e^ l'ur te jete garpere nde ndone stepi

e te Jcete ne hri, i^one, Ke stepia ka Ixizmet te niire. 'Man

glaubt, daß, wenn eine Schlange in einem Hause ist und sie

ein Hörn hat, — man sagt dann, daß das Haus ein günstiges

Geschick hat.' Ebenda 94, 5 u. ö.

c) In allgenieiiieii Vorschriften:

Weigand 141h: Kur te nises ne fug, te sJcos fuges

drejt! 'Wenn du dich auf die Reise begibst, gehe den Weg
geradeaus!' Ebenda 142a: Kur te jet ujt i turbel, mos hiin!

'Wenn das Wasser trübe ist, steig' nicht hinein!' Hahn 156:

Kur te f apene, ha! Kur te rahene, Ha! 'Wenn sie dir

geben, iß! Wenn sie dich schlagen, schrei'!' Pedersen AT. 96, 16:

Gruaja, kur te haj huke, nul:e ben, K'e te kereje samin, se

nde hengrte huke me koke jaste, do t' i dese huri. Po kur

te haje büke me koke jaste, e mira iste, te vere ne derime

büke mbi kok. 'Wenn eine Frau (Brot) ißt, darf sie das Kopf-

tuch nicht ablegen, denn wenn sie mit unbedecktem Kopf ißt.
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wird ibr Mann sterben; wenn sie mit unbedecktem Kopf ißt,

ist es gut, daß sie eine Brotkrume auf ilir Haupt legt.' Luc.

14, 10: Kur te dives prei ndonianit nch darsme, mos ul'es

me ndenune nde Tcrüe te mesalese. 'Wenn du von jemandem zu

einer Hochzeit gerufen wirst, so setze dich nicht zu Häupten des

Tisches.' Ebenso Luc. 12, 58 : 'Kur te vets pra 'ibc y^P uTrdYeic'.

d) Besondere, an eine Einzelperson gerichtete, aber auf

viele gleichartige zukünfti^^e Fälle bezügliche Vorschrift.

Der Vordersatz eine futurische iterative Fallsetzung:

Jarnik 9 b : Kur f kes idiza per mue, stjer e n' zjerm

e une Jcam me ard me f spejt. 'Wenn du Not um mich (Be-

dürfnis nach mir) hast, wirf sie (die Feder) ins Feuer und

ich werde sofort erscheinen.' Sami Sk'ip. 70b: Kur te jete

i-smure a te ndodete jaste Tcrej l PleJceslse, nene-hrej dote

sohe punen e te zere vendin e ati- "Wenn der Reichstags-

präsident krank ist oder sich auswärts befindet, wird der

Vizepräsident seine Obliegenheiten betreuen und seinen Platz

einnehmen.' Ebenda 73 b: Kur te jete nene TürlUne {SJii-

peria), Tcrüe do te jete Keverindar' i perglßtsim. 'Weim

Albanien unter der Türkei bleibt, wird (soll) sein Oberhaupt

ein Generalgouverneur sein.' Ebenda 75 b: Kur te ngane ne

trazim, Tii te mos afijne keta, ne tsast do te iferesine usterin

e-gatijte. 'Wenn sich ein Aufruhr ereignet und wenn dann

diese (die Gendarmen) nicht ausreichen sollten, wird er (= soll

er) [sc. der Gouverneur] sofort das stehende Heer berufen.'

Lulo Fraseri Albania 3, 38 ''b: Prej Skipetareve mos vdekf

as lie, po kur te sohin se vdeka po vjen, le te mos harojne

te kerkoJ7ie, ke ras' e varit si gi&-kujt te jet e senuar me
äkroria Skip. Tch wünsche keinem Albaner den Tod, aber

wenn einer sieht, daß der Tod sich naht, dann möge er nicht

vergessen, darnach zu streben, daß die Inschrifttafel auf seinem

Grabe, wer er auch sei, geschrieben sei mit albanischen Buch-

staben.' Gjeöov Agimi 6: Kopsti i mifun ne mendüre, ki,

kur f a mqris den ne dore, te deröet si krilelane. 'Der Garten

ist sorgfältig gejätet, wenn dir, falls du Erde in die Hand
nimmst, diese dir in der Hand zerrinnt wie zusammenhanglos'^).

1) Zur Übersetzuog" und der anakoluthischen Konstruktion der

ganzen Periode vgl. Lambertz-Pekmezi Alban. Lehi-- und Lesebuch
S. 96, Anm. 120).
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e) Der Vordersatz enthält eine fiitiirisclie Fallsetziinji:

mit temporalem Neliensinn. Es handelt sich um einen fiitu-

riselicn Einzelfall, bei dessen Eintreffen der Nachsatz gilt,

aber es wird auch behauptet, daß im zeitlichen Momente des

Eintreffens der Voraussetzung die Folge realisiert werden

wird. Prennusi 109a (Skutari): Kur f viS ne samt f one
\

Afil gque n'i fube lejleke.
\

... Kur te vis ne saraj f one,
|

Afii (Jone ni tuhe me pata. 'Wenn du in unsern Palast kommen

wirst, findest du dort eine Herde Störche. . . . Wenn du in

unsern Palast kommen wirst, findest du dort eine Gänseherde.'

Kend. 2, 71 a: Kur te miijs^) me mhefife me sendos' vefvedin,

. . . Äf her po harna ke me set me sfamha. 'Wenn du es

so weit wirst bringen können, daß du dich selbst heilst, . . .

dann wirst du Medizin in Kübeln verkaufen.' Jarnik 16a:

Kur f a hajn sarajn niq f mir .se f' emin, atJier e mef

vajzen f eme. 'Wenn er einen Palast baut, besser als den

nieinigen, dann bekommt er meine Tochter.' Pedersen AT. 27 a:

Kur te hitisets l-cete nisine e t" e hets reste, ate here do te

lesoj. 'Wenn du mit dieser Insel fertig bist und sie in einen

Weinberg verwandelt hast, dann werde ich dich freigeben-).'

f) Der Vordersatz enthält eine futurische Fallsetznug,

wobei es sich um einen ganz beustimmten Einzelfall handelt,

der Nachsatz enthält eine Vorschrift, deren Erfüllung in dem

Momente des Inkrafttretens der Voraussetzung zu erfolgen bat.

Pedersen AT. 87a: Kur te hipeiie Jcejo zone ne JiCirotse ede

f il-ene, ju u a hipeni laialet. 'Wenn diese Dame (d. h. so-

wohl im Falle, daß. wie in dem Augenblicke, wo diese Dame)

ihren Wagen besteigt, steigt ihr auf eure Pferde!'

1) mujs kann hier nur als 2. Pers. Konj- Praes. zum Indikativ

viuis oder mui, Infinitiv me mujfs, den das defektive Paradigma

von mund, Tuundem ergänzenden Nebenformen des Verbums der

Bedeutung- 'ich kann', 'besiege', gefaßt werden. Von miii)i Konj.

2. Pers. muisis, daraus muis; Konj. Iinperf. (der dieselbe Form hätte)

kann es hier der Konstruktion wegen nicht sein: Konj. Imperf. (ts

mujse, ts mujse, ts mujte usw.) n)üßte Imperfekt Futuri im Nach-

satze nach sich ziehen.

2) In den beiden letzten Urteilsgefügen liegt ein Versprechen

vor, durch das bestimmt wird, daß ein künftiges Wollen des Spre-

chenden unfehlbar Folge der eingetretenen Bedingung sein soll.

Vgl. S. 57.
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g) Der Vordersatz hat kausalen Sinn:

Lulo Fraseri Albania 3, 36^b: Kur te soTiem memede-

taret tu duar f m'miTive, tf vetije na mbetet de ts fe? 'Wenn

wir unsere Landsleute in den Händen der Feinde sehen können,

was für Individualität bleibt uns und was für eine Treue'?'

d. i. Es bleibt uns keine Individualität und keine Treue, weil

wir es ruhig mit ansehen können, wie usw. Der Vordersatz

enthält eine Tatsache.

h) Der fcwr-Satz hat konzessiven Nebensiun. Variboba

Einleitung I: Kur te jem i judikartur, te mos jem kundan-

nartur. 'Wenn ich auch verurteilt bin, nur verdammt sei

ich nicht!'

i) Der fcwr-Satz ist Subjekt zu einem Ausdruck des

Aifekts im Hauptsätze^).

Gjecov Agimi 8: Sa faj i rande qst per ni Sküptarj

kur mos te dlje me i festue fjalet e arsües, si duhet. 'Was

für eine schw^ere Schuld ist es für einen Schkjyptaren, wenn

er es nicht versteht, die Worte aneinanderzureihen in ver-

nünftiger Weise, so wie es sein soll.'

j) Postpositiver kurSatz mit dem Konjunktiv. Matth.

5, 11 (Kristof.): Te huniine jeni ju, kur f u spernderoJTV' e

f u ndjekin e ts done kundre juve tf do fare fjole te keke

me fene per pune f eme. "MaKOtpioi ecie, öxav oveibicuuciv

u|uäc Ktti biuuHuuciv Ktti eiTTLUciv TTctv TTOvripov Ka9' i)|uüuv ijjeubö-

ILievoi evEKev e)aoö.' (Vgl. Luc. 6, 22).

Vgl. Luc. 13, 28 (Kristof.): Atje ka me kenune te kamit

ede te driöunit e damhevet, kur te sifni Abrahamin eöe

Jakohin' eöe giOe profetente nde mheretenit te Perendiss.

"EKeT eciai ö KXauBjuöc Kai ö ßpuY|u6c rujv oböviuuv, öxav öipricGe

'Aßpad|u . . . Ktti TrdvTac touc irpocpriTac ev ix} ßaciXeicc toö

eeoO.' Psalm 4 (Tosk.): Zoti do te degone, kur te §efes tek

aP). 'EicaKOuceiai \xo\) ev tuj KCKpaTevai )Lie Ttpöc auiöv^).

1) s. S. 57. 109.

2) (Kristofor.) Zoti ka me me ndsgicem, kur ts ßeres tek ai.

Im Anfang- von Psalm 4 (Tosk): Mbs ts-Mret t'im psrgik-m'-u! "Ev
tCu eiTiKaXeiceai |U6 eicriKouc4 |uou'. (Kristofor.): kur d^Efes, ndsgo-ms!

3) kur ts ist in der gegischen Bibelübersetzung des Kristo-

foridis wie in der toskischen die übliche Übersetzung- von grie-

chisch öxav.
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k; Im Teilsatze steht lur mit dem Konjunktivus Iiiiper-

fekti, im Nachsatz das Imperfekt Fiituri, zur Bezeichiiuug-

des Potentialen oder Irrealen Sinnes der Periode; mid zwar

sowohl für die Gegenwart, wie für die Vergang-enheit^^

Zurani Xoll. 45 a: Pse l'ur fu inerte Konstanfinoj)!/, fe g}t>

vqunef fjera, Ki per tq isiu Ud, da f hisin prej ved'it. 'Denn,

wenn Konstantinopel eingenommen worden wäre, so wären
alle andern Orte, welche mit ihm verhunden waren, von ihm

abgefallen.' ]\Iatth. 25, 27 (Kristof.): Duhei pra me rume

argandlns fem nder truvezaret: ede kur te visjeiu une, kisjem me

mafr fernem haslxc me TxamatynF. 'Kai eXödiv eYuj eKOuicd,ur|v otv

t6 eiaöv cuv töklu' (auch Periode der Vergangenheit)-). Ebenso

nur mit postpositivem Nebensatze statt des griechischen

Partizips eXBiuv in Luk. 19, 23. Bogdan JV. 1, 5, 10 kon-

struiert bei postpositivem Teilsatz den Hauptsatz einer in die

Vergangenheit fallenden irrealen hypothetischen Periode mit

dem romanischen Konditionalis der Gegenwart, den Nebensatz

mit dem Konjunktiv Plusquamperfekti''): Jo teper l-eJc l'is

me K'ane, Jiur ff kisin doiiF,, se Atlant t . . . inha den mhi

ItoJ}. 'Weniger schlimm wäre es gewesen, wenn sie gesagt

hätten, daß Atlas . . . die Erde auf seinen Schultern trägt.'

3. Kur mit dem Optativ.

Für diese auffällige Konstruktion, deren Absonderlichkeit

noch dadurch erhöht wird, daß der Optativ durch das Kon-

junktivsupplement fe gestützt ist, habe ich vorläufig nur einen

einzigen Beleg, nämlich aus dem Garentinaliede (Camarda,

Dora 80).

Kur f e dafsja iC mhe gas Wenn ich sie zu einem freu-

digen Anlaß bei mir haben

wiU,

U mhe gase nenlc'' e käme, ^ So kann ich sie zu dem freu-

digen Anlaß nicht haben,

Kur f e dafsja u mhe l'lpe, Wenn ich sie bei einer traurigen

Gelegenheit bei mir wünsche,

1) Vgl. S. 72.

2) Auch die toskische Übersetzung- hat kur mit dem Konj.

Imperf. ixnd im Nachsatz den balkanischen Konditionalis: e8e kur
ts viiiam uns, do te mePnam timens baske me ozursm.

3) Vgl. zum Gebrauch des Indikat. Plusquamperf. S. 73 ff.

Indogermanische Forschungen XXXIV. 10
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C/' nibs VipE nenJc' e käme! So habe ich sie nicht zu der

traungen Gelegenheit.

„0, za hesene, ti niemme, „0, faß' Zuversicht, o Mutter!

Kur f e duas ti mbe gas, Wenn du sie zu einem freu-

digen Ereignis wünschest,

JJ^ mbe gas vine e f e siele: Werde ich gehen, sie dir zum
Feste zu bringen,

Kur f e duas ti'' mbe Vipe, Wenn du sie zu einem traurigen

Ereignis wünschest,

U' mbe Vipe mne e V e siele."" Werde ich gehen, sie dir zum

Trauerfeste zu bringen I"

In der Ansprache der Mutter, die über die Verheiratung

ihrer Tochter betrübt ist, an ihren Sohn ist zweimal der

Optativ verwendet, in der Antwort des Sohnes, der die Worte

der Mutter teilweise wörtlich benützt, steht zweimal die zweite

Person des Konjunktivs. Der Optativ läßt sich nur durch

Nachahmung der Konstruktion von nde mit dem Optativ

erklären').

K. Sikur.

Während kur nur ausnahmsweise zur Einleitung irrealer

Konditionalsätze verwendet wird, im Allgemeinen temporal

oder kausal gefärbte Fallsetzungen, meist iterativer Natur,

einführt, wird durch die Zusammensetzung mit si ^vie'^j der

folgende Satz aus dem Bereiche der Tatsächlichkeit in das der

subjektiven Vorstellung entrückt, indem si, dem wie dem

1) In der Textforni des Liedes in Rapsodie d'un poenia Al-

banese, raccolte nelle colonie del Napoletano, herausg". v. Girolamo
de Rada und Niccolo Jeno de' Coronei, Firenze 1866, S. 30 heißt es

.sog-ar: S'e nd'e dam per garee, / p«?' garee prana nk" e kam. Nds
e da.sa u per heim, j U per heim nsnks e kam. Diese Form hat bei

der andern zweifellos vorg-eschwebt und zu der grammatischen Un-
möglichkeit geführt. Die Worte des Sohnes fehlen in der Textform
in den Rapsodie und sind durch das kurze Versprechen: ]'ette u,

m' em, e me fe siel 'ich gehe, Mutter, sie dir zu holen!' ersetzt. Sie

sind in der oben zitierten Form durch die in die Zukunft weisenden
temporalen kur-Sätze mit dem Konjunktiv neu eingeführt. Dem
zweimaligen kur in der Antwort des Sohnes zuliebe läßt der Dichter

auch die Mutter ihre Konditionalsätze mit kur einleiten, aber aus
den nrff-Sätzen der offenbar ursprünglicheren Fassung springt der

Optativ in die kiw-Sätza über!

2) Einer Lokativform vom Pronominalstamme.
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griechischen ei oder dem lateinischen si ursprünglich demon-

strative Bedeutung eigen war, vom Redenden weg auf eine

außerhalb seines persönlichen Machtbereiches liegende IMüglich-

keit weist. ]\lit dem Konjunktiv als Modus der Subjektivität

verbunden muß sikur einmal in ausgedehnterem umfange die

Einleitungspartikel unerfüllbar gedachter Wünsche gewesen

sein, ganz entsprechend dem griechischen el'6e oder ai ^ö.p

bei Homer'). Spuren dieser Gebrauchsweise finden sich. So

ist in Gurra, Gotsa 1Gb: SiJcui' te doje Zoti te deftej noi'ie

trimeri de f'a lirojme >SKiperinF, aherej pa düsim do me
bejne fiKal. Oh, sikur te vertetohet Jcjolß aherej pa menuar
do falerkoj ategotse! 'Wenn Gott es gäbe, da ü ich irgend-

eine Heldentat verrichte und dal.l wir Albanien befreien,

dann werden sie mich ohne Zweifel zum Offizier machen.

Oll, wenn das nur zur Wahrheit würde! Dann werde ich

ohne Zaudern um jenes Mädchen freien!' sowohl der erste

wie auch der zweite mit sil:ur eingeleitete Satz deutlich aus

einem Wunschsatz hervorgegangen, der zwar nicht als völlig

unerfüllbar vom Redenden hingestellt wird, wohl aber mit

dem Gefühl des Bangens, ob die Erfüllung eines so schönen

Zukunftstraumes auch denkbar sei, ausgesprochen wird. Be-

sonders der zweite xiA-«f>--Satz zeigt das deutlich, indem er

stark in das Gebiet der fragenden Fallsetzungen hinüberspielt:

'Wie, wenn das zur Wahrheit würde!? was dann 2)?" Das
Verhältnis der Hypotaxe ist hier noch nicht voll entwickelt,

das beweisen die Futura im Nachsatze, die bei vollendeter

Entwicklung der Satzverbindung zur hypothetischen (hier Poten-

tialen) Periode durch den sog. Konditionalis ersetzt sein müßten.

Wünsche liegen auch in folgenden 67'Ä-«r-Sätzen vor: Gurra,

Gotsa 8b: Oh si'kur te cije te me JxerJcoje, sa te lumtur do

te rojine! 'Oh, wenn er doch käme, um mich zu freien!

wie glücklich würden wir (wörtlich 'werden wir') leben!' und
in demselben Werke 9a: Eh! Sikur te me ndihte pah fati,

pa düsim do fa kerkona! 'Oh, wenn mir das Geschick ein

1) Vgl. L Lange Der homerische Gebrauch der Partikel El,

S. 484 (178) und öfter.

2) Er entspricht aber nicht dem homerischen Typus: oü\ö|U£v',

el hr[ TTOÜ TIC eTTOupcivioc 9eöc ecrivl (p 484) weil er doch in erster

Linie Wunschsatz ist, sondern mehr dem euripideischen: ei irövou

ILioi EuWdßoi, xaipoiMev (xv (Jon 331) u. a. Vgl. Stahl Hist. Synt. 396.
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wenig wohlwollte, ohne Zweifel würde ich um sie werben.'

Diese letzte Periode hat zum Unterschiede vun den vorlier-

gehenden schon das Imperfekt Fnturi im Hauptsatze, der so-

mit schon als Nachsatz einer potentialeu hypothetischen Periode

gefühlt wird. Dieses Gefüge stellt die Entwicklung der Hypo-

taxe schon in einem vorgeschritteneren Stadium dar. C4anz

ebenso liegt der Fall in Sami, Sk'ip. 27 a: Sil:in' f Ute iie

Tceveri, K'e f u tregonte lehtesi e f n liapte udene, e te dinin'

ede mesimn' e bagefivef . . do ff muntnine te roniiiE ede vetem

me hageti. 'Wenn sich eine Regierung fände, die mit Leichtig-

keit handelte und den Weg frei machte, und sie die Theorie

der Viehzucht wüßten . ., so könnten sie (die Albaner) von

der Viehzucht allein leben.' Auch die in die Vergangenheit

fallenden Perioden mit i^ikur im Vordersatze lassen die Her-

kunft des bedingenden Satzes aus einem Wunschsatze erkennen.

Sie haben im Vordersatze den Konjunktiv des iniperfektischen

Admirativs^) des Auxiliars mit dem Partizip, also eine eigen-

tümliche Umschreibung des Konjunktivs Plusquamperfekti, die

die einem als unerfüllbar vorgestellten Wunsche ganz ange-

messene Bedeutungsnüance des Unerwarteten in den Wunsch
bringt. Der Wünschende läßt, wenn er den Admirativ ge-

braucht, noch ein Pünkchen Hoffnung übrig, der Wunsch,

den er, wie er durch das Plusquamperfektum ausdrückt, als

abgetan betrachtet, könnte vielleicht doch noch ganz unerwartet

irgendwie zur Erfüllung gelangen. Naim aus Fräser, Albania

3, .35a: Sikur te pashese .skniar, / Ci'esendi s'te is haPuar. /

Do te hisin Piatone, / AristoteV e Strabone, j Omir, Pindar

e JEsquiie, / Danf e Senek' e Virgile j Do te is sot SKiperia
j

K'e fi mir boten zilia. j 'Wenn Albanien eine Schrift gehabt

hätte,
1
Nichts [von seiner literarischen Tätigkeit] wäre in Ver-

gessenheit geraten.
]
Sie würden einen Piaton,

|
Aristoteles und

Strabo haben
|
einen Homer, Pindar und Aechylus,

|
einen

Dante, Seneca und Vergil
|
es wäre Albanien heute so,

|
daß

die W^elt der Neid erfassen würde.' Einfacher Konjunktiv
Plusquamperfekti im Vordersatz mit folgendem Indikativ

des umschriebenen Plusquamperfekts im Nachsatz liegt

bei Falk Be Konitza, Albania 1901, 6 vor: Sikur te kisin

patur ment te paret fqne, pa fare vestiret kisin bsre kindera

1) Vgl. S. 74, 129, 169.
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skohi ne yiihe sJiip. 'Wenn unsere Vorfahren daran gedacht

hätten, ohne irgendwelche Schwierigkeit hätten sie hunderte

Schulen in albanischer Sprache errichten können.' In Gurra,

Gotsa 8 a liegt eine imperfektisclie Konstruktion vor, d. h.

Konj. Iniperf. im Teilsatze, Iniperf. Futuri im Verbalsatze in

einer in die Vergangenheit fallenden Periode'): Sikur te lis

neri <)e fa sihte djalen, kiir skonte, do des, ke skonte kastile.

'Wenn da jemand gewesen wäre und hätte den Burschen ge-

sehen, wenn er da ging, hätte er gesagt, dal] der Bursche

absichtlich da ging.'

Andere Fälle (für die Gegenwart): Pedersen AT. o2a:

^Sikni- U kese neri ketu, ke nie mesoj, te mos diijem, ... ts

do i bene/ 'Wenn ich einen Mann hier hätte, der mich lehrte,

mich nicht zu verbrennen, . . . was würdest du ihm tun?'

43 a: Sikur te is ne nga neve niaskiü, siinie kejf do hejem.

'Wenn einer von uns ein Mann wäre, würden wir uns recht

amüsieren.'

(Für die Vergangenheit) postpositiv: Brief der Teto Tule

(Diturija 1, 82): Ti me ke dene gi&e dasurine, ke do te me

kis Sene femija ime, sikur te me kis falure Zoti. 'Du hast

mir alle Liebe gegeben, welche mir ein eigenes Kind gegeben

hätte, falls der Herr mir eines geschenkt hätte'-).

L. Sikur ne.

Diese Partikelkomposition mit ihrer Konstruktion — es

folgt Optativ — ist durch Verquickung der Konstruktionen

ne mit Optativ und sikur entstanden und betont den Charakter

einer tragenden Fallsetzung im Vordersatze. Mir sind nur

zwei Belege für diese Einleitung bei ein und demselben Schrift-

steller Vinzenz Barbatasi in Tf este per te here ("Was ist

zu tun') in Albauia 2, 18* a begegnet: Sikur ne na püetsin

per se rojme e pse rime, valc me ts'' fjale do te niundim

f u pergiyemi/ 'Wenn sie uns fragen sollten, warum wir

leben und warum wir da sitzen^, nun, mit was für einem Worte

könnten wir ihnen antworten?' Ähnlich, nur mit konzessivem

Nebensinn des Vordersatzes: Po siJciir ede ne me dente, me

kene ke e tija i demp me surne nga imija, me ts^ fj<^^^ 6 kam

1) S. S. 72, 129.

2) Über konzessiven Gebrauch von e8e sikur ts s. S. 193.
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l)Er te perzüer? 'Aber wenn er es mir auch sagte, weil sein

Schmerz größer ist als der meine, mit welchem Worte werde

ich ihn verjagen?'

M. Si.

Wie in der Zusammensetzung mit siJciir leitet der Lokativ

des Demoustrativstammes^) auch selbständig, wie das deutsche

'so'^), auioer Temporal- und Kausalsätzen konditionale Sätze

ein. Der Gebrauch ist gemeinalbanisch. Aus dem Nord-

gegischen stammt die Periode aus Geg Postrippa, Albania

2, 204^a: Sepse, si mos te hemi skolat fona, e si f jemi

ni' nevoj me i dergue fmin fon ne skola fhueja, gid-i-tsili

fmij me msi?nin, M mer . . ., mer pak-Tca-pak ebe dastuni

per at homb fhuej. 'Denn wenn wir keine eigenen Schulen

haben, und wenn wir in der Zwangslage sind, unsere Kinder in

die fremden Schulen zu schicken, so nimmt jedes Kind mit dem
Unterricht, den es empfängt, . , nach und nach auch Liebe

für jenes fremde Volk in sich auf.' Lied Netsins bei Hahn

149: VJe7i ni vokt, Ji'e gezolii, / Si te hain fet Morene. 'Es

kommt eine Zeit, wo ihr euch freuen werdet, wenn er mit

Morea kurzen Prozess machen wird.' Aus toskischen Texten

stammen: Sami, Sk'ip 73: Si f"i peWeiie Jcjo Jces/Ie, do te

vihene ede ne pleTiesit. 'Wenn dieser Vorschlag angenommen

wird, wird er auch vor den Senat gebracht werden.' Toski-

sches Märchen, ebenda 166 b: Na keta nje e s'i te afe-

Tones atje, l'aj surene tente! "Da, nimm dies Wasser, und

wenn du dorthin kommst, wasche dein Gesicht damit!' Die

bedingenden Sätze der letzten drei Perioden haben tem-

porale Färbung, besonders das Gefüge aus Netsin, in dem
vaJct auf den folgenden Nebensatz hinweist. Sie haben alle

den Konjunktiv. Ebenso die Periode in Naim, Bageti 15b:

Si te punos dif e nate e te hes tf duhene gi&e, Ahere l'erko

nga zoti te fape Jm'kez'' e driße! 'Wenn du arbeitest Tag und

1) Vgl. H. Pedersp-a Festskrift til Villi. Thomseu 1894, S.255f.

und Glossar 190 b.

2) Vgl. S. 49. H. Reckendorf Zur allgemeinen Syntax. IF. 10

(1899) 188 verweist darauf, daß auch das Arabische eine Bedingungs-

partikel habe, die fast identisch mit einer andern Partikel ist, die

einigermaßen dem lateinischen ecce entspricht. Auch an alban. ts

beim Konjunktiv ist zu erinnern.
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Nacht, und wenn du machst, was notwendig ist, dann bitte

von Gott, er möge dir Brot und Getreide geben!' In einem

von mir 1913 aufgezeichneten Volksliede aus Portocannone in

der ]\Iolise steht der Optativ im Teilsatz mit si: si neng me

6ift US, fja mar cljal'i! 'Wenn er (der Vater; mir nicht eine

seiner Töchter gibt, soll ihn der Teufel holen!' Der albanische

Dialekt von Contessa Entellina in Sizilien gebraucht unter dem

Einflüsse des italienisch-sizilianischen Dialektes stiddii als Kon-

ditionalpartikel, die im Sizilianisehcn üblich und aus se eJIo

entstanden ist'): Papanti, Übersetzung der ßoeeaccionovelle:

AtEj e di Perundia, siddu n mende e hone, me gil) zemhre

t'e jipja. 'Weiß Gott! wenn ich könnte, ich gäbe es dir von

Herzen 1'

N. MasL

Die Temporalkonjunktion masi — mhassi, entstanden aus

mbas-si 'nachdem' (toskisch pai^i), erscheint, was aus der Be-

deutung leicht erklärlich ist, als Konditionalpartikel, indem

das zeitlich Vorangehende vielfach die Ursache, das zeitlich

Spätere die Folge ist. Die kausale Verwendung von pof>tquam

und das Weiterleben dieser Bedeutung in französisch puisque

'weil' bietet eine Parallele. Von der kausalen zur konditio-

nalen Bedeutung ist aber nur ein kleiner Schritt, wenn der

Nachsatz eine allgemeine Vorschrift enthält, der diese Vorschrift

begründende Satz schon durch seinen Vortritt vor den Haupt-

satz den Charakter der iterativen, aber meist immer noch kausal

gefärbten Fallsetzung gewinnt-). Die Beispiele sind zwei

sprichwörtliche Vorschriften in gegischem Dialekte: Jarnik 20:

3Iasl sl-e pula, Is' mos hau! "Wenn du keine Hühner hast,

mach nicht 'isclf!"^). 21: Mad .s' ät pl^ )f spi, mos fso

Kiri n' dzaml! 'Wenn du keine Kienfackel im Hause hast,

schicke die Kerze nicht in die Moschee!'*)

0. Kall. Ku. Nel-e.

Die ursprüngliche Bedeutung dieser drei Adverbia ist

die lokale. Kah, das die Nebenformen J^ahf^ und nga, auch

1) Vgl. Traina Vocabolario del dialetto Siciliano s. v.

2) Vgl. über dieselben Verhältnisse bei kur S. 141 ff.

3) Vg-1. die andere Form desselben Sprichwortes S. 182.

4) Ein drittes Beispiel mit masi und dem Konjunktiv s. S. 188.



152 M. Lambertz,

haha hat, wurde von G. Meyer mit dein griechischen Kaid

zusammengebracht, mit dem es Übereinstimmung in der Be-

deutung, auch der distributiven, zeigt, und bedeutet als Prä-

position 'von— her' oder 'in bezug auf (hauptsächlich in der

Verbindung kah ana 'mit Rücksicht auf), zeigt aber seine

eigentlich adverbiale Herkunft darin, daß es auch als Prä-

position den bestimmten Nominativ bei sich haben muß^).

Dann kann Jcah aber sowohl als Präposition wie als interro-

gatives oder relatives Adverb auch die Richtung nach etwas

hin bezeichnen, wie auch ku, das bloß interrogatives oder

relatives Adverbium ist, Svo' und 'wohin' bedeutet. NeJce heißt

als Präposition 'in' oder 'bei', als Adverb 'wo'^). Der Über-

gang dieser drei lokalen Adverbien zur Funktion konditionaler

Konjunktionen hat nichts Auffallendes an sich; Verwendung

lokaler Adverbia als Konjunktionen findet sich im Altgriechischen

(iva), Lateinischen {quafenus, uhi), Französischen (oü, in o

quid in den Straßburger Eiden), Spanischen (donde), Portu-

giesischen {onde), Rhätoromanischen (inua, innua, inu), Proven-

zalischen [cant, on), Italienischen {ove, dore, in quanto che),

Rumänischen {unde und de), Istrorumänischen (neka), Deutschen

(ico), Neugriechischen (ttoO) u. a.''). Der Konjunktiv nach kah,

kii, neke ist das Primäre und er hat generelle Bedeutung, erst

infolge dieser ist der Übergang des Teilsatzes zur Bedeutung

einer iterativen Fallsetzung möglich^). Beispiele: 1. Für kahs
mit dem Konj. Fista Lahuta 2, 25 b: Uston maJi. iJonr,

1) Vgl. die Grammatiken, Pekmezi 208; Weigand 85 u. a.

2) Vgl. H. Pedersen Glossar 167. iieka ist auch im Istrorumä-

nischen als. Konditionalpartikel in Verwendung.

3) über die Entwicklung- von ove im Italienischen zur Kon-
ditionalpartikel, aber auch über die Frag'e im Allgemeinen vgl.

St. Wedkiewicz Materialien zu einer Syntax der italienischen Be-

dingung'ssätze, Zeitschr. f. roman. Philologie, Beiheft 31, S. 25ff. Dort

auch Beispiele und Literatur. Von dieser sei hier verwiesen auf

W. Meyer-Lübke Syntax 693; W. Wundt Logik P 194 ff.; Brugmann-
Thumb Griech. Granmi. S. 619; E. Wölfflin Archiv f. lat. Lexikogr.

5, 399 ff.; Schmalz Syntax^ 577 s. dort auch über osk.-ixmbr. puf,

pufe: J. Klapperich Französ. Studien, herausg. von Körting und
Koschwitz III/4, 33; E. Gessner Zeitschr. f. roman. PhiloL 14 (1891);

B. Diniand Zur rumän. Moduslehre, Denkschr. Wiener Akad. 1904,

232; K. Sandfeld-Jensen Zeitschr. f. roman. Philologie 29 (1906),

783 u. a.

4) Richtig erkannt von St. Wedkiewicz, a. a. 0.
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J{ur f ßiisF, l)r(()et fusa, l'aln f' ciLasy, E Iahe f^: dreÖE tt

fehtt tag((n, Sue rfeja ttkrep inr am:^ 'Es hallt der Beri;-,

wenn er (der Held Oso Kuka) spricht,
|
Es zittert das Tal,

wenn (=^wo immer) er schreit,
|
Und wenn (=wo immer) er

seinen furchtbaren Jatagan schwingt,
|

Glaubst du, daß der

Blitz in der Gegend einschlägt'. Hier, wo die temporal-kon-

ditionale Partikel kur und die lokal-konditionale kah in dem-

selben Satzgefüge gel)rauclit sind, kann man die ursprüngliche

Bedeutung beider noch deutlich erkennen. Besonders ist die

lokale von kahe durch per ane betont. 2. Für ku mit dem

Konj. Pedersen Glossar 143: U ku fe so ne nga velezerit

e fUj eöe do V e kern me m'ii'e nga vetehen time. 'Wenn ich

(=wo immer ich) einen von deinen Brüdern sehe, werde ich.

ihn noch besser als mich selbst halten'. Während hier eine

lokalgefärbte iterative Fallsetzung für die Zukunft vorliegt,

die das Futurum im Nachsatze nach sich zieht, liegt Irrealität

mit Konjunktivus Imperfekti im Nebensatze und Kon-
junktivus Imperfekti im Hauptsatze in Pedersen AT. 8Ta

vor: Skiuim sume mir, po, kii fe jese eöe ti, fe sohe, Je

prinzipan, po fe sohe ns rajze mbreti, ke et'di afje. 'Es ist

uns sehr gut gegangen, aber, wärest du auch dort gewesen,

du hättest gesehen, abgesehen vom Prinzen, du hättest eine

Königstochter gesehen, die dorthin kam'. Hier scheint in dem

ku eine Art relativer Anknüpfung zu stecken; es steht für

'wo wenn' ('uns ist es dort [auf dem Feste] gut gegangen, wo
wenn [d. i. wenn dort] du gewesen wärest' usw.). Ahnlich

AT. 45b: Ku f e dij djal l uibt'etif, fe vinej ne ki kroi, fe

vij nga keta hlte ne si, eöe fe lag site me nga keta uje eöe

te seronej; ede ku fe dij fsobani, fe vinej, te mit' nga kefa

ujfe, ede f u hiö dendef, fe ngrihesin. 'Wenn es der Königs-

sohn wüßte, daß er käme zu dieser Quelle, daß er sich von

dieser Asche ins Auge täte, und daß er seine Augen mit

Wasser von diesem wüsche und geheilt würde; und wenn es

der Hirt wüßte, daß er käme, daß er nähme von diesem

Wasser und daß er die Schafe hineinwürfe, daß sie wieder

in die Höhe kämen'. Diese Periode sowie die von Pedersen

aus einem Liede (Glossar 143) beigebrachte Periode kn f a

pjeke, te lafosese me te 'wenn ich sie nur treffen könnte, um

mit ihr zu sprechen!' haben Teilsätze, die aus Wunschsätzen

hervorgegangen sind, die folgenden mit fe und dem Konjunktiv
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konstruierten Sätze sind Wunschsätze g-euaii derselben Art;

die alte Parataxe blickt deutlich durch: Wüßte es doch der

Künigssohn und käme er zur Quelle und würde er gesund!

oder: Träfe ich sie doch und spräche ich mit ihr! sind die

eigentlichen Grundformen dieser Satzgefüge. Indem die an

erster Stelle geäußerten Wünsche einen lokalen Nebengedanken

mitbekommen: Möge der Königssohn doch von dieser Heilungs-

möglichkeit erfahren, wo immer er auch sei! oder: Möge ich

sie doch treffen, wo immer es auch sei! werden sie zu unter-

geordneten Sätzen herabgedrückt. 3. Für Jeu mit dem In-

dikativ Imperfekti, im Nachsatz Indikativ Plusquamper-
fekti, Pedersen AT. 143: Ku diu u, f a Tcese zene Svenn

ich es gewußt hätte, hätte ich sie dir gefangen'. Diese Kon-

struktion ist aus Anlehnung an die von nde mit Indikativus

Imperf., bei irrealer Periode der Vergangenheit zu erklären

(s. S. 72 f.). Denn ohne diesen Einfluß muß hu den Konj. haben

(s. o). 4. Für 7zeA'f mit dem Indikativ. Pedersen AT. 73b:

Ede neke benej, Ks f ikenej lepnri, tundej djepi. 'Und wenn
(=jedesmal wenn) der Hase sich daran machte, zu entweichen,

bewegte sich die Wiege'. In Borgo Erizzo bei Zara wird nach

G. Weigand, Der gegisehe Dialekt von Borgo Erizzo, 17. und

18. Jahresbericht des Instituts für rum. Spr. 198 und 211 nel'a

auch mit dem Konjunktiv verbunden, d. h. mit der den Kon-

junktiv vertretenden Imperfektform mhetuie in ani neka mhetnie,

nuk i vien lurdz vena, "auch wenn übrig bliebe, dann hat

der Wein keinen Wert'^).

P. Die scheinbare Konjunktion l-is.

Die Perioden, um die es sich hier handelt, haben durch-

wegs präpositiven Teilsatz, so folgende aus dem Märchen 'Vom

1) Neka ist nach Weig-and identisch mit der gleichlautenden
kroatischen Konjunktion, die gewöhnlich 'daß, damit' bedeutet. Hier
ist noch eine Bemerkung- über die eigenartige Konstruktion von in

in Borgo Erizzo nachzutragen, wo nach ns (nach Weigand a. a. 0.)

die Konjunktivfornien der 2. und der 3. Sing, stehn aber ohne das
Konjunktivsupplement fs. Beispiele: 215, 8 e /?, 7ig nd'ies do- dzq
pgr ne, kur to dkes prapa^ na ke me gadzüa . . 'Und du, wenn du
irgend etwas für uns hören solltest, wenn du wieder zurückkehrst,
wirst du es uns erzählen'. Ebenso no mos mg gadios 'wenn du mir
nicht erzählst' 218,33: ng pgrhis 215, 10; ng lutnie 'wenn er bittet'.
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Bäumlei u, das andere Blätter hat gewollt' (Kendime 2, 45 h)

Ki^ ff leiiii ferat e iii'ija, s' li.se me dasfy tjetrr yq. 'Hätte

ich meiue Nadeln wieder, ich würde mir nichts anderes wünschen'

oder eine von Pisko (Gramm. 51) dem Volksmimde abgelauschte

KU f kisc pas nepfr dur punen, Ki ju l^enl pas, Idse ken ni

zotni e .sot nuk JcUe tue ken kaki vorfen. 'Hätte ich die

Arbeitsgelegenheit in Händen gehabt, die ihr gehabt habt, ich

wäre ein Herr gewesen und würde heute niclit so arm sein'.

In diesen Satzgefügen ist ein als unerfüllbar vorgestellter

Wunsch 7A\m. Vordersatz einer irrealen Periode, im ersten Falle

der Gegenwart, im zweiten der Vergangenheit geworden. Im

Nachsatze ist, wie üblich, das In)perfekt Futuri für die Gegen-

wart, der Indikativus Plusquamperfekti für den Irrealis der

Vergangenheit verwendet. Da im Vordersatze der Konjuuktivus

Präseutis {te keiiii) und der Konjunktivns Plusquamperfekti

{te kise pas) zur Bezeichnung des modalen Verhältnisses aus-

reichend wären, wird kis als Konjunktion und Wuuschsupple-

ment gefühlt \). Doch beweisen Sätze wie die Periode in dem

Liebesliede aus Plana dei Greci in Sizilien bei Schiru (21, o)

J iiiiey ede vde kieh -dorn, se kis" f isa, j Ne tij psrkrahu,

maU Jim, ngke kisa\ 'Ich behaupte, daß ich auch im Himmel

unglücklich wäre,
|

Wenn ich dich, mein Liebchen, nicht

zur Seite hätte!', daß kis mit dem Imperfektum von kam

'habe' (kise) identisch ist, und zwar stellt meines Erachteus

ein Satz, wie der eben zitierte, den Ausgangspunkt des eigen-

tümlichen Gebrauches von kis dar 2). Kis f isa ist zunächst

1) Fialuer i Rii i Shcypes des Vereins Bashkimi in Skutari

erklcärt kis s. v. als Interjektion des Wunsches, bedeutung'sgleich

dem italienischen Dio volesse! Pisko Kiirzgef. Handbuch der nord-

alban- Sprache 47, unterscheidet neben dem gewöhnlich vom Aorist-

stamme gebildeten Optativus I einen Optativus II, der für das Prä-

sens von 'haben' lautet: kis f kern, kis f kes, kis t' ket, kis f kemi,

kis V keni, kis f ken; für das Imperfektum kis f kise, kis f kise,

kis V kiste, kis f kisim, kis t' kisi, kis V kisin. Sie bedeuten nach

Pisko 'oh, daß ich haben würde' und 'oh, daß ich hätte!'

•2) Einig-e einschlägige Perioden bei Pitre, bibl. delle trad. po-

polari 1913, 390. 396. 404: iirduroj ts letsitej se kus dej psr soke fs

bijsn, kis Vis i zoti 'er ordnete an, daß verkündet werde, daß, wer

seine Tochter zur Gattin wolle, imstande sein müßte . .
.', kissn ^eJis

se kur ajo ts vssj kurors, ai kis ts vdissj 'sie hatten gesagt, daß,

wenn jene (seine Tochter) heiraten würde, müßte er sterben', kus
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in einem von einem verbum dieeudi abhäng-igen Hauptsatze

einer irrealen oder potentialen Periode der Vertreter des Kon-

ditionalis, durch Verquickung der zwei üblichsten albanischen

Formen des Konditionalis, der romanischen hise nie l:eua und

der balkanischen do f isa entstanden. Derartiger Kombina-

tionen gibt es, da die dritte Form des Konditionalis l-ise per

fe Txene auch ihren Einfluss ausübt, noch mehrere; zumal in

den Bibelübersetzungen sind Mse per nie kens, do te Die liise

l^ene, do fe me ise beliebt'). In den meisten Fällen liegt

der Konstruktion der Sinn der Necessitas zugrunde. Diese

Formel l'is f isa dringt nun aus dem Haupt- in den Neben-

satz, wie ja auch der ludikativus Imperfekti für den Ir-

realis, ebenso später der Indikativus Plusquamperfekt! für

den Irrealis der Vergangenheit in den romanischen Sprachen

ebenso wie im Albanischen zuerst im Verbalsatze auftritt, um
dann durch Attraktion von Modus und Tempus auch im Teil-

satze heimisch zu werden. Beim Konditionalis allerdings

nehmen im allgemeinen die romanischen Sprachen (mit Aus-

nahme des Rumänischen) und das Albanische diese Attraktion

nicht vor. Daß dieser Usus bei Ji'is f isa durchbrochen wird,

hat seinen Grund erstens darin, daß ~kis f im vom Sprach-

gefühl nicht mehr als Konditionalis empfunden wird, zweitens

ebnen Perioden von folgender Form diesem alten Konditionalis

den Weg in den Teilsatz: Gurra Gotsa 8a: Siknr te kis ueri,

de f a sihte djalen, hur skonte, do des, Ke skonte kastile.

'Wenn da jemand gewesen wäre und er hätte den Burscheu

gesehen, wenn er da vorbeiging, er hätte gesagt, daß er ab-

sichtlich da ging'. Durch Wegfall der Kopula de und Sub-

ordination von f a sihte unter kis entstand im wünschenden

Teilsatze die Konstruktion kis fe sihte, der Form nach jenem

Vertreter des Konditionalis im Hauptsatze entsprechend. Durch

Beeinflussung der konjunktionslosen Konditionalsätze und mit

Rücksicht darauf, daß in kis te sihte das modale Verhältnis

schon zur Genüge ausgedrückt war, wurden nun auch diese

Sätze konjunktionslos und eine weitere Folge des verdunkelten

ny' e gej e ns e (jej, ng' e i'iihej, kis f is vrcw'weY sie liicht fände,

und wenn er .sie fände, sie nicht erljenne, müßte «getötet werden'; 8a
urSer se giOr ata tss mbetssin ts viuiidure, kis f isen war 'er ^ab
Befehl, daß all jene, die besiegt blieben, getötet werden müßten'.

1) Vffl. S. 77 f.
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Gefiililcs für die ursi)riinglicbe Bedeutun^ü;- von k'is fe sihte

war die Lostreiimmg von Av'.s- ans der Verbaikonstrnktion als

einer Partikel ').

Q. Konjnnktionslose Konditionalsätze.

1. Beim konjunktivisehen Verbuni steht ft:, te mo.s, mos ff.

2. Im Teilsatz steht der Optativ mit mos.

1.

a) Im Teilsatz steht dei* Konjunktiv (mit seinem im Alba-
nischen notwendig'en Supplement ts).

Das konjunktionslose Auftreten von Konditionalsätzen ist

eine dem Deutschen ganz geläufige Erscheinung, die durch

die klassischen Beispiele: "Werd' ich zum Augenblicke sagen:

'Verweile dochl du bist so schön I', dann magst du mich in

Fesseln schlagen, dann will ich gern zu Grunde geh'n!" oder:

'Warf er sein Schwert von sich, er war verloren' belegt sei.

Der albanische Gebrauch des konjunktivischen Verbums mit te

als bedingenden Satzes hat seine vollkommene Entsprechung

im rumänischen Gebrauch von sä mit dem Konjunktiv für

Bedingungssätze. Schon in der Belgrader Bibel vom Jahre

1648 heißt es sä nu vä vef intoarce sl sä fif ca porohocii,

nu vef hifra intru inpäratiia ceriulor 'Wenn ihr nicht um-

kehren werdet und wie die Kinder werdet, werdet ihr nicht

in das Himmelreich kommen!'^) Mit Vorliebe wird auch im

Rumänischen diese Konstruktion in irrealen Perioden ver-

wendet, und zwar, wie im Albanischen, präpositiv wie ])ost-

positiv, so z. B.: in einem negierten Falle (Alb. mos fe oder

fe mos) al ß fosf tu dornüt de vecl, sä nu fe ß adus caJu-

täu Ja inine 'du hättest in alle Ewigkeit geschlafen, hätte

dich dein Pferd nicht zu mir gebracht'^). Gerade im volks-

tümlichen Rumänisch ist die Konstruktion sä mit dem Kon-

junktiv im irrealen Bedingungssatze beliebter als die mit dacä

1) Diese wird, wie erwähnt, zur Einleitung- von Wunschsätzen

verwendet, so in EIcija (Skutariner Jesuitenkalender) 1908, 14 kis

t'a -des Jiafen, para se f dals prei Tcti gütetit! 'Mögest du dir den

Hals brechen, bevor du aus dieser Stadt hinausgehst!'

2) Vgl. B. Dimand Zur rumänischen Moduslehre, Denkschr. d.

Wiener Akademie 1904, S. 4.

3) Ebenda, S. 56.
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und dem Konditionalis^). Die Konstruktion deutet im Rumä-

nischen wie im Albanischen darauf hin, daß der Eedende den

Eintritt der in der Bedingung: enthaltenen Handlung wünscht

oder ihn als möglich dahinstellt-).

Von den konjunktionslosen bedingenden Teilsätzen, deren

Charakter als Nebensätze an der in ihnen häufigen invertierten

Wortstellung zu erkennen ist, sind bedingende Sätze mit noch

vollständigem Hauptsatzcharakter zu unterscheiden, die mit

ihrem Folgesatze im Verhältnis der Parataxe stehen. Auf

diese Vorstufe der hypothetischen Perioden, wie "Tue das und

du wirst belohnt werden!' "Gras petito: dahificr; nunc ahi'^),

die auch in allen romanischen und slavischeu Sprachen ver-

treten ist, werden wir noch zurückkommen. Hier handelt es

sich um schon subordinierte ehemalige Wunsch- oder Fall-

setzungssätze, die durch den Konjunktiv als solche gekenn-

zeichnet sind, wie sie im Lateinischen (z. B. Plin. ep. 1, 12, 8:

decUsses Jude animo par corpus; fecisset, quod opfahat, wo
der Vordersatz aus einem Wunschsatz hervorgegangen ist "*),

oder in den romanischen Sprachen'''), besonders dem Franzö-

sischen, Aititalienischen und Rhätoromanischen sehr beliebt sind.

a) Im Teilsatze steht Konj. Präsentis. Im Verbalsatz Indikativ
Präsentis (öfters im Sinn des Futurums oder Konditionalis).

aa) Der konjunktivische Teilsatz geht auf einen Wunsch-
satz (Befehls- oder Aufforderungssatz) zurück: Naim Kend.

Tsun. 15 a Te dis puneraf e mija, Jcs me Tcane ngare, fsudites

sume. 'Wenn du meine Geschicke wüßtest, die mir wider-

fahren sind, würdest du sehr erstaunt sein (wörtlich: 'wirst

du sehr erstaunt')", Necin Hahn 14.5: Ti, fe dus, me bau

rnamur, ti, te dus, ms hau mesrur. 'Wenn du willst, machst

1) Sä stie . ., nii ar-da 'wenn sie wüßte, würde sie mir g:ei)en'.

Vgl. Tiktiii Rumän. Elementarbuch 143. Sä fii dat mii de viii de
lei, nu (jaseai fir de mac prinfre nisip 'wenn du tausend und aber-

tausend Frank gegeben hättest, würdest du (Indik. Imperf. im Kum.)
kein Mohnkorn unter dem Sand gefunden haben'. Vgl. G. Wei-
gand Rumän. Gramm. 29.

2) Vgl. K. Schreyer Der Adverbialsatz in der neurumän. Volks-

literatur, 11. Jahresber. des rumäp. Seminars in Leipzig (1904) a2\.

3) Vgl. St. Wedkiewicz a. a. 0. 35 f.

4) Andere Beispiele bei J. H. Schmalz Syntax^ S. 511 u. 581.

5) Vgl. St. Wedkiewicz a. a. 0.
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du mich reich, wenn du willst, machst du mich arm!'' Naim
Dit. 137a: Te veius ne vaten: lie dm de ne tsoph helxiir,

hekuri nzehetE iny pan- e ni§ .sums. 'Legen wir in den Herd

ein Holz und ein Stück Eisen, so wird das Eisen früher und

intensiver erhitzt'. 138a: Te mariniE du ts'opa dnr te i'ioma

e fi fet'Tcojnu- ine. fort, zen e nzjerine zjar. 'Nehmen wir

zwei Stücke feuchtes Holz und reiben wir sie stärker, so

fangen sie Feuer und lassen es auflodern'. Trank Spiro

Albania 1, 2'\a: Te dojin SH'ipetaret lirin 'e ^üiperise, lehtazi

e hejin. 'Die Albaner mögen die Freiheit Albaniens nur wollen,

so schatten sie sie leicht'.

ßß) Der konjunktivische Teilsatz geht auf einen FaH-

setzungssatz zurück: Sami Sk'ip 64b Ate-herf ede te hehets

ne trazini ne Sinisit te Jialkanit eöe te hjer 'e te huinbase

TürK-la, SKiperia Tiendron nie vetehe te saj. 'und ferner wenn

auf der Balkanhalbinsel eine Umwälzung stattfindet und die

Türkei untergehen wird (= gesetzt den Fall, es findet [fände]

statt, und die Türkei geht [ginge] unter), wird Albanien auf

sich selbst angewiesen sein'. Hahn 146 b Eöe neperka te pi,

prej (jcikut teni Jielmohete. 'Selbst die Natter, wenn sie trinkt,

wird von meinem Blut vergiftet'. Pedersen AT. 72a Ä^ga te

pese Tiinda ne para te me lipset, mtk e jap. 'Falls von den

500 nur ein Para fehlt, gebe ich ihn (seil, den Esel) nicht'.

G'erg Pekmezi Diturija 4, 51 N'e komp kake l rogel si

kunder ke Jenii sot ne, te jete l ndare, te mos Jete nder keto

piine te guhes i baskuar, do-me-ßene, aj s' inunt te roj e do-

mo.'^-do sot a neser do f a hane komhet, ke e kane prane.

'Eine Nation, die so klein ist, wie wir heute sind, wenn die

gespalten ist, wenn sie nicht einig ist in diesen Fragen der

Sprache, wohlgemerkt, die kann nicht leben und jedenfalls

werden die Nachbarnationen sie heute oder morgen ver-

schlingen'.

ß) Im Teilsatz steht der Konjunktiv Präsentis, der Verbalsatz

ist ein Frag-esatz.

Hahn 132 b Moj deleza nde kafas, / Te vij hrenda, a

me kas? 'Liebes Rebhuhn in dem Käfig, wenn ich zu dir

hineinkomme, nimmst du mich auf?' (Teilsatz = Fallsetzung).
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f) Im Teilsatz(> steht der Konjunktiv^ Präsentis, im Nachsatze

das Futur.

Besondere Beachtung- verdient liier die Konstruktion te

jete /^e te "angenommen es ist (sei), daß (mit Konj.)', die

sich den Früher besprochenen albanischen Konstruktionen 7ide

este A'£ und nds K-ofts A'e (se) als vollkommen bedeutungsgleich

anschließt und in dem mazedo-rumänischen Jcara se Mhä se^)

und besonders dem konjunktionslosen sä hibä se Svenn es

geschieht, daß', das gern zur Umschreibung verwendet wird-'),

eine genaue Parallele hat. Sami Sk'ip. 55 a Ksstu te jete Ks

te Pone TärTiia eöe tsa vjet, do te mos mbetete me SHiperi.

'Gesetzt den Fall, die Türkei lebt noch einige Jahre, so be-

steht die Gefahr, daß von Albanien keine Spur mehr übrig

bleibt'. In derselben Bedeutung wird der Konjunktiv des

Imperfekts vom Verbum 'sein' mit folgendem konjunktivischen

Subjektsatze bei Pedersen AT. 80 b verwendet: Te is, Ks te

ms mban res mua i zoti, f e mir e f e nihil me ne l^onak

veteme. 'Gesetzt den Fall, der Herr wollte auf mich hören,

so nähme er seine Frau und schlösse sie allein in ein

Zimmer ein'.

Aus Aufforderungssätzen sind die Teilsätze in folgenden

Perioden hervorgegangen : Naim Dit. 56a Te mafime tejliürene

e te siK'oime ne i'ie piK uji, do te mme e te ndrüsme soheme Aafss

hrenda. ''Nehmen wir das Mikroskop und schauen wir in einen

Wassertropfen, so werden wir viele und andersartige Körper

drin sehen'. 136 unten Te futime ne dore ne iie uje te nzehte

eöe tjaterne ne deboret e t' i lerne, sa i'iera te figrohete mjaft

e tjatera te ftohete, pa f i nzjerime te diija e f i futime

ne ne uje te väkure, asaj dore, Ue Ica üene ne deboret, uf i

cdkure do f i vine i ngrohfe usw. 'Stecken wir eine Hand

in ein warmes Wasser und die andere in Schnee und lassen

wir sie, bis die eine genug erwärmt und die andere abgekühlt

ist, ziehen wir dann die zwei heraus und stecken wir sie in

ein lauwarmes Wasser, dann wird der Hand, welche im Schnee

gewesen ist, das lauwarme Wasser heiß vorkommen'.

1) Vgl. S. 105, Anm. 2.

2) Z. B. M. G. Obedenaru - J. Bianu Texte Macedo-Hornfme
(Bukarest 1891) S. 73 Co ma se hibä se'l duchiescä dlni le co ieste tu

piscireuä intrat, U agudescu. 'Denn wenn die Feen merken sollten

daß er in die Grotte eingretreten ist, sclilas'en sie ihn'.
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h) Im Teilsatze steht der Konjunktivus Praesentis, im Neben-
satz Imperfekt Futuri.

Hahn 128: Ts me Inn zoti lie mize, / Xya te. dojf., fe

(jesdi.ye, 1 Do te hij^: reif avlise. 'Älacbte der Herr mich

zur Fliege, daß ich heriinispazieren könnte, wo icli wollte,

ich würde rund um den Hof streifen/ Der Teilsatz enthält

ganz deutlich einen Wunsch.

e) Im Teilsatze steht der Konjunktiv Imperfekti, im Verbalsatze

der Indikativ des Aorists').

Hahn 130 b: Te nu diste »liK'a mua / aS" me l'an as

l'uin as 2}£i~'i(ft. 'Wäre mir mein Liebchen gestorben, nicht

Fluß, nicht Bach hätten niicl) gewaschen (so tiefsehwarz wäre

meine Traner gewesen),' Hier liegt im Vordersatze eine Fall-

setzung für die Vergangenheit vor, die aber wie häufig

(s. S. 72) durch das Imperfektum zum Ausdrucke gebracht

ist, der Aorist im Nachsatze vertritt den Irrealis der Vergangen-

heit, entspricht also einem griechischen Aor. mit ctv.

Z) Im Teilsatze steht Konjunktiv Imperf., im Verbalsatz

Indikativ Imperf.

Pedersen AT. 30b Te vij te falej, s'i zihej te falet.

"Ginge er beten, so trüge sein Gebet keine Frucht.' Der Vorder-

satz enthält eine Fallsetzung für die Zukunft, das Imperfekt

im Nachsatz vertritt in der üblichen Weise den Konditionalis.

Ebenso in dem allgemeinen Satz bei Dozon, Manuel de la laugue

Chkipe 125, 50 Te hente tsdo mize mjal'te, is oha nga ne pani

'Wenn jede Fliege Honig machte, kostete die Oka je ein Para'.

Dagegen ist der Vordersatz der folgenden irrealen Periode

ein als unerfüllbar gedachter Wunsch: Geg Postrippa, »Sko

dalnüse Te mujse eö' iin me fluttcnie, / te l'ise -) krähe m' u

nise me tu, / Xe fSkoder dojse nie kalue, / /S'« me e pa /li

Tiere me sil: / Zemra mbuse me ambeltsim / Kis me gezu ne

liütet'in f im. 'Könnte ich auch fliegen, hätte ich Flügel, um mit

dir aufzubrechen, so wollte ich an Skoder vorbeifliegen, nur

1) Vgl. S. 101. 126.

2) In Lambertz-Pekmezi Alban. Lehr- und Lesebuch 105 ist

kishesh in kishe zu korrigieren; ebenso ist in Anm. 29 derselben

Seite zu ändern statt 'Optativ von mund': 'Konjunktiv des Imper-

fekts von mui oder muis, einer Nebenform von mund als Wunsch-
modus im hypotaktischen irrealen Wunschsatz'.

Indosermanische Forschungen XXXIV. 11
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solange, nm es ein einziges Mal mit Augen zu sehen: das

Herz gefüllt mit Süßigkeit, würde ich mich freuen in meiner

Stadt.' Die Periode ist ein gutes Beispiel dafür, wie sich

Indikativus Imperf. (doj.se) und Imperf. Futuri (k'is me gezu)

in derselben Funktion ablösen können.

ri) Im Teilsatz steht Konjunktiv Imperf., im Nachsatz das

Imperfekt des Futurums.

Der Sinn dieser Perioden ist potential oder irreal, und

zwar aa) potential:

Pisko 68: TH perJcßelH tepsr fmif, Msl me i lazrue,

silmr Tian ha siim ner jii. 'Falls ihr die Kinder zu sehr lieb-

kostet (Fallsetzung), würdet ihr sie verderben, wie viele unter

euch getan haben.' Sami, Ök'ip 16 b Te munffe te delte sot

m Pelasg, do te muntnime te flasime 7ne te si flet ne Gegs,

ne Tosl'e a ne Tsani me ne Gorar. 'Könnte heute ein Pelasger

auferstehen (Fallsetzung), so könnten wir mit ihm sprechen,

wie ein Gege, Toske oder Tsame mit einem Gorar.'

ßß) irreal, die Teilsätze haben durchaus wünschenden
Sinn: Pisko, 51 THse n'Jcoh t'ane, kise me msue guhen sUüpe,

por per mue ka kcdue koha. 'Wäre ich in deinem Alter, ich

würde die albanische Sprache lernen, aber für mich ist die

Zeit vorüber.' Pedersen AT. 49a Te jese si haha im, do dezne

fuPene te te djege te gale^). 'Wäre ich wie mein Vater, würde

ich den Backofen heizen, um dich lebendig zu verbrennen.'

Luc. 17, 6 (Tosk.) Te kisite hese sa ne koke sinapi, dof i

dosite keti drurit manit . . . ede dof u ndigonte juve. El

e'xeie ttictiv ujc kökkov civdTreujc, eXe-fexe av xri cuküiuivuj rauxr]

. . . Kai uirriKOUcev av ij|uiv^).

1) Vorher mit Parataxe des finalen Konjunktivs im obig-en

Satz : ts jesE u si baba im, do dezne fufsm mirs ede te te heSs

mbsrnda te te djeye. Ebenda mit demselben Vordersatz do te pele-

Risne me sepate, te te bene tsopa tsopa 'ich würde dich mit dem
Beile spalten, um dich in lauter Stücke zu zerkleinern'.

2) Zum g-egischen Text {nde mit Optat., Nachsatz Imperf.

Fut.) s. S. 102. Eine Kette von Konditionalsätzen dieser Art bei

Naira Bageti 8 b ff. Die Vordersätze sind durchaus wünschend

:

Te paskesa (Impf. Admirativ) Hätte ich die Schnelligkeit des

vrapen e veriut Windes,
Te kisa krähe pelumbi Hätte ich Taubenflügel,
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Auch für die Vergangenheit steht dieselbe Konstruktion

:

Camarda, Gramniatol. 1328 (Job. 11, 21): Zote, te jese ketu,

nule duaije te vdis relai inie; auch die toskische Bibelüber-

setzung bat (vgl. S. 77) fisue ketu, velai mdce do te me vdiste.

Ei rjc iLbe, ouk äv dTie'Gavev ö dbeXqpöc )aou.'

6) Im Teilsatz steht der Konj. Imperf., im Vevbalsatz das

Plusquamperfekt des Futurums (Irreaiitcät d. Verg-.).

Zurani Noil. 34 b T'i delte Jcii mqndini kak i mad e i

nerziieseni, ustart do f kisin ra if pusini; por kto *•' dijtne

m' e kupfue küf f mir e e müfne f ngratin. 'Wäre dieser

große und menschliche Gedanke (nämlich des Kaisers Probus,

der ganzen Welt den Frieden aufzunötigen) gelungen (Wunsch-

satz), so hätten die »Soldaten sich zur Ruhe setzen können;

aber diese vermochten es nicht, diese Wohltat zu begreifen,

und ermordeten den Armen/

Im Teilsatze Konj. Plusquamperfekt, im Nebensatz Indik.

Plusquamperfekt. (Irrealität der Vergangenheit).

Pisko 51 T" kisi pas gi& ata Jibra, ki ka pas djali i

jem, sakt kisi ken fpart e skoles; por nuk i keni pas, kosi

snos, üi tjeter her keni me i pas. 'Hättet ihr alle jene Bücher

gehabt, die mein Junge gehabt hat, (Wunschsatz), sicher

wäret ihr die Ersten in der Schule gewesen; aber ihr habt

Nzitimn'e lumit me vaU

Heiken me vertik si ptumbi,

E ts vina ne yit fuaj,

N'uJE te ftohts ts pina
ESe neper ato hije

N'e tnopshere te rina,

Süt e baut Vi zbavitüe,

Zemereiie ta clefreüe,

Gaze, ke pat.se ne here,

Prap atü nder ju ta (jene.

13a Te muüam te fiuturoüa!

E te kisnam krafie si ti

Me gas te maß dot'i vitiani

Skiperise brenda ne gi.

Die Schnelligkeit des Flusses mit

seinen Wogen,
Die mit Eile fliegen wie die

Gewehrkugel,

Und käme ich an euren Busen,

Tränke ich am kalten Wasser,

Und säße ich in jenem Schatten

ein Weilchen,

Versetzte ich die Augen in

meiner Stirne in Be-

wunderung,

Erfreute ich mein Herz,

Dann würde ich die Freude, die

ich einst hatte,

Wieder unter euch finden.

Könnte ich doch fliegen.

Und hätte ich doch Flügel wie du!

Mit großer Freude würde ich

kommen
An den Busen Albaniens.
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sie nicht gehabt, macht euch nichts draus, ein andermal werdet

ihr sie haben.' 71 T' Jcisl Jcen f nerzism, Msi l-eu nenie

prej gi&l-uj. "AYäret ihr menschlich gewesen (Wunsch), ihr

wäret von jedermann geehrt worden.'

k) Im Teilsatz Konj. Plus quam per f., im Verbalsatz

Imperf. Futuri.

In dieser Weise übersetzt Bogdanus (JV, 2, 1, 12) den

Vers im Johannesevangelium (5, 46). 'Wenn ihr Mosi glaubtet,

so glaubtet ihr auch mir.' ^Ei t^P eTTicieueTe Muuücei, etti-

creueie av e)aoi': E te MshiE zaus hese Mojsessit, dorn se ende

niue Jcisife me zane hes8, während sowohl Kristoforidis fnde

i besoisite . . ., Msits me hesuem) wie die Konstantinopler Über-

setzung (nde i besonit . . ., do te me hesonit) die gewöhn-

lichste Konstruktion (Indik. Imperf. nach nde — Imperf. Futuri)

anwenden. Auf dieselbe Weise konstruiert Kai. Komb. 1902, 135

eine irreale Periode der Vergangenheit: Te me kise priture

mua, pa vajture ne Zavalan, s' do te ngarkohese me giire.

'Hättest du auf mich gewartet und wärest du nicht nach

Zavalan gegangen, hättest du dich nicht mit einem Steine

beladen müssen.'

X) Im Teilsatz Konj. Plus quam per f., im Nachsatz

Plusquamperfekt des Futurs (Irrealität d. Verg.).

Pedersen AT. 76 a Te me kest hedure ne tsike me i^eie

akomi, do kese ndzere me siim dend akomi. "Hättet ihr mich

noch ein Stück tiefer geworfen (Wunsch), so hätte ich noch

mehr Schafe herausgezogen.' Matth. 12, 7 (Tosk.) EÖe fa
kisit diture, ts' este 'Dua perdeUm, e jo kurbart , nuke do

fi kisit bere fajtore te pa-fajete. 'Ei be eYVUJKeiie ti ecxiv

eXeoc GeXuu Kai ou Guciav, oük av KarebiKdcaie xouc dvai-

Tiouc' ^).

ja) Der konjunktivische Teilsatz ist postpositiv, und zwar ist er

das Subjekt des Verbalsatzes.

aa) Im Verbalsatze steht der Indik. Praes., im Teil-

satz Konj. Praes. Hahn 166b Nuke rjen, te te Vidime e te

te l'esoime te soll tf este ketu brenda? 'Paßt es dir nicht,

wenn wir dich binden und dich hinunterlassen, damit du siehst,

1) Kristof. hat nds mit Indik. Plusquamperf. — Imperf. Futuri

(nde ki.nte ditiim — s' kisite me i hqms).
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was hier drin ist'?' Naim Kend. Tsun. 29b S" eite turp, nie

l^sin- difiirite, iieriii te Jetc i pacUfur e tt: rij i mahnifnr?

'Ists uiclit eine Scliande, wenn der Menscli, wo es doch Kennt-

nisse gibt, ohne Wissen bleibt und erstaunt dasitzt?'

ßß) Im Verbalsatz Im per f. Futur., im Teilsatz Konj.
Praes. G'er^- Pekmezi, Dit. 4, 50 Librat e skohs do te Ute

mire, te skruhen per Gege me vent te pare gegeriste. 'Es

wäre gut, wenn die Schulbücher für Gegen hauptsächlich

gegisch geschrieben würden.' Hesa ^Sk'üptare \'6 A .s' klste

me kqne mire, f" dalin t' Hcinen e t' Prenden SKüpnija e

Ree? 'Wäre es nicht gut, wenn die Zeitung Skjypnija e Ree

(Das neue Albanien; am Montag und Donnerstag erschiene';''

Yt) Im Verbalsatz Imperf. Futur., im TeiLsatz Konj.

Imperf. G'crg Pekmezi Dit. 4, 51 Bua te Dem, se mire do

te Ute, te kisiiim vete»i ne aJfahet. 'Ich will sagen, daß es gut

wäre, wenn wir nur ein einziges Alphabet hätten.' Babatasi,

Albania 2, IS^'^b Nuke do te is me mire . . ., te tküies den

me du fie te na perpinte te gale? 'Wäre es nicht besser, es

spaltete sich die Erde in zwei Teile und verschlänge uns

lebendig?' Albania 2, 24 ''a Sa e hukure, sa e mire, sa e

perendisme do te is, te haskoliesin popujte de te Jeftonin toJc

kundre türanneve! 'Wie schön, wie gut, wie göttlich wäre

es, wenn sich die Völker vereinigten und geschlossen gegen

Tyrannen kämpften!'

bb) Im Verbalsatz Indik. Imperf., im Teilsatz Konj.

Imperf. Pedersen AT. 87a Mir is, te jes eöe ii, te hene seJiir.

'Schön wäre es, wenn auch ich dagewesen wäre, um zuzusehen.'

b) Im Teilsatz steht der Konjunktiv mit te mcs^).

a) Präpositiv (Konj. Imperf. oder Plusquamperf. —
Imperf. oder Plusquamperf. Futuri für die Irrealität, Konj.

Präs. — Präs. für Eventualität). Naim Vjersa 20.

1) Dieser Konstruktion entspricht die altlateinische mit absque

und dem Konjunktiv des Imperfekts bei Plautus Bacch. 412 absque

te esset, ego illum haberem. Capt. 754 quod absque hoc esset, qui

mihi hoc fecit . . ., ductarent. Men. 1022 absque te esset, hodie

nusquam . . . viverem. Persa 836 absque me foret et meo praesidio,

hie faceret u. a. 'wenn du nicht wärest', 'wenn er nicht wäre', 'wenn

ich und mein Schutz nicht gewesen wären' usw. s. Thesaurus linguae

latinaeI185f. (Lommatzsch) und die dort zitierte Literatur. Anders

Fr. Vollmer Glotta 3, 47.
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O e drejf, o e vertets!

Te mos jese fi,

G'i&E jeta do Vis sJcrete

Ae Uiel' i zi!

Te mos iste ?ierezija,

K'e fi si bariu,

Po fis vetem djahzija,

JSi mjer neriii!

Mendja te rnos leiste getur

Gerechtigkeit, o Wahrheit!

Wärest du nicht, [Fall-

setzung],

Das ganze Leben wäre verödet

Und der Himmel schwarz!

Gäbe es die Menschlichkeit

nicht,

Die sitzt wie der Hirt,

Sondern gäbe es nur die

Teufelei,

Wie arm <wäre> der Mensch!

Hätte der Verstand nicht ge-

funden

Viel Wissen,

Der Mensch wäre geblieben

Wie das Vieh!

Sume dituri,

N'eriu do te Jciste mbetur

Posi haqeti!

Eine Fallsetzung enthält auch der Teilsatz bei G'erg

Pekmezi Dit. 4, 51 Te mos jete kombi nde keto piiue te guhes

i basJcuar, . . . aj s'munt te foj. 'Die Nation kann nicht

leben, falls sie nicht in den Sprachfragen geeint ist', ebenso

in Matth. 24, 22 Ede te 7nos slxiirto7iefm^ ato dit, nuke do

te spefonte as ndone trup. 'Kai ei ^x] eKo\oßuu6ricav ai fijuepai

eKeivai, ouk av ecuuBn Tiäca cdpE.' Dagegen liegt ein als unerfüllbar

gedachter Wunsch im Teilsatze bei Meyer, Stud. 5, 17 (Aesop.

Fabel, Halm 169) vor Ai iieriu te mos pij rere e te mos ben

efie servitsi, do mos vdis. 'Outoc ö ävGpuuTroc, ei oi'vou dTtei-

Xeio Kai KXucTfipciv expncaTO, ouk av dTieOave.'

ß) Ein postpositiver Subjektsatz ist der bedingende

Satz in Naim Keud. Tsun. 3a Este sume ttirp, te mos dije

SJiipetari guhen e ti e te mos e Tcendone. 'Es ist eine große

Schande, wenn der Albaner seine Sprache nicht versteht und

sie nicht liest.'

c) Im Teilsatze steht der Aorist nacli te mos^), im Verbal-
satz stehlt Imperfekt Futur

i

(für die Irrealität der Verg.)-

Skendo aus Fräser, Skanderbegu, Albania 3, 33^a Mbretet

e Evropes n-gezuan teper, se, te mos Jie bufi jSJcipetar, Hal-

1) Vgl. S. 123-1-26, 140.
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dupet si Kenn ff terhuare kiiiii ps)' te tmeruar te ts)'' Evroptn.

'Die Könige Europas freuten sieh sehr, denn, wäre der Albaner

kein Held gewesen, die Türken hätten wie wütende Hunde

Europa in Schrecken versetzt.'

d) Im Teilsatz steht der Konjunktiv bei mos te.

Der Konjunktiv des Imperfekts mit nachfolgendem ius-

sivem Konjunktiv im Verbalsatz erseheint in der eventualen

Periode des Liedes vom kleinen Constantin (Camarda 9U)

Nde te skuar nende vjete, / neiide vjete e lunde ditte, / U
tnos Vu perjerija, / Vase, t'i te nie martones. 'Wenn ich

nachdem neun Jahre vergangen sind, neun Jahre und neun

Tage, nicht zurückkehre, dann, Mädchen, sollst du dich ver-

heiraten!'

Der Konjunktiv des Plusquamperfekts mit nachfolgendem

Indikativ des Plusquamperfekts steht in einer irrealen Periode

der Vergangenheit bei Pisko 97 Mo.s f Taste IHlne ui soK- i

jemi, Ute milt fosna. 'Wäre nicht ein Gefährte von mir zur

Stelle gewesen, das kleine Kind wäre ertrunken.'

In beiden vorhergehenden Fällen enthält der Vordersatz

eine, im ersten Fall zukünftige, im zweiten vergangene Fall-

setzung. Auch zu absoluten Fallsetzungen vom Typus 'falls

du es nicht wissen solltest . .
.'^) wird der Konjunktiv des

Praesens verwendet bei Zurani NoU. 19 b: Mos f rneret vest,

K'i Roincikt kstic me nl her strune vennin fon: Romdkt e

disin me l<e, kan pun. 'Sollte man es nicht begreifen, wieso

die Römer so mit einem Male unsere Landschaft unterwarfen

:

die Römer wußten, mit wem sie es zu tun hatten.'

2.

Es handelt sich in dieser Gruppe durchaus um Urteils-

gefüge der Form: Wenn A nicht gilt, gilt B oder soll B gelten.

Von den zwei sich ausschließenden möglichen Hypothesen ist

notwendig eine gültig oder soll nach dem Wunsche des

Sprechenden eine gültig gemacht werden. Es sind disjunktive

urteile in der Form hypothetischer Perioden-). Der Teilsatz

enthält stets eine futurische Fallsetzung, der Nachsatz eine

1) Vgl. S. 55, 59, 90. 102, 112, 123, 178.

2) Vgl. Christ. Sigwart Logik* I 300 f.
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Aufforderung, Kundgebung eines Willensentschlußes oder ein

Erwartiingsurteil.

a) im Nachsatz steht der Imperativ oder Optativ. Meyer,

Studien 6, 7 a (Skutari) Mos jjats bordz, hin K-efil, / Mos pats

piine, hqnu veKil! 'Hast du i^eine Schulden, so leiste Bürg-

schaft, hast du nichts zu tun, so werde Vertreter vor Gericht!'

IIb Mos pats pune, lui deren! 'Hast du nichts zu tun, so

mach die Türe auf und zu!^)' Jarnik 19 b Penis mir fi i

nden te, / Mos l maPs l'oJo'at, / Hijen ja mef! "Unter dem
guten Baume bleibe sitzen !

|
Nimmst du ihm die Früchte

nicht, so nimm ihm den Schatten!' Mango, Canti 18 E mos
nie hetsi mua, ju ai geiiJct Ti'ienni. 'Gebt ihr es mir nicht, so

möge der Hund euch fressen!'

b) der Nachsatz, der den Sinn einer Vorschrift hat, ist

elliptisch und aus einem vorhergehenden Hauptsatze zu ver-

vollständigen: Kendime 2, 67 a DuJiet nie e la varen me fi o

nie sapun . . . e mos pats Jcufni Jceso sendes, sa do pah me
uje. 'Man muß die Wunde mit Lauge oder mit Seife waschen,

. . und hast du keines von diesen Dingen, wenigstens mit

Wasser'.

c) der Nachsatz teilt einen Willensentschluß mit: Jar-

nik 17 b Due me ni gete niket mhür, e, mos nutjsl me ni' a

gete, une ju ha niisen. 'Ich will einen bestimmten Siegel-

ring finden, und, könnt ihr ihn mir nicht finden, so fresse

ich euch die Braut'. Mango Canti 5 Mos til matsja tij, Viu-

lies marJiatti, / Ndet' vosTiiet rette stigeni si ngusitti. 'Heirate

ich dich nicht, Blume des Marktes, so will ich mich in die

Wälder stürzen wie ein Räuber!'

d) der Nachsatz enthält ein Erwartungsurteil. Gjecov

Agimi (3 Mos ja nufsim ni^nden me te spejts me i Jargue e

me i stüpE hrümbat ede m\zat, do fa mbelojns hilen fund

e maje e ne paTi hohe hisini nie e pa te hrenie. 'Lenken wir

unsere Aufmerksamkeit nicht darauf, die Würmer und die

Fliegen schnell zu entfernen, so werden sie die Blume von

unten bis oben bedecken und in kurzer Zeit würden wir sie

abgenagt sehen.' Variboba 91 Mos i has ti haritat, a ni

1) Dasselbe Sprichwort mit Benutzung' der parataktischen Form
des hypothetischen Gefüges s. Hahn Alb. Stud. 157, 132.
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Hifer pjot me nihcl-at. 'Wenn du ilini keine Liebe erweisest,

so bist du (= wirst du sein) ein Teufel voller Sünden.'

3. Im konjunktionslosen Teilsatzc steht der Admirati v ').

P)0gdan J. V. 1, 4, 3: 'Gott konnte die Welt aus nichts

erschaffen' fortfahrend: ende daske, ende Yii mijn te tjere 'und

hätte er g;ewollt, noch tausend andere Welten'. [Italien. Text:

se havesse voluto, niille altri appresso.]

II. Die Vertretnn^ des bedingenden Satzes durch andere
Konstruktionen.

A. Der konditionale Nebensatz ist durch einen Haupt-

satz im Indikativ, eine selbständige Frage, einen

elliptischen Ausdruck vertreten (Parataxe).

Auch im Albanischen reicht wie in anderen Sprachen ^j

die bloße Aussage hin, um eine Fallsetzung zu bezeichnen,

bei deren Verwirklichung das Nachfolgende gilt. Sätze von

dem Typus des Terenzverses (Cicero De amic. 25, 93): Negat

quis, nego; aif, aio; postremo imperavi egoniet mihi omnia

adsentari oder der der Umgangssprache nachgebildeten Horaz-

verse (Satiren 2, 6, 48) : Ludos spectaverat una, Inserat in

campo: 'Fortimae ßius!' omnes oder der Erwägung Hanni-

bals bei Livius (21,44,7): et inde (seil, ex Hispaniis) cessero

— in Africam transcendes kommen ebenso vor wie paratak-

tische Satzverbindungen, deren einer Teil durch Imperativ oder

Optativ eine Forderung aufstellt, deren Erfüllung zur Reali-

sierung einer zweiten Handlung nötig ist, also Sätze vom

Typus des Aöc )uoi ttoö ctüu, koi kivuu tiiv ff\v oder des Schiller-

schen 'Sei im Besitze, und du wohnst im Recht' oder des

Bibelwortes 'Suchet, so werdet ihr finden, klopfet an und es

wird euch aufgetan!' Auch im Albanischen sind es zumeist

sprichwörtliche Redensarten genereller Natur, die diese Aus-

drucksweise lieben, z. B.: Hahn 154, 71: K'eni J'e, uiku pjerd.

'Der Hund bellt und der Wolf furzt', d. h. der Große ver-

achtet die Angriffe des Geringen. 151, 19: Xgordi matfi,

ungal min. 'Die Katze ist verendet, die Maus ist zum Leben

1) Vgl. S. 74, 129, 148.

2) Vgl. hierüber vor allem P. Cauer Grammatica militans^,

178 ff.
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erwacht.' (V^l. Dozon Manuel 123, 11 Iku matsja, l'ozin mite

'Wenn die Katze fort ist [wörtlich: die Katze ist fort], so tanzen

die Mäuse'.) Naim Vjersa 21 : Do ts i-o^ me nder mbi öej
\
Me

te UTc mos uperzje! 'Willst du in Ehren auf Erden leben?

Vermische dich nicht mit den Bösen!' Hahn 153,51: BarJcu

fire, 1 S' Jcetsen mire,
\
Barku plot,

|
>S" kstsen dot. 'Der

Bauch leer, tanzt nicht gut, der Bauch voll, kann überhaupt

nicht tanzen'. 156, 97: Kruska mhane derese,
\
si guna mhane

feresE. 'Die Schwiegermutter nahe bei der Türe, wie der

Mantel nahe bei dem Dornbusch'. 156, 115: äoke sume, trim

i mire. 'Viele Genossen, tapferer Geselle', d. h. wenn einer

viele Gefährten hat, hat er leicht tapfer sein.

B. Der Konditionalsatz ist durch einen Relativsatz

mit verallgemeinernder Bedeutung vertreten.

Die aus dem Altgriechischen (öctic, öctic ctv). Lateinischen

{Qui tacet, consentire videtur), Deutschen {Swer got minnet

als er sol, Des herze ist aller lügende l'oI), den romanischen

Sprachen (z. B. Französisch qtii le verrait, dirait, Italienisch

chi di suo hon chore amasse per amore una donna valente,

se ttalor larghamente dispendesse o donasse, non sl che

follegiasse, hello si puote fare, ma nol voglio aprovare bei

Brunetto Latino Tesoretto 1453— 1460) bekannte Verwendung

von Relativsätzen als Vordersätzen hypothetischer Perioden im

Sinne iterativer Fallsetzungen ist auch dem Albanischen ganz

geläufig. Der Relativsatz kann im Indikativ stehen, wie bei

Hahn 151, 3: Kus l'ipen, gen tek do. 'Wer sucht, der findet

überall', 155,91: kus ka mjekrene, ka ebe krehejie. 'Wer den

Bart hat, hat auch den Kamm' oder bei Bogdan J. V. 1,3, 13:

Kus nuk aM me.ndsit mare, kis me peryeguu: 'Wer nicht

törichten Sinnes ist, der würde antworten:' Gewöhnlich aber

wird die modale Bedeutung des Relativsatzes durch den Kon-
junktiv des Verbums gekennzeichnet. Dabei kann

a) im Relativsatz Präsens, im Nachsatz Praesens
stehen: Kendime 2, 18 b: G'iß tsa te hajne (djali), ehqnpa
mendue. 'Was immer ''alles was) der Knabe tut, er tut es

ohne Überlegung.' 2, 92 a: Ne, kti te na lüpis, na ke gadi.

'Wo immer (wenn irgendwo) du uns brauchst, du hast uns

zur Hand.'
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b) Im Relativsatz Praesens, im Nachsatz jussiver

Konjunktiv: Neein Hahn 147: lucs te jet Turk me din isVak,

asikun Ve f a gezoje! 'Wer immer (wenn jemand) Türke und

im Glauben treu ist, der möge seinen Liebhaber erfreuen/

Pedersen AT. 94, 6: Ktis te yeje trefll me kafre flete, f a

maPe! 'Wenn jemand einen Klee mit vier Blättern findet,

nehme er ihn!'

c) Im Relativsatz Präsens, im Nachsatz Futur:

Besä Sk'üptare IT: Kus f bajne kso gahimes, ka nie u ndeskue

me gobe! 'Wer von diesen Übertretungen eine begeht, wird

mit Strafe belegt werden!' Ebenda: Kus t' punojns ndrüsej,

f puren here ka me pase gobe, f düten here ka nie Ju müde
diigaja. 'Wer (wenn jemand) anders handelt, so wird er das

erste Mal mit Geldstrafe belegt werden, das zweite Mal wird

ihm das Geschäft geschlossen werden!' Jarnik 15 b: .SA'ß f i

liips kti mhür, ka me f arö. 'Was immer du (wenn du ir-

gend etwas) von diesem Siegelring verlangst, es wird dir zu-

teil werden.' Pedersen AT. 31a: Kus te veje ne kets ude, do

k&enet. 'Wenn jemand auf diesem Wege geht, wird er zurück-

kehren." Kanoni i demeve (Strafcodex von Valona) 1913, 1:

Ku.ido Ke fe hiije ne vresta a ne kopstera a ne vende me

nlij e te beje deme . . ., do te de n oh et e. 'Wer immer in

einen Weinberg oder in Gärten oder Ölpflanzungen tritt und

Schaden anrichtet, . . . wird bestraft werden'.

d) Im Relativsatz Präsens, im Nachsatz Vertreter

des Imperativs: Besä Sk'üptare 14: Kus f cehet n pune f

keverijs, do f dine guhen Sküpe. 'Wenn sich jemand mit

Regierungsgeschäften befassen will, muß er die albanische

Sprache verstehen.' Ebenda 17: Kus t' doen nie JiiJ n>' ket

züre, do t'a kesin luten e vet para komisionit nderkomtare.

'Wenn jemand in dieses Amt (eines Gendarmen) eintreten will,

muß er sein Gesuch an die internationale Kommission ein-

reichen!'

e) Im Relativsatz Konjunktiv des Imperfektums oder

Imperfekt des Futurums, im Nachsatz dieselbe Verbal-

form zur Bezeichnung der Irrealität oder Potentialität: Bogdan

J. V. 1, 1, 12: Kus te mos gegej, te digej nde ni füre. '[Nebu-

kadnezar ließ sein eigenes Standbild anbeten] und wenn je-

mand (jeder, der) nicht gehorcht hätte, der wäre im Feuerofen

verbrannt worden.' Besä Sk'üptare 18: Kus do f nistepmken,
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do f mej'te mnijn e tates maö. 'Wenn jemand (jeder, der)

das Gewehr erheben würde, der würde sich den Unwillen des

großen Vaters zuziehen.'

f) Im Relativsatze kann bei einer in die Vergangen-

heit fallenden Fallsetzung Konjunktiv Aoristi stehen, im

Hauptsatz Ind. Aor., wie bei Schiro 17: E bukur, te da

lule, kus t£ pa. 'Schöne, wer immer dich sah, nannte dich

Blume' ^) 2).

1) Außer kii.^, giß- tsa, kv, ska werden als Einleitung gene-

reller Relativsätze noch verwendet: kis: Bogdan J. V. 1, 1, 21 Alarrms

vest, sa mundemi, kin mos mundemi, hesojme! 'Wir begreifen, was
wir begreifen können, was wir nicht begreifen können, wollen wir

glauben'; .sa: Pedersen AT. 1, 24b .sa te dojs, Ve pagiiaj.- 'Wie viel

er will, zahle ich ihm'; tsdo ks 'wer immer' und tsdo fare ks
'was immer' und schließlich auch das einfache Relativum ki mit

Konjunktiv (z. B. Bogdan J. V. 1, 1, 6^

2) Die Bibelübei-setzungen schließen sich meist dem Original

an und setzen für cc dv, öc eäv u. ä. einen hypothetischen (konjunk-

tivischen) Relativsatz, z. B. Matth. 5, 19 ai pra, ki ts sgiöi nl 2^rei

ketäne ts votseravet porosivet . , . 'öc edv oOv Xücrj |uiav tüliv dvxoXujv

TOÜTuuv . .
.' 7, 12 giOs sa ts doni 'iravTa ouv öca eäv GeXiixe'. 16, 25

ai ki te dete me spstuem 'öc yap läv 6Ar) . . . cöicai'. 18, 4 /v7/.s' te

psrvejs pra vetsvetshene 'octic ouv TaTreivuücr) ^auxöv'. 19, 9 ai ki te

l'isoje gruen e vet 'öc av diroXücr)'. Luc. 4, 7 ede ja ap, kiiit te demi
'Kai uj eäv GeXuu, &ibuj|ni auTr]v'. 8, 18 sepse ati ki ts kets, ka me i

udqns 'öc yäp äv e'xi], 6o6riceTai auxuj'. 9, 4 mb' ate stepi, ki te hilni

'eic f^v äv oiKiav eiceXOrixe'. 9, b sa veis ki ts mos u presine juue

'öcoi äv \ji-i-] beEuuvxai ü|uäc'. 9, 24 ai, ki do me spstuem jeteji e vet,

ka me e vdiefe, eSe kzis ts vdiePi ... 'öc ^äp äv BeXr; . . ., öc 6' äv

diToXecri .
.' Act. 2, 21 gißs-se-tsili ki te Oerasi mV emenit te zotit,

ka me uspstuem 'iräc öc äv ^rriKaXeciixai xö övoua Kupiou, cuuGrjcexai'.

Manchmal bringt Kristoforidis einen konjunktivischen Relativ-

satz, wo das Original einen Konditionalsatz hat; so Luc. 9, 23 kzis

ts dete me ar8une mbrapa m.ejet 'ei xic öAei otticuj laou eXöeiv'.

Umgekehrt erscheint mehrmals ein Relativsatz des griechischen

Textes im Albanischen als Konditionalsatz, so Matth. 12, 36 Ts' do

fjal's, ki s' lüpsete, nds e folsine nerszits 'ttüv iif\\xa dpYÖv, ö XaXriconciv

oi ävBpojTTOi'. 7, 9 u4 tsili ast ai nieri prei jus, nde lüpf i biri büke,

mos ka me i dqne gur? 'f\ xic ecxiv et ü)aü)v ävGpuuTTOC, öv aixi'icei ö

uiöc aüxoö äpxov, urj XiGov eTTibuücei aüxuj;

In Ermangelung eines aktiven Partizipiums des Präsens oder

des Aoristes gibt die Übersetzung ein griechisclies Partizip mancli-

mal durch einen hypothetischen Relativsatz wieder, so: Matth. 19, 9

Äi, ki te martohete me grue ts 1'isuem.e 'ö äiroXeXuiaevi-iv YOM^Icac'.

Luc. 6, 29 ff. Ati ki ts biers me suplake fakese, ke&ei eSe tjefrene;
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C. Der bedingende Satz wird diircli das Partizip mit
den Präpositionen me, tui, i)a (bei negativem Sinne),

d. h. den albanischen Vertreter des Infinitivs oder
des Gerundiums ersetzt.

1. Das Partizipium mit dem Exponenten me (Infinitiv) steht

in konditionaler Verwendung'.

Die Verwendung des Infinitivs als Vertreter eines hypo-

thetischen Teilsatzes hat das Albanische mit dem Rumänischen

gemeinsam ^), doch auch mit andern romanischen Sprachen,

z. B. dem Altfranzösischen, wo der Infinitiv mit de, a oder

pouv an Stelle eines Bedingungssatzes stehen kann 2). Im
Albanisehen kann der Infinitiv für den Vordersatz realer oder

eventualer Perioden eintreten, ist aber ganz besonders beim

irrealen oder potentialen Fall beliebt.

a) Real-eveii tual.

a) Das Subjekt des Infinitivs ist unbestimmt ('man'):

Kendime 2, 3 a: Me ndezs ni sJcreptse ns diel, nuk hau drite.

'Wenn mau ein Zündhölzchen in der Sonne anzündet, gibt es

kein Licht.' 2, 15 b: Me ju ntejte mire, nuJc hje ospak fefe.

'Wenn man sieh gut inacht nimmt, schlägt der Blitz überhaupt

nicht ein.' 2, 57 b: Me e keKüre viirt korpin e nierit, sa

mjestrl difton! 'Wenn man den Körper des Menschen gut

betrachtet, wie große Meisterschaft zeigt er.' 2, 75 a: Me e

kaps e nie e ndriie fsirikoken, zeji me kendue mekqme e ede

me dqne do fjcde. 'Wenn mau den Star fängt und abrichtet,

fängt er an, Melodien zu singen und einige Worte zu sprechen.'

Zuraui Xoll. 84 a: Me ju strue mire, mujte me hang re iii das

n' liel. 'Wenn man ihm (dem Skauderbeg) gut auftischte,

konnte er einen Widder am Spieße verzehren'. Trank Spiro

Albania 1, 5*a: Me mare na neneguhe skijjs .si stüpin e gulies

Jetrai'istes te Komhit, este frika, te mos meriten ata, ki ku-

vendojne neneguherat e tjera. 'Wenn man einen albanischen

e6e ati, fc* ts mari petkune tand . . ., erie ep-i tsilit-do, ki te l'üpi;

ede ati, ki ts mari te tuats . . . 'tlD tütttovti . . ., änö toO aipovroc . . .,

iravTi be tüj aixoövTi . . ., Kai öttö toö aipovroc' vgl. g-ot pamma stau-

tandin . . . pamma nimandin . . ., Jvammeh pan bidjandone . . ..

pamma nimandin.

1) Vgl. B.Dimaud Denkschr. d. Wiener Akademie 49 (1904) 2:39 f.

2) Vgl. J. Klapperich Französ. Studien 111,4, 44 ff.
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Dialekt als Grundlage der literarischen Sprache der Nation

nimmt, so besteht die Furcht, es könnten jene verdrießlich

werden, die andere Dialekte sprechen'.

ß) Ein Satz ist Subjekt des konditionalen Infinitivs

:

Kendime 2, 92 Mitte: Por m u diktue se e Kiti kus faren

e mendasit jasta deut f Indit, i sl'ote Icrilet. 'Aber wenn es

angezeigt wurde, daß jemand die Brut der Seidenraupe aus

Indien ausführte, kostete es ihm den Kopf.'

Y) Das Subjekt des Infinitivs und des Verbums finitum

sind identisch: Kendime 2, 72 b: Me e hqngre inKln garpni,

nuk i hqn dam. 'Wenn den Igel die Schlange beißt, schadet

sie ihm nicht.' 2,32 a: E pra, me daste, ehan! 'Also, wenn

du willst, tue es!' 2, 38 a: Me mujts, sko mlre me gWlend

!

'Wenn du kannst, stell' dich gut mit jedermann.'

b) Das Subjekt des Infinitivs steht im Nominativ:
Fista Anzat IIa: Ufe f pvete kus, se ts' iste jeta,

\
Mik e

fis, &uej, aßt kuleta! 'Wenn dich jemand fragt, was das Leben

war, Freund und Geschlecht, sage ihm, ist hier der Geld-

beutel!' Fista Lahuta 1, 1: N'i here pse me pase per te

pstue
I

Zogn doi'et, m heso rmie,
\
Vom e vom ke per f a

zqne, \ Fjah i motsmi si e ka lane. 'Denn wenn dir einmal

der Vogel aus der Hand entwischt sein wird, glaub's mir,

spät, gar spät wirst du ihn wieder fangen, wie das alte Wort

es uns zurückgelassen hat.' 2,26 a: Top me i ra, spirti s'

i

skidet. 'Wenn ihn (den Oso Kuka) eine Kugel trifft, die Seele

entflieht ihm nicht.' Kendime 2, 63 b: X'i keliis me lelie, ike

e sperdahet me 'j here gi§ tufa e deleve. 'Wenn ein Hünd-

chen bellt, flieht und zerstreut sich auf einmal die ganze

Schafberde.'

e) Das Subjekt des Infinitivs ist Objekt beim Verbum

finitum: Jakiu Skodra Albania 1901, 37: Me i pvet 'Ej ts

keni ha, d keni skuV
\
T ßon . . . 'Wenn du sie fragst

"Hailoh! Was habt ihr gemacht, wie ist's euch gegangen?"

so sagen sie dir . .
.' Zurani Noll. 97 a: Me pvet, si ra kü

far kütetit, gißkus ri a pergeget . . . 'Wenn wir fragen, wie

eine solche Stadt fallen konnte, antwortet uns jedermann . .
.'

Prennusi 108 a: Me i lijekun mue iinazat me tresin. 'Wenn

ich mir meine Ringe von den Fingern abziehe, verlieren sie

sich mir.'
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b) Potential.

a) Das Subjekt des Infinitivs ist unbestimmt Cman')

:

Bogclan I.V. 1,2, 13: Me pam ncle nl pasK'iirf: ni drite pakezE

larg, Jxi^bi nie u dukun trij drita. 'Wenn man in einem

Spiegel ein Liebt ein wenig entfernt anschaut, wtirden sich

drei Licbter zeigen.'

ß) Das Subjekt des Infinitivs und des Verbums finitum

ist identisch: Jarnik 2Ub: ^7t•rt i hqn niri cedit, dnrnaja

in u tsue, s' munnet me f a ha. 'Was der Mensch sich selbst

antut, wenn die Welt sich erhöbe, sie könnte es ihm nicht

antun.' Jakin Skodra, Pennimi i von, Albania 1901, 39: Me
e puä, drote, mos f a ^gojn. 'Sie fürchtete, wenn sie sie

küüte, könnte sie sie aufwecken.' Pisko 97: Mejupa mjesfri,

kiste me ju hertit. 'Wenn der Meister euch sähe, würde er

euch schelten.'

y) Das Subjekt des Infinitivs steht im Nominativ:
Bogdan I.V. 1, 1, 5: Me u getun ni pelas o stepij ngrehiin

jide Malte Bey Pestrikut tine . . . i siii horjat e i mafe mend
l'is me u gettm, Ki . . . ani te mos ßoj . . . 'Wenn sich ein

Palast oder ein Haus fände, errichtet auf dem Berge Reg
Pestrikut, . . . welcher einfältige und törichte Mensch würde

sich finden, der . . . dann nicht sagte . .
.'

b) Das Subjekt des Infinitivs ist Objekt im Obersatz:

Gjecov Agimi 6: Ts' do Icopstar kiste me na v?{ ne loje, me
e pvete per kete pune. 'Jeder Gärtner würde uns auslachen,

wenn wir ihn darnach fragten.'

Negativer potentialer Infinitiv: Bogdan I.V. 2,2,1:

E m,ade e kekie pra e te padasun kis me kqne, me mos e

noftun e me mos pasun te dimptun. 'Eine große und arge

Lieblosigkeit also wäre es, ihn (Jesum) nicht zu kennen und

kein Mitleid mit ihm zu haben.' Naim Bageti 7 Mitte: zenura

s' ßuhete zemre, me mos pasure mesire 'Das Herz kann nicht

Herz genannt werden, wenn es kein Mitleid hat'.

c) Irreal. (Infinitiv des Präsens für die Gegenwart, des Perfekts

für die Vergangenheit):

a) Subjekt des Infinitivs ist ein Substantivsatz:

Kendime 2, 44a Me ken' pun se mund t' i kendohen
/

G'idkui f vstirat f skrueme n bal, / Ah! per sa, ki na

lakmohen, / Me ndie kisim f mad' tristim. 'Wenn es möglich
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wäre, daß jedem Mensehen seine Mübsale auf der Stirne ge-

schrieben gelesen werden könnten, ah ! bei wie vielen, die

von uns glücklich gepriesen werden, könnten wir die große

Trübsal erkennen!'

ß) Das Subjekt des Infinitivs und des Verbums finitum

sind gemeinsam : Fista, Lahuta 1 , 1 Uku n hePe s' i Tia ra,
/

Pse kur Marasi s' u q da: / Nuk kis rribetun kil pa e pa; j

M' e pasE pa, eöe e kiste vra. 'Der Wolf ist ihm nicht unter

die Schafe gefallen, weil sich Marasch nicht von ihnen getrennt

hat: Nicht wäre er geblieben, ohne ihn zu sehen (d. i. schnell

hätte er ihn [den Wolf] gesehen); hätte er ihn aber gesehen,

so hätte er ihn auch getötet'. Kend. 2, 46 Me i pase hupe

gq, kise kqns fakeziu. 'Hättest du ihm das Geld unterschlagen,

so wärest du ein Lump gewesen'. 2, 34b Me pase afer nal-

banin, kise me e mdaße kaJin, por kii e maff 'Wenn ich

den Hufschmied in der Nähe hätte, würde ich das Pferd be-

schlagen lassen, aber wo nehme ich ihn her?'

y) Das Subjekt des Infinitivs steht im Nominativ:

Bogdan JV. 1, 4, 19 Ferse me kane nieri fortsuem nde vepera

te mira o kekia, diali nuk kis me tenduem me vepruem

prapsf. 'Denn, wäre der Mensch gezwungen, gut oder böse

zu handeln, so würde der Teufel ihn nicht zu bösen (ver-

kehrten) Handlungen zu verleiten suchen'. Zurani NoU. 44b

Jfe pas pas pak ma. teper fukl mretnat e Konstantinoplit,

sa me na dal zot ni grini, s' kisin pas aspak ska me na ha.

kso nerzs liiii. 'Hätten die Kaiser von Konstantinopel etwas

mehr Kraft gehabt, um uns nur ein Wenig zu schützen, so

hätten Fremde nicht die mindeste Möglichkeit gehabt, uns

diese Demütigungen zuzufügen'.

b) Das Subjekt des Infinitivs ist Objekt beim Verbum

finitum: Kend. 2, 39b Me pase inqre ebe i'ü kokre te vetun,

me ai'süe na kisin ßqns hratsa. 'Hätten wir auch nur eine

Frucht genommen, so hätte man uns mit Recht Räuber genannt.

Auch in Postposition findet sich der irreale Infinitiv, z. B.

Kend. 2, 10 Mitte Kise m' u inerzite me ndqje pa pune. 'Ich

würde mich langweilen, wenn ich ohne Arbeit säße'.

Negative irreale Infinitive: Bogdan JV. 1, 3, 3 Perse

me mos kane asU{^ Abrami nuk kis me pase ßajie^) atüne

1) Plusquamperfekt Futuri.
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tre cefeve 'o zot\ "Denn, wäre es nicht so (nämlieli, daß

Gott dreieinig ist), Abraham hätte jenen drei Personen nicht

gesagt 'o Herr!"' Ähnlich 1, o, 7. U. Zurani Noil. IIa

Vdazniit e fisif f o» . . . do f Jdsin hup^) sali, mos nie pas

pas greif e niira c trimncsa. 'Die Bruderschaften nnseres

Stammes . . . wären sicher zugrunde gegangen, hiltten sie niciit

ihre guten und heldenmütigen Frauen gehabt'. 24 Mitte E
mos me i pas frinnme fni prl Ctliavianl, heida i Inste Istie

ede z^mra ato usfar. 'Hätte Oktavian sie nicht ermutigt,

indem er sie führte, gewiß hätte auch jene Soldaten der Mut

verhissen'. 94b Mbassl Slrmderbecßi e t)ej anmlkiin {jiDlimd,

Txto s'' l-isin pas nui l'ali nie ja mbalt, e i^fe dast ine ii nis

spejt, mos me pas ken treijtart e Venedikut ni e mhait me
usk'inie zahire. 'Nachdem Skanderbeg den Feind überall

geschhigen hatte, hätten diese Iceine Möglichkeit mehr gehabt,

sich zu halten, und sie hätten schleunig aufbrechen müssen,

wären nicht die Kaufleute von Venedig gewesen, die sie

(eigentlich 'um sie zu erhalten') mit Proviant und Pferdefutter

versorgten'.

d) Der konditionale Infinitiv ist Subjekt bei Aus-

drücken des Affekts-): Bogdan JV. 1, 1, 20 Kis me kane

teper madestij me u avitun ati krou f gali, kah giS drita

rjeö. 'Es wäre allzugroßer Frevelmut, sich jener Quelle des

Lebens zu nähern, woher alles Licht ausströmt'. Zurani Noll.

97 Mitte A kiste kene donl tsud pra me pas hier uzdajen

ede Skanderhegu e me i pas lesue Turkut Sküpnin f on me
f mir? "Wäre es also irgendwie verwunderlich gewesen,

wenn auch Skanderbeg die Zuversicht verloren hätte und

wenn er dem Türken unser Albanien im Guten überlassen

hätte?' Matth. 26, 24 (Kristofor.) Iste mire per atq nieri mos

me pasiine l'eme. 'KaXöv r\v auTuj, ei ouk eYevvri9r| ö dvBpuuTTOC

CKeTvoc'^). Kendime 2,4a Madje mire nie na fale Zoti ni

kasate hiik! 'Es ist schon besonders gut, wenn Gott uns einen

Bissen Brot schenkt!'

e) Der konditionale Infinitiv als absolute Fallsetzung

im Ausruf: Kendime 2, 'M Mitte Te nijeret na, ine mujte me

1) Plusquamperfekt Futuri.

2) Vgl. S. Ö7. 109, 144.

3) Die toskische Bibelübersetzung: esfe mirs ])er ats neri, ts

mos kiste l'indurF, also Konj. Plusquamperf. statt des Infinitivs.

Indogermanische Forschungren XXXIV. 12
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e ha, gi& i tsili gügin prei vedlt! 'Wir Armen! Wenn wir

jeder seinen eigenen Richter machen könnten!' 2, 63b Por

Zo" mq JceJi! Jle Jcene nl djerye, Ki /litef! Se atehere gi&

griga gradiss. 'Aber verhüte Gott, daß es noch schlimmer

kommt! Wenn es eine ansteckende Krankheit ist! Weil dann

die ganze Herde eingeht'.

Absolute fragende Fallsetzimg: Kend. 2, 40b E inos

me lieriE heto pare f atij, Ki me Tici tsue tavolinen? "Und

wenn das Geld nicht dem gehört, der mir den Tisch ge-

schickt hat?'

Absolute Fallsetzung vom Typus 'wenn du es nicht

wissen solltest' ^) : Kend. 2, 93 Me i pa Netet, .s' Jxa si höhet

puna mq me rejid. 'Wenn man die Bienen sieht, es kann

nichts Geordneteres geben!'

f) Umschreibung des Konditionalsatzes durch me hq
tue mit dem Infinitiv (wenn es tut [sich ereignet] daß) me
kqns se (wenn es ist, daß)^): Zurani NoU. 45a Mrefi . . . mqii-

nonte se . . . aj munn f hievet neper ne, me hq me tnait

prei nes pa pas fiiTiin. 'Der Kaiser erwog, daß er durch

uns zugrunde gerichtet werden könnte, wenn es sich traf, daß

er uns hielt (=wenn er uns hielt), ohne von uns aus die Kraft

dazu zu haben'. 86a Skanderhegu mejidote ede, K-i, me hq

me i K'ilue fezihu e me ßüe doi'ii gümtüre . . ., puna e tij

iste e harueme. 'Skanderbeg erwog auch, daß, wenn es sich

traf, daß ihm das Unglück zustieß (d. i. wenn ihm das Un-

glück zustieß), und er sich irgendein Glied brach . . ., daß

dann seine Tätigkeit vergessen wäre'. Besä Sk'üptare 14

Por sot me ha^ )ti u stil 7ioi ustri n fuse luftaralcE, geiierinat

e interesueme n Balkan du ore mrapa kisin me i öajis urdne

ustrinace vefa me kalue kuft. 'Aber wenn es sich heute

träfe, daß ein Heer sich aufs Schlachtfeld stürzte (d. i. wenn

sich heute . . . stürzte), so würden die auf dem Balkan interes-

sierten Regierungen zwei Stunden später ihren Heeren den

Befehl erteilen, die Grenzen zu überschreiten'. Kendime 2, 22b

Niketo kepuröa . . . jane heim, e me hq me i hangre, te

mhtisln me "j here. 'Diese Beeren sind giftig, und wenn du

1) Vgl. S. 55, 59, 90, 102, 112, 123, 167, 184.

2) Zu den vollkommen parallelen Umschreibungen ?ich Rofts

se, nde £,stf; se, ts jets se s. S. 104 ff., 160.
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sie i(.)t, tüten sie dich sofort'. 2, i)a Me Ixi vi u dcite

trumtsalu nie n/aPe ni dromtse, gell i jef ne Kaft e e han

me ike. 'Wenn der Spatz sich nähert, um einen Brosamen zu

nehmen, fährt ihm der Hahn an den Hals und zwin^^t ihn zu

weichen'. 2,53b Keto tesa nie hq me hi nf sii, e pent-rojne.

"Wenn diese kleinen Gegenstände (Staub, Mücken) ins Auge
eindringen, verursachen sie Schmerzen'.

Besä Sk'üptare 14 Ska liste n/' u ha, me kent .se

ndol f'uki Greke e mas sphwt saj ndoi fuki e made me müh
rügen e K'erf'ozif?^) 'Was würde geschehen, wenn (eigentlich

'wenn es wäre, daß') irgendeine griechische Macht und hinter

ihrem Rücken irgendeine Großmacht die Straße von Korfu

schlösse?' Kendime 2, 8 Mitte Po, me ke.ne, se na mj Jena
ak te mqre! Ma, wenn wir Mäuse so töricht wären!'

Kendime 2, 05 b Me kejn- tui e rahs kenin, i-uAet per

toke. 'Wenn mau den Hund schlägt (wörtlich 'wenn es ist,

indem man ihn schlägt'), kauert er sich auf die Erde zusammen'.

Kendime 2, 9Tb Me i ra ndo 'j ßnegles me hajte ni

bare teper te rnnde, e dan grimtsa grimtsa. 'Wenn es sich

trifft (zu hje, Aor. ras, Partiz ra, ich bringe, falle, unpersönlich

= contingit, accidit, cu|ußaivei) daß eine Ameise (Dativ zu me
i ra) eine zu schwere Last trägt, dann teilt sie sie in kleine

Teilchen'.

XB, Der konditionale Gebrauch des Infinitivs (Parti-

zipiums) mit me ist spezifisch gegiscli-).

2. Das Partizipium mit dem Exponenten tui {tue, duke,

düke) steht in konditionaler Verwendung (Gerundium).

Bogdan JV. 1, 4, 18 Tue i bqm baske, kisin me kane

sa ni yore o vale e uuime. 'Wenn man sie (die gefallenen

Engel) vereinigte, so vvären sie soviele, wie ein ganzer Chor'.

1) Anakoluthische Konstruktion, als ob me ba voi-anginge,

das den Infinitiv me mute nach sich ziehen müßte. Bei me kene

se müßte müfin stehen.

2) Kristoforidis verquickt die relative und infinitivische Kon-

struktion öfters, z. B. Matth. 24, 28 Sepse kiido me kons stervina,

atje kane me umbsl'edims skipete. "Ottou -fäp ^äv r\ tö TTTÜüiua, ^KeT

cuvaxeiicovxai ot deToi'. (Tosk. ku ts jete kerma); 26, 13 Kudo me
upredikuem küi ungil nde yiOs botens, ka me ufol'uns . . . '"Otiou

iav KripuxSfj xö eüaYfeXiov toöto ev ö\uj tüj KÖCjauj, XaXriGnceToi . .
.'

(Tosk. kudo ke te l'etsitete).
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2, 2, 2 Tue vum rö gid ato te keTiia e pessime e martirizime,

Jii Tcer'steniml i vohek i Regenijse Arbenif e Serbijse pesson

prei Turhut per nder fe Zotit Tine Jesu Kristit, nie dljtun

giß me i ndrelxiin si duhet per Spi7'f, nuJce hisin me imse gq
mqngu per ni te vertete sentenij. 'Wenn man sein Augen-

merk auf all jene Mühsale, Leiden und Martern richtet, welche

die arme Christenheit im albanischen und serbischen ßeiche

von Seiten des Türken zur Ehre unseres Herrn Jesus Christus

erduldet, und wenn sie (die Christenheit) es verstünde, alles

für das Seelenheil auszunützen, wie es sich gehört, so würde

ihr nichts mehr zu einer wahren Heiligkeit fehlen'. Jakin

Skodra Albauia 1901, 37 Tui ndru guhen f faJitnnit men-

dojn, I /Se rjen gnteterimi. 'Sie glauben, wenn sie ihre Um-
gangssprache ändern, | kommt die Zivilisation'. Besä Sk'üptare 19

Na disrojme me ju diftue, M fuTiia qst n' haskim, e se tui

7idejun daamas, na nulc mundena me Tiene vets se f ligste.

'Wir wünschen euch zu zeigen, daß die Macht in der Ver-

einigung liegt und daß wir, wenn wir getrennt bleiben, nichts

sein können, außer Schwächlinge'. Kend. 2, 48a Tui u taV e

tui pritue / KuPgq sqnd nuk Tiitet n drite. 'Wenn man
bummelt und träge ist, so wird nichts ans Licht gebracht'.

Toskische Beispiele.- Naim Diturite 143b Duke hvizure
gUpera e tilegrafif, heil pika. 'Während (oder 'w^enn') sich

die Nadel des Telegraphen bewegt, macht sie Punkte'. G'erg

Pekmezi Diturija 4, 51 Pa düsim düke e mesuar kendrin

e guhes, do te mundemi nie kolie f a gejnie nder keto dia-

lekte te kendrlt eöe ker&izen e guhes s' one. 'Zweifellos werden

wir, wenn wir das Zentrum des Sprachgebietes erforschen, mit

der Zeit unter diesen Dialekten des Zentrums auch das Herz

(den Kern, wörtlich den Nabel) unserer Sprache finden können'.

3. Das Partizipium mit dem Exponenten pa konditional

gebraucht.

Der Verbalsatz ist stets negiert. Diese Infinitive mit

pa haben die Bedeutung von Exzeptivsätzen. Es wird

behauptet, daß die Handlung des Hauptsatzes sich nicht ver-

wirklicht, außer wenn die durch den Infinitiv ausgedrückte

Handlung eintritt^).

1) Diese Infinitive mit pa entsprechen den gotischen Kondi-
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Der Intinitiv kann präpositiv und postpositiv stehen,

a) Beispiele für präpositive Stellung, a) aus gegischen Texten:

Gjeeov Aginii 6 Pa cUiIe für et kombi l jone^ s' ka sl del

faret guha. 'Außer unser Volk geht zugrunde, sonst kann

unsere Spraehe nicht zugrunde gehen'. 8 K'e pra, .se pa cltjfe

guhen f ont: mire, niik Liiliii me kejie te zot, nw k'itt (jojet

du fjah tf drejta. 'Sieh also, daß wir, außer wir kennen

unsere Sprache gut, nicht imstande wären, nur zwei richtige

Worte aus dem Munde herauszubringen'. Kend. 2, 61» a Mitsa

mbePpi deri mhe pe.se-mbE-det vjet . . ., e pa e inbüfe kus,

Pal se l <j{ndet kund trupi inbassi te tsofin. 'Die Katze

wird bis zu fünfzehn Jahren alt, und, vorausgesetzt, daß

sie niemand tötet, [sonst] ist es selten, daß ihr Körper

irgendwo gefunden wird, nachdem sie verendet ist'.

ß) Aus toskischen Texten: Mitkos .')0 Pa ben dem
vctehess, nuk i ben dot te iinre mikut. 'Wenn du dir nicht

selbst Schmerz zufügst, kannst du deinem Freunde nichts

Gutes tun'. 250 Pa ngrene /luöere, .s' ketbet. 'Wenn mau
keinen Knoblauch ißt, stinkt man nicht'. Hahn 157 l'a süere

keiiibete, nuke Vüliene (Seinbete. 'Wenn man sich tlie Füße

nicht beschmutzt, werden die Zähne nicht gesall)t' (='wer

essen will, muß arbeiten'). Naim Dit. 4a Pa nisure nga e

paka, .s' arijnie dot kure ne te sumete. 'Wenn wir nicht mit

wenigem anfangen, können wir niemals bei vielem anlangen'.

Kai. Komb. 1902, 55 Pa punuare iieriu nuke trasegon gesendi,

pa hruar e pa inhiele s' kor dot. 'Ohne zu arbeiten, genießt

der Mensch nichts, ohne zu pflügen und ohne zu säen, kann

er nicht ernten'. Pedersen AT. 29b Pa ngrene nns i'ier'm,

nuku ngoset. 'Er wird nicht satt, außer wenn er Meuschen-

fleisch ißt'. Pa ndzere gurine dzerair, ke ka ne bark, nukic

iken etja. 'Der Durst vergeht nicht, außer man zieht den

Edelstein heraus, den er im Bauche hat', u. a.

b) Beispiele für postpositive Stellung, a) in gegischen

Texten: Zurani Noll. 92b Po e sof, se s^ ban, pa skue vet

mbi to. 'Aber ich sehe es (sagt Sultan Murat), daß es nicht

geht, außer ich ziehe selbst gegen sie (die Albaner)'. Meyer

tionalsätzen mit nihai. niba. Vgl. über diese W. Streitberg- Got.

Elementarbuch 254 und B. Delbrück Der germanische Optativ im

Satzgefüge in PBB. 29 (1904), 264.



182 M. Lamhertz,

Alb. Stud, 6, 8b Mos hqn kis, pa pas pula! "Mach' nicht

"kisch!", außer du hast Hühner!'^) Kend. 2, 74a Duket, se

nuk ha geli me sijint pa i pase fe& e fe& te fana pulat tui

buhei'ue. "Es scheint, daß dem Hahn das Futter nicht schmeckt,

außer er hat alle Hennen beim Futtersuchen rund um sich

herum'.

ß) Aus toskischen Texten: Pedersen AT. 25a U nuku

martoneni pa mare ate djale, ke fe me pflken. 'Ich heirate

nicht, außer ich bekomme jenen Burschen, der mir gefällt'.

27 b Z7 nuku ikij, pa hitisure punen. 'Ich gehe nicht, außer

ich habe die Arbeit beendet'. 68 b A\ke martonem pa me-

suare hiletf e gyavet. 'Ich heirate nicht, außer ich habe die

Ränke der Weiber kennen g-elernt'^).

4. Per pa mit Partizip (bedeutung-sgleich dem einfachen

pa m. Partiz.).

Besä Sk'üptare 14 K'o nuk aM pune kihahet per pa i lane

Turkijs adat, kl jane afer Anadolit. "Das ist unausführbar,

außer man läßt der Türkei die Inseln, die nahe Kleinasien sind.'

5. Hinzutritt von )nos zu pa mit dem Partizip

(ohne Bedeutungsänderung-).

Dieser Pleonasmus findet sich nur Bogdan J. V. 1, 1, 6

unter dem Einflüsse des griechischen Originals, LXX Sap. 11

"TTOuc be e'iueivev av ti, ei \xr\ cu r|6e\ricac' oder der Vulg. 'Quomodo

potest aliquid permanere, nisi tu volui-ssesf Si mundet gan

7)16 kendruem, pamos dasun ti^)?

1) Vgl. die andere Formulierung- des vSprichwortes S. 151.

2) Das deutsche 'nicht ablassen, etwas zu tun' und 'nicht ab-

lassen, bis etwas g-etan ist' werden im Albanischen (geg.) mitunter

durch die Konstruktion mos me Iqn pa ha ndoni {)([ g-eg-eben, z. B.

Zurani Noll. 92b Reyuhlika e voqel e liaguzES . . . nuk n' a la pa
na ard fC nnim. 'Die kleine Republik von Ragusa ließ nicht ab,

uns zu Hilfe zu kommen' (wörtl. 'ließ uns nicht, ohne uns zu Hilfe

zu kommen'), oder 93b Suitani bani he, Ri s' do V a Iqn Knien pa
e mar e s' do f bqjn piisim, deri sa f sofin t' mramen ztsget tui ra

usw. "Der Sultan leistete einen Schwur, daß er nicht ablassen werde,

bevor er nicht Krua g-enommen hätte' (wörtl. 'daß er Krua nicht

lassen würde, ohne es zu nehmen', d. i. 'außer er nähme es') und
daß er ihm keine Ruhe lassen würde, bis sie den letzten Pfeil fallen

sähen usw.'.

3) Andere Arten, den Exzeptivsatz auszudrücken, sind:
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D. Der beding; ende Satz wird durch ein Verbal-
substantiv u in vertreten.

1. mit der Praeposition me.

a) gegische Beispiele: Bogdan J. V. ], 1, 15 Me U ueJwn
te Peganet mbe sekufif nibojtin tridjet »lije hüja. 'Wenn
man nachzählt, so glaubten die Heiden an 30000 Götter auf

Pa mit den) Konjunktiv, z. B. Meyer Stud. n, 32 (Miüchen aus
Porös) Nga kio plshura, fss u jen, nrks ves do-i'iF f/rua 7ny pcr-

para, pa f e t-cs/ie gruajajime, tse If. mar. 'Mit diesem Stoffe,

welchen ich webe, kleide ich keine Frau früher, außer ich

habe vorher meine Frau damit bekleidet, die ich heiraten

wiir.

Vets ndr mit dem Optativ, z. B. Luc. 9, 13 (Kristofor.) Ndsr ne s'

('jindene ina teper se pess büke ede du pe.sk; vets nde rofsime

na me bl'eme te ngrqna per gi&s kste popid. 'El iiifiTi Tropeu-

9evT€c i^iueic dTopäcuuuev', 'es sei denn, daß v/ir hing-ehen sollen

und Speise kaufen für so großes Volk'.

Vets me mit dem Partizip (Infinitiv), z. B. Zurani Noll. 94b Sul-

tani e pa, se s' iste tjeter vets me kOüe mrapa me nat iisfri.

'Der Sultan sah, daß es keinen andern Weg gab außer (wörtl.

daß nicht war anderes, nur) zurückzukehren mit jenem Heere'.

Vet.s se me nito sarte mit folgendem Infinitiv 'außer (nur) unter

der Bedingung, daß . . .', z.B. Jarnik 7b Une nuk f dziri

pvej pusit ndrüsej, vets se me nito sarte, ti me ken kosja j
em e une me ken i vlaj i pass. 'Ich ziehe dich nicht anders

aus dem Brunnen, außer unter der Bedingung, daß du mein

Bartloser bist und ich der Bruder des Paschas'.

I'e^.s- .se masi mit Konjunktiv, z. B. Besä Sk'üptare 18 Vtaznat ni

piame Se janr t' liöun mos nie e Isue, vets se masi f jesin

t" tone. 'Die Brüder sind durch einen Bund verpflichtet, nicht

eine Spanne Erde preiszugeben, außer sie sind vorher alle

auf dem Schlachtfelde geblieben'.

Per pos me mit Partizip (Infinitiv), z. B. Kendime 2, 74b Korbi

nuk i len ato ve.nde per pos me e stüe uja o te ftoftit e ma8.

'Der Rabe verläßt jene Orte (die Wälder) nicht, außer wenn
ihn der Hunger oder die große Kälte treibt'.

Ne mos mit Indikativ, z. B. Camarda 168 Si se si gur u üa, j ne

mos ndePuar u ka / Xe diiar te tije! 'Sieh! wie ein Stein

verhärtete es (mein Herz) sich, außer es hat sich geändert

in seinen (Christi) Händen!'

Kur nuk, z. B. Camarda, Dora 53 Te vjersete . . . e Varibobes, kur

aß nuk enkeüen, . . . gsndete ns e gale metanke&üeme . . . se

arbenores gele. 'In den Versen Varibobas, vorausgesetzt, daß

er nicht übersetzt, findet sich ein lebendiger Reflex des alba-

nischen Lebens'.
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der Weif (Absolute Fallsetzung vom Typus 'falls du es nicht

wissen solltest'^)

b) toskische Beispiele: Gurra Gotsa 13a N\ita male, ne te

tsüet, me farire tiliipetari, fütilra i mer tjater güre, se gären

tE verde ata male e kembejne me ts TiuKe. 'In jenen Bergen, in

welchen, wenn der Schkjipetar ankommt, das Äußere eine

andere Farbe annimmt, denn die grüne Farbe vertauschen

jene Berge mit der roten.'

Naim Dit. 132a Me ta hiire ne vest valaf e erest, henefe zeri.

'Wenn die Luftwellen in das Ohr eintreten, entsteht der Ton.'

133 Mitte Me te bere avul uji i detit, henete Dil lehte se era.

'Wenn das Meerwasser verdunstet, wird es leichter als die Luft.'

2. mit der Praeposition mhe.

Psalm 4 (Tosk.) Mhe te ßiPet fim pergiTi-m-n, o Perendia

i drejterisE sHme. "Ev tlu eTnKa\eTc6ai |Lie eiciiKOuce juou 6

6eöc Tiic biKttiGCuvric |uou.' (Kristof. Kur Seres, ndego-me).

3. Das alte Partizipium auf- />/ e», durch den vorgesetzten

Artikel te des Plurals als Substantivum neutrius geueris ge-

kennzeichnet, steht absolut. (Nur gegisch).

Kend. 2, 71b T'i ramen nder ßoj ndo'j send sKardit,

e skilen nie furi. 'Wenn dem Iltis irgend etwas zwischen

die Krallen kommt, zerreißt er es mit Wut'. 2, 70 b Te mhe-

fimen iii leptir atü pari, ketsen öelpna jaste. 'Wenn ein

Hase dort in der Nähe anlangt, springt der Fuchs heraus.'

2, 66b Por fa pretnen mendja, ede per se lergut, se ni kqn

qsf i terhuenij duhet me e ndrüe tiihe ni vend ts roisem.

'Aber sobald man es bemerkt (wörtlich 'wenn der Verstand es

schneidet'), wenn auch nur von weitem, daß ein Hund die

Wutkrankheit hat, muß man ihn an einen geschützten Ort

entfernen.' Vgl. Te zbarönien drita 'bei Tagesanbruch', sehr

beliebte temporal-konditionale Redewendung.

E. Der bedingende Satz ist — besonders häufig in

kausalem Nebensatze — durch ein Adverbium oder
eine substantivische adverbiale Bestimmung vertreten.

In den hierher gehörigen Fällen ist die Bedingung für

die im Kausalsatz enthaltene Folge zumeist aus dem über-

geordneten Satze zu ergänzen. Der Kausalsatz enthält den

1) S. S. 55, 59, 90, 102, 112, 123, 167, 178.
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subjektiven Beweg^irund der Handlung des übergeordneten

iSatzes. Wenn A eintritt, tritt sicher B ein, das weiß der

Redende. Betrachtet er den Eintritt von B als unvorteilhaft

für sich, so wird er bei seiner Überzeugung von dem Ab-

hängigkeitsverhältnis zwischen A und B, A nicht realisieren

wollen, damit B nicht realisiert werde, oder, wie die Sprache

dieses Motiv des Handelns bzw. Nichthandelns auch zum Aus-

drucke bringt, weil sonst B realisiert würde. Der Grieche

verwendet in dieser Art von kausalen Nebensätzen ihrer Natur

von Nachsätzen potentialer oder irrealer Perioden entspreclieud

den Optativ mit dv oder das Präteritum mit äv, z. B. Sopho-

kles, Elektra 800, wo nach der Frage des Tiaiba-fujYÖc, ob er

jetzt nach erstatteter Meldung vom Tode des Orest gehen

könnte 'ouk ouv dTTOCieixotia' dv, ei Tab' eu Kupei'; Klytaiin-

nestra entgegnet 'iiKici' eTreiTrep out' e)LiouY' dv dEiuuc
|
iTpdEeiac

oute Toö TTopeucavTOC Sevoo.' 'Keineswegs; weil du, falls du

weggingst, weder meiner würdig handeltest, noch des Gast-

freundes, der dich sandte.' Oder Hias 227 f., wo Zeus es

für besser für sich und für Poseidon erklärt, daß dieser recht-

zeitig das Schlachtfeld verlassen hat ^ötti irdpoiöe ve|ueccri9eit

ÜTTÖeiEev
j

xeipac e|udc, enei ou Kev dvibpuüTi fe reXecBif "daß er

früher, wenn auch grollend, meinen Händen entwich, weil es

sonst, wäre er nicht gewichen, nicht ohne Schweiß abgegangen

vi?äre'^).

Sowohl die gegische Bibelübersetzung des Kristoforidis

wie dieKonstantinopler toskische geben in Luc. 5, 36 'ei be luriYe,

Kai t6 Kttivöv cxicei' durch einen Kausalsatz wieder s(' t'ietrazi

sKilen ede te rine. Der gebräuchlichere Ausdruck für 'sonsf

ist ndrüsej, so z. B. Bogdan J. V. 2, 1, 14 Pessimi i tinaj

Ute i diinpteslin e fort i keK', perse ndräsej nuke kis me
mei'ituem. 'Das Leiden Christi war schmerzhaft und sehr

mühselig, weil es sonst nicht verdienstlich gewesen wäre.'

Fista Lahuta 2, 31 a 'Oso Kuka ist unverwundbar' pse per
nnriise kam iii' /' a pru / Jcrilef if T,setine f nguluu tn ni

hi{. 'Denn andernfalls werde ich seinen Kopf auf einem

Pfahle aufgespießt nach Tsetinje bringen.' Zurani Noll. 94 b

Sultan Murati ka dijt me sunnue, se nnriise .s' iste rit

Turku "Sultan Murat hat es verstanden zu regieren, denn

1) Andere Beispiele J. M. Stahl Krit.-hist. Syntax 518, 2, 3.
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sonst wäre die Türkei nicht so g-evvacliseu'. Pedersen BB, 8

(1884) 235 A^E ms spetofs dof, we spetove; se iidrise jam i

Jiiimbure. 'Wenn du mich retten kannst, rette mich; weil ich

sonst verloren bin^).'

Mitunter vertritt astn oder Txestu "so' den Konditional-

satz, z. B. : Besä Sk'üptare 17 J' a daste Zoti e f grihen

. . . ., pse Ji'stu anmiM f one vogloJien. "Gebe es Gott und

mögen sie (unsere Feinde) sich zerstückehi . . ., weil so (oder

dann) unsere Feinde verkleinert werden.' Bogdan 1, 41 er-

klärt bei der Interpretation des ersten Genesisverses: "Man

muß wissen, daß "erschaffen" nicht soviel heißt, wie daß ein

Geschöpf ein anderes hervorbringt', pers-e asti{ Msin me i

&qne fe hm. "Denn dann würde man zu diesem Vorgang

"gebären, zeugen" sagen-) 3).'

Aber auch das Adverbium "sonst', "andernfalls', "so' kann

fehlen und bloßer Konditionalis im Kausalsatze zeigt den be-

dingten Charakter desselben an, so bei Bogdan J. V. 1, 2, 8

"Man kann nicht sagen, daß Gott bloß eine Person ist 2)erse

Hüjne, M s' ka Jctifaj te nderuem, läsim me hqm te nderuem

e te dveJxun "weil wir Gott, der niemals Veränderlichkeit zeigt,

zum veränderlichen und sterblichen machen würden', oder

1, 3, 17 Perse aj, Ki aM dergnem, yiiik Txls me dqns "Hüji

dergoi mue"! "Weil jener, der gesandt ist, nicht sagen würde

""Gott hat mich gesandt"' (seil, wenn er nicht Gott wäre).

1) Auch im Hauptsatze steht 7idrüse. G'erg" Pekinezi Dituria

4, .'')0' s.sts eöe mire, Re psrdorohen . . . keto du dialekte nch SJiipsri,

ndrüse do ts iste sums ms rsnds per jierlindijen tone. 'Es ist auch

gut, daß diese zwei Dialekte in Albanien verwendet werden ; andern-

falls stände es viel schwiei'ig-er um unsere Wiedergeburt'. Naim
Bageti 22b: Po Jis uhere i urts, mua ms ke afsr teje, ndrüse kofs i

matekuar 'wenn du vernünftig wurdest, hast Du luicli nahe bei dir,

sonst sei verflucht'.

2) Auch im Hauptsatze Pedersen AT. 71a 'Man riet mir, ich

sollte dem Ochsen den Schwanz abschneiden' eöe astu do sitej ms mir
'und dann würde er sich besser verkaufen lassen'.

3) Auch nde mos kann die Bedeutung 'sonst' erlangen; z. B.

Bogdan J. V. 1, 1, 21 Nder tnende f ona e ato pune, ki skifrtohen, diihet

me kjane ni te nimenun, nde mos nuk mu7idet pustetja me mhfrijvi.

'Zwischen unserm Verstand und den Dingen, die betrachtet werden,

muß ein Verhältnis bestehen, sonst kann die Denkkralt niclit an
sie heran'. Luc. 14, 82 Se nde mos 'ei bk luriTe' u. oft.
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Doch kann in spiichwörtliclicn liedensarten seihst die

Setzung des Konditionalis unterhleiheu; der hedingte Charakter

des Kausalsatzes ergibt sich aus dem Sinn, z. B. Hahn \ir2, 20

3Ios eise nie vrap, se hie nde frap! 'Gehe nicht eilig, weil

du [sonst] in den Graben fällst!'

Eine andere Vertretung des Konditionalsatzes ist die

durch eine adverbiale Bestimmung, sei es positiv mit nie, wie

bei Zurani Xoll. y3 Mitte ^Scetisgrad u da prej fraöfijet,

se rne fuKi s' pat me mujt Icur m' e mar. 'Svetisgrad ergab

sich infolge von Verrat, denn mit Gewalt hätte er es niemals

einnehmen können', sei es negativ mit pa, wie in Kai. Komb.

1902, (39 Pa miisülmanet slHpeta^'e Tceto fu.sa do te isin sof

te slavosura fare. 'Ohne diese muselmanischen Albaner wären

diese Täler heute gänzlich slavisiert' oder bei Zurani Xoll. 94 a

Pa Iciif f lidiin s'Tiisim pas si me i Mndrue Jenitserve f

feht. 'Ohne dieses Band (hätte Skanderbeg dieses Band nicht

um die Stämme Albaniens geschlungenj, hätten wir den furcht-

baren Janitscharen unmöglich standhalten können.' Eine Zeit-

bestimmung vertritt den Konditionalsatz in einem Liede aus

Ururi in Unteritalien (von mir 1913 gehört): Fu neter Icole

vedisja pe frembäs. 'Ich wäre, wenn es nur noch ein wenig

gedauert hätte (wörtl. 'ein anderes bischen' Italien, 'un altro

poco'j vor Schrecken gestorben'.

Schlielolich verdienen noch drei Arten des Ersatzes der

Bedingung Erwähnung, und zwar:

1. Das Subjekt eines Konditionalis kann die Bedingung

enthalten, z. B. Dotrina e Mabe 23 aS" iste luf-sesi nevoja,

Jii Kristi f psoite kaK' fort, pse inq i Jehti nder psime f

Tija Jciste mastue per sperUbn f one. 'Es war keineswegs

notwendig, daß Christus so sehr litt, weil das leichteste unter

seinen Leiden für unsere Erlösung genügt hätte.'

2. Die Bedingung folgt in einem adversativ angereihten

Hauptsatze, z. B. Pedersen AT. 54 Mitte Eöe al-omi do i l-ese

strenguare, sa f i vrase te giOe; po u-tremhtse nga jttve.

'Und ich hätte sie noch weiter verfolgt, bis ich sie alle getötet

hätte; aber ich fürchtete für euch.'

3. Das zu einem Adverbium erstarrte munt vertritt (vgl.

latein. forsltan) einen Bedingungssatz 'wenn es möglich wäre',

z. B. Weigand 151 Mun e '&em 'kann ich, so sage ich es

ihm' oder Samt Sk'ip. b^h Munt snme spejt te hink ne K-üte-
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feri, e te perzjeJiete me JEvropene. 'Albanien würde, wenn

es könnte, .sehr scbnell in die Zivilisation eintreten, und sich

in Europa einfügen^).'

1) Hier sei die auch im Albanischen übliche, engere Ver-

knüpfung zwischen Hauptsatz und konditionalem Nebensatz ver-

merkt, die durch eine im Nachsatze stehende Partikel bewirkt wird,

die auf den konditionalen Vordersatz hinweist. Solche sind: Ats-

hers "dann', z.B. Jarnik 16a Rur f a bajn sarajn niq f inir se f
emin, ather e me? vajzen t" eme. 'Wenn er einen besseren Palast

als den meinigen macht, dann bekommt er mein Mädchen'. Sami
Sk'ip. 66b Ns 7nos da.st' as TürJiia as Evropa f u veiie ves Skips-

tarevet, ats hers ksta munt t' i trembine Ke jemi gati. 'Wenn aber

weder die Türkei noch Europa die Forderungen der Albaner be-

achten wollen, dann können sie zittern davor, daß wir bereit sind'.

Pedersen AT. 77b Se po i de neriut, ats hers do vdets. 'Denn wenn
du es irgend einem Menschen sagst, dann mußt du sterben'. Meyer
Stud. 5, 41, 4 (Schwank axis Porös) Neks dua pre te nu be.s ts ioh,

pse, po te soh, ahera do rbar pakin e sums, tse kam de gviiaja e

ime. Tch will nicht, daß du mich sehend machst, denn wenn ich

sehe, dann werde ich die große Liebe verlieren, die ich zu meiner

Frau habe'.

Ats kohf, gleichbedeutend mit atehers: Naim Dit. 143a Ilek-

triku hekiirit po f i pssetets, i ep fukin 'e 7nagnitit, 8e po f i hikete,

ats kohs hekuri e humbet ats fuki. 'Wenn die Elektrizität in das

Eisen eingeleitet wird, gibt sie ihm die Kraft des Magneten, und
wenn sie ihm entzogen wird, dann verliert das Eisen jene Kraft'.

Per kets ptms, z.B. Fiista Lahuta 2.29 a Por po c zame se

Osja s' mePet, / Per kets puns spnesa .§' do f djeret. 'Aber, ge-

setzt den Fall, Osja ist unverwundbar, deswegen wird die Hoff-

nung nicht aufgegeben werden'.

E, e8e. Einführung des bedingten Nachsatzes durch e, et

(ebenso durch sie, si 'so' vgl alban. aMu) ist dem lateinischen et

quoque entsprechend auch in den romanischen Sprachen sehr ge-

wöhnlich, vgl. Diez Gramm. 3^, 34f), Wedkiewicz Ztschr. f. rom. Phil.,

Beih. 31, S. 42 und die dort zitierte Literatur. Pedersen AT. 58 b

Asrpsla i.s bsrs hazsr, ks me ts dah pulat, e f i zij. 'Der Fuchs
hatte sich bereit gemacht, um, wenn die Hühner herauskämen, sie

auch zu fangen'. Eine Art Parataxe; die Handlung-, die hier im Infinitiv

steht und die des Verbums zij werden als eng zusammengehörig
hingestellt. Ebenso Camarda AI bambino FlcJ-ms, birs, se ii ksn-

dons; j Ne art' it^ att, e u ts sgons. 'Sciilaf mir, Kind, denn ich

singe;
|
Wenn dein Vater kommt, Aveck' ich dich auch' (("igeutl 'und

ich wecke dich').

Astu z. B. Pedersen AT. 42 b Po ke ns neri ede neve astu

kemi vakt e ikim. 'Wenn du einen Mann hast, [der hineingeht und
drin ist und dem ich meine Kleider gebe und der sie anzieht und
als Braut geht] und so haben wir Zeit zw entweichen'.
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III. Vorweiiduiiir von Koiulitiouulsät/en zu andern Fiinklionon.

A. Der Konditionalsatz im Vergleiche.
Es bcgeg-neu folgende Konstruktionen:

1. Si ('wie') mit dem Konjunktiv des Imperfekts oder

Plus(inam|)erfekts (entspreeliend der \'crweiidung des kon-

junktionslosen Konjunktivs dieser Zeiten im Vordersatz

der irrealen Periode).

Jakin Skodra, Pennimi i von, Albania lUOl, 4U C-ul

e nnej, si f isfe üi iievi i huaj. 'Er ließ sich nieder

und saß da, wie wenn er ein fremder Mann wäre.' 41

U-lme ßixun per tok, si f i lis ra rfeja. 'Er sank

ohnmächtig zu Boden, wie wenn ihn der Blitz getroffen

hätte.'

2. Si mit dem Infinitiv.

Zurani XoU. Hb Grat e Ilirve . ., si nie ken zana,

sinie aJc me hov ustrin e Romakve . . . 'Die Frauen

der Illyrier griffen, als ob sie die Zana (Waldgottheit und

Beschützerin der Helden) wären, mit solchem Anstürme

das römische Heer an, daß . .
.' 18a Teuta sunnoj ak

mir, si me kqn ni hur. 'Teuta regierte so gut, wie wenn

sie ein Mann wäre.' Kend. 2, 41 b Jw dulie, si me keji

ne clarsem. 'Er kam sich vor, wie wenn er auf einer

Hochzeit wäre.' 2, 52 b 1 hqhej, si me pase le atbote

SE parit. 'Sie kam sich wie neugeboren vor (wörtl. 'wie

wenn sie damals zuerst geboren wäre').' 3, Tb Si me
pase le ns kriie ts pazarit. 'Wie wenn er im Zentrum

des Marktplatzes zur Welt gekommen wäre' (sagt mau

von einem schamlosen Kerl). Jaruik 3 b (Pasko Vasa aus

Skutari) Kur kriste puska si me skrep moti, / Zogt( i

Skäjjtarif gidmon i zoti / Ka ken per luft. 'Wenn das Ge-

wehr krachte, wie wenn das Wetter einschlüge, ist der

Adler des Schkjiptaren immer Sieger im Kampf geblieben.'

Kend. 2, 18b / hahihin si mos me i pase daJe gumi

mire. 'Zerstreut, wie wenn er nicht gut ausgeschlafen

wäre.'

3. Sikur ("wie wenn') mit dem Indikativ.

Spiro Risto Diue, Valet e Detit, 430 (Lepurate) l'ane

remet^) hretekom, Iknin, sikur i ndjek kosa. 'Die

1) So ist auch Albanisches Lehr- und Lesebuch (Hartlebens



190 M. Lambertz,

Frösche sahen die anstürmenden Haufen (der Hasen), sie

wichen, wie wenn die Sense hinter ihnen her wäre.'

Faik Be Kouitza Albania 1901, 6 Tsa . . . hejne, sikur

e haPuan skipen. 'Einige tun, als ob sie das Albanische

vergessen hätten/

4. SiJ>:ur mit dem Infinitiv.

Zurani Noll. 39 b KonstantinopU . . . ginnet ... w' nl

/njedis, siJcnr nie pas dast me i nn^j ultarve ??' Pug.

'Konstantinopel befindet sich in einer zentralen Lage, wie

wenn es sich den Wanderern mitten auf den Weg- hätte

setzen wollen.'

5. Sikurse mit dem Indikativ.

Camarda Dora 14 Siktirse aj deje^) me nanosnne fek''

e lamparmeja neresina vete gWe proterimate e se fil^jes

atije . . ., aji . . . zakomsej haU mh's me vivliat . . se

nie stlzen. 'Wie wenn er in seiner glänzenden Persön-

lichkeit alle Vorzüge seines Stammes hätte vereinigen

wollen, bediente er sich ebenso gut der Bücher wie der

Lanze.' Pitre fav. bibl. trad. Sic. 24,(1913) 400 b (Piana

dei Greci): E vogela, sikurse ede ajo e l-is noJiur, i ndeiti

duarezit. 'Die Kleine streckte ihr die Händchen hin, wie

wenn auch sie sie erkannt hätte.'

6. Siktirse mit dem Infinitiv.

Matth. 7, 29 (= Marc. 1, 22) Kristofor. Sejjse u pre-

dikonte ntihieve sikurse nie pasun urdene ede jo si Skrui-

sife. 'lijc eSouciav e'xujv.'

7. Sikurse mit dem Konjunktiv des Imperfekts.

An der eben erwähnten Matthäusstelle in der toskischen

Übersetzung: Sikurse tekiste pustet, dagegen hat Marcus

den Indikativ sikurse kis urder.

8. Posiknr mit dem Indikativ des Imperfekts oder Plus-

quamperfekts.

Gurra Gotsa 8 Mitte: Pafika driöese e t^ra, 2)osi kur

ne trupin e saj kisin haskuar tokun e elektrikut. Ta-

fikja zitterte am ganzen Körper, wie wenn man in ihren

Körper den elektrischen Strom geleitet hätte.' Pedersen

Bibliothek d. Sprachenkunde), 128, Zeile 16 zu lesen und die Erklä-

rung zu tilg-en!

1) Wohl beeinflußt durch comme s" il eilt coulu der Vorlage.
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AT. 180: / r^i'cit tutje, pos/kur isne bri^sLu, jo i'iertz.

'Er si'hlendcrte sie hin, ganx als seien sie Schildkröten

und nicht Menschen.'

9. Posll-ur mit dem Konjunktiv des Imperfekts dder

rius(iuamperfekts (Admirativs).

Bogdan I.V. 1,4, 19: Lucifer wurde stolz posiLur f ii

retehej- asti{ i mire. 'wie wenn er von sich aus so voll-

kommen wäre.' Ebenso 1, 3, 1. 1, 4, 3. 1, 5, 16 u. ü.

1, 1, 10: Ninus ließ ein Standbild seines Vaters anfer-

tigen, das er so verehrte posihur fe K-aneke fjal. 'Wie

wenn es lebend gewesen wäre.' Der Admirativ (= Jiane-

Jcisfe) steht bei ßogdan manchmal (besonders beim Irrealis)

für das Plus(iuaraperfekt ^).

10. Poslktir mit dem Infinitiv.

Die Konstruktion ist bei Bogdan sehr beliebt '^), z. B.

1, 3, 11. 2, 3, 2 u. ö.: posikur nie ßane "wie wenn er

sagte'.

11. Posikur se mit dem Konjunktiv.

Bogdan I.V. 1, 2, 16: Posikur se'^) ni nieri te prit i'ii

par pefka per mase fe vet ani te clelin ende te mira per

sfat fjereve, kestu . . . 'Wie wenn ein Mensch sich ein

Paar Hosen nach seinem Maße schneidern läßt und wie

diese dann auch für den Wuchs anderer passen würden,

so . . . (sc. erfüllten sich die Worte der Weisen des Alter-

tums an Jesus Christus).'

12. Nach einem Komparativ se ('als') mit dem Infinitiv.

Zurani Noll. 35 a: Kur e fiton madnijn niri vet, ojt

per f u livdue sum mq teper se me pas Je n ohof f

niaö. 'Wenn ein Mann sich durch eigene Kraft seine hohe

Stellung erringt, so ist er viel mehr zu loben, als wenn

er an einem großen Hofe geboren wäre.'

Die Konstruktion des konditionalen Gedankens hinter

den aufgezählten Komparativpartikeln ist somit dieselbe, wie

in gewöhnlichen irrealen Perioden.

1) Ital. Text: come se fosse stato vivo.

2) Vielleicht unter dem Einflüsse von coiiv ä dire u. a.

3) Italien. Appunto come se un uomo tagliasse . . .
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B. Der Konditionalsatz in konzessiver Verwendung.

Auf Konditionalsätze mit konzessivem Nebensinn wurde

schon an mehreren Stellen hingewiesen ^). Die reinen Kon-

zessivsätze, die ihrem Wesen nach Verneinungen hypothetischer

Urteile durch Aufhebung des Prädikats derselben, d. i. der

notwendigen Abfolge darstellen ^), gehören nicht mehr in das

Bereich unserer Betrachtung. Sie werden durch udonese,

nclonse, nonse, ndone, eöe pse 'obwohl', sado K'e, sado M
'quamvis', me giß Tii "iuoJvovöti', sido Ki 'wie auch immer',

gidsesi te 'wie auch immer', ngado K'e 'woher auch immer',

Icudo Tis 'wo auch immer', tsfardo Ke Svas auch immer' u. a. ^)

eingeleitet. Uns beschäftigt die in der Mitte zwischen Kon-

ditional- und Konzessivsätzen stehende Klasse von Satzgefügen,

durch die zwar wie bei den Konzessivsätzen eine Konsequenz,

die aus dem Vordersatz gezogen werden könnte, abgewiesen

wird, deren Teilsatz jedoch dem hypothetischer Perioden gleich

einen gesetzten Fall enthält ^). Aber wiewohl sich diese Pe-

rioden im Albanischen ebenso wie in den romanischen Spra-

chen und dem Lateinischen im Teilsatze der Form konditio-

naler Sätze bedienen, stehen sie doch zweifellos ihrem Wesen
nach den Konzessivsätzen weit näher als der hypothetischen

Periode, da das Charakteristikum der letzteren, die Behaup-

tung einer Abhängigkeitsbeziehung, fehlt. Die Teilsätze dieser

Perioden sind entweder genau wie Konditionalsätze mit nde

eingeleitet (Negation mos), haben den Indikativ (s. S. 54, 59),

oder den Optativ (s. S. 86, 90), oder es steht nde Kofte se

(s. S. 109), oder ede ne 'auch wenn' mit allen für den hypo-

thetischen Vordersatz möglichen Konstruktionen, oder eöe ne

Kofte se; ferner eöe mit dem Konjunktiv Imperfekt (Meyer

Stud. 5, 32 [Märchen aus Porös] u z niunt f e mar ate hure,

eöe malete f i Txis malam 'ich kann ihn nicht zum Manne
nehmen, auch wenn er Berge von Gold hätte') und eöe mit

dem Konjunktivus des Imperfekts Futuri (Besä Sk'üptare 18:

E(h f kisirn me pase ndermjet f soJHsoif lii mij gäke e vrasa,

1) Vgl. S. 54, 59, 8G, 90, 109, 112, 144.

2) Vgl. Chr. Sigwart Logik 4 (H. Maier) I, 300 f.

3) Vgl. G. Pekmezi Alban. Gramm. 214; G. Weigand Alban.

Gramm. 99.

4) \g\. W. Meyer-LübUe Syntax d. roinan, Spr. ()91.
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ine dite f lir/js Slalpfdre iu( luik Lliiireiid via sf rennt vder-

nijet 'auch wenn wir unter einander ein Tausend Blulraehe-

ani;elei;enheiten und Morde hätten, mit dem Ta^^c der Freiheit

Albaniens schauen wir nicht mehr auf die gegenseitig zuge-

fügten Unbilden'), oder eöe sil-tir mit dem Konjunktiv ('/. B.

Sami >^k'üp. 55 a: eöe sil-u)' te. nfjalcs Ko mhri'tiri 'auch

wenn diesem Staate eine neue Blütezeit beschieden wäre').

8ehr beliebt ist eöe mit dem Infinitiv in konzessivem Sinn

(Keud. 2, 73 b: VrlOi e<h nie dcLsfs nuk mundet ine bve 'Der

Maulwurf kann nicht nagen, auch wenn er wollte', 2,2 b: eöe

me kene ne 2)ikf te dimnit 'auch wenn es mitten im Winter

war'), ebenso Infinitiv mit sado (Zurani Noll. o'Ja: l'lakii .s-'

hahet e ree, sado in'' e vei e in e Ine. 'Die Alte wird nicht

jung, magst du sie noch so kleiden und schminken'; Plsta

Lahuta 2, 34: ^Srtrfo rons nie pase. per f skue,
\
Mi djelm f

Kj ka nie gikue. 'So spät er [der rächende Gott] auch kommen

sollte, über eure Kinder wird er richten'), oder mit fs/'ardo

(Jarnik 7 b: Tsfardo stanet me kqne, kii e mbiif. 'Welche Art

von Tier es auch sei, dieser tötet es').

C. Konditionalsätze in temporaler Verwendung.

Vgl. S. 54, 91, 135 ff.

D. Konditionalsätze in kausalem Sinne, zumal bei

Ausdrücken des Affekts, eine Tatsache enthaltend.

Vgl. S. 57, 109, 144, 177.

IV. Yerknüpfung mehrerer Konditionalsätze.

Die Verbindung mehrerer konditionaler Teilsätze kann

ohne Kopula erfolgen, wie z. B. in den Versen Naim Be Fra-

seris (18) auf S. 123, dann wird gewöhnlich dieselbe Kon-

junktion wiederholt, wie dort po, und die Konstruktion bleibt

die gleiche (dort Indikativ Aoristi). Oder die bedingenden

Teilsätze sind durch e, eöe verknüpft. Auch dann wird in

vielen Fällen die Konjunktion wiederholt und die Konstruk-

tion unverändert beibehalten, wie in folgenden Fällen: Naim

Dit. 56 a: Te mafime tejkiirene e te slkojme ne lie pike uji,

do te soJieme usw. 'Wenn wir das Mikroskop nehmen und in

einen Wassertropfen schauen, werden wir sehen . .
.' 136: Te

futiins ne dore ne ne nje ... e f i leine . . . pa f i nzjePime

Indogermanisclie Forsclningen XXXH .
'^
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iE dilja e f i futime usw. (s. S. 16U) 'Wenn wir eine Hand
in ein Wasser stecken . . . und lassen sie . . ., wenn wir sie

dann herausziehen beide und stecken sie usw.' Hahn 166b:

t,£ te l'iöiniE e te te 1'e.wime {s. S. 164) 'Wenn wir dich binden

und wenn wir dich hinunterlassen . .
.' Beide Nebensätze sind

negativ: Meyer Stud. 5, 17: Ai üeriii te mos pij vere e ts

mos hen ede serrif.si (s. S. 166). Ist das eine Glied negativ,

das andere affirmativ, so wird beim zweiten die Negation ein-

fach weggelassen, so bei Geg Postrippa Albania 2, 2C4b, a:

Si mos te kemi skolat e si f jemi iri nevoj . . . 'Wenn wir

keine Schulen haben und wenn wir in die Zwangslage ver-

setzt sind usw.' (s. S. 150).

Sehr beliebt ist jedoch ein Wechsel in den Konstruk-

tionen. So wird:

1. Mit ^o und dem Indikativ Aoristi begonnen, mit

dem Konjunktiv fortgefahren^), Sami Sk'ip. 55a: FaslsfaJ

iSKiperia s' e mhan dot (Julien e saj, po ,s-' heri ede ojo skofa

e te veje mhare ne diturite. 'l\\ Hinkunft kann Albanien seine

Sprache nicht erhalten, falls es nicht Schulen errichtet und

im Wissen fortschreitet.'

2. Sehr beliebt ist der Wechsel von nde mit dem Optativ
und dem Konjunktiv, und zwar sowohl bei Subjektsgleichheit

der beiden Verba, wie bei Subjektswechsel. Beide Verba

stehen in der ersten Person: Meyer Stud. 5, 7: Se do jem
suniE i mare, nde lefsa te ngrenete tse kam nde gol'e e te

guain tjatre te ngrene tse s'e soll fare. ~ Aesop. Fabel

Halm 9: äW e'YuuTe dTTOTiXiiKTOc av e'i'nv, ei xiiv ev X^pclv etoi-

|iiiv ßopdv dcpeic id luriberrw qpaivöiueva biuL)Koi|ui', Beide stehen

in der dritten Person: Kai. Komb. 1902, 52: Bo fitoje da-

surins e gindjese . . ., ne lieJite dore nga djali e te jjunoje

per memedene. 'Er wird die Liebe des Publikums erwerben,

wenn er seine Hand vom Teufel abzieht und für das Mutter-

1) Dieselbe Erscheinung- ist aus den romanischen Sprachen

bekannt. Italienisch Se Voono mor in quela e non abia renduto.

'Wenn der Mensch in jener (der Versuchung) stirbt und hat das

gestohlene Gut nicht zurückgegeben usw.' Altbergamaskische Sprach-

denkmäler, herausg. von J. Lorck III, 130 f. Derselbe Wechsel der

Konstruktion im Altfranzösischen, Neufranzösischen, Spanischen s.

W. Meyer-Lübke Syntax S. 720f. u. St. Wedkiewicz Beih. 31 (Ztschr.

f. roman. Phil.) 24 f.
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land arbeitet.' 53: Tani pasl-etqj n' u lifofsin Holtet e tt.

pagojny aJä- sa Jccnu- f'uK-'t, solhrhi do hutrt. ih: hove iE /•/.

'Wenn von jetzt in Hinkunft die iMit^^lieder/ulil sieh vernielirt

und sie soviel zahlen, wie sie können, wird der Bund (Dituriaj

einen neuen Aufschwung- nehmen.' Sanii Sk'ip. G5a: Po uf

lit ndroftt TürKiia e tf mjuJin kEinlnth ny kde u(h, AV ka

zene duke i'unguUzure tu trapt t^ ImtiihJesF, e If mos doje

spF.tinin'' e saj sindelmr e la zakon, atthert SKlpetaret .sp^-

fojm: vetF vetehene. 'Wenn aber die Türkei dabei beharrt und

weiter ihren Schritt auf dem Wege setzt, den sie zu beschreiten

begonnen hat, indem sie in den Abgrund des Verderbens rollt,

und wenn sie ihr Heil nicht will, wie es ihre Gewohnheit ist,

so werden die Albaner sich selbst retten.' Naim Hageti Ib:

Eöe ne. i pref'sin uöen mzet a trldjete vete, e ta trunhin,

ajü s kiiehet, po skon ne mest si sigets. 'Und wenn ihm

(dem Lämmchen) den Weg 20 oder 30 ]\Iann abschneiden

und es in Schreck versetzen, kehrt es nicht um, sondern

geht mitten durch sie wie ein Pfeil.' jMatth. 1(5, 26

(Kristofor.): ^epse fs' tf. mlrf i bqhete nerlut, nde fitof'te

gii'h hotfUF e ts bieri spirtin e ref? "Ti y«P wcpeXrjBriceTai

avOpujTTOC, edv töv köc)liov öXov Kepbiici], tiiv be qjuxiiv auToö

Irmiaier]-,' (Ebenso Luc. 9,25). Luc. 12,38: EÖe nde ari'He

nde te diltene ruejfje eöe nde te tretene ruejtje iidt arOtn
e(h f l geJE keätu, te l'umum: Jane ata serbdore. Kai edv

eX6),i ev ti] beuiepa 9uXaKi], Kai tv ti] tpiTii cpuXaKrj eX6ri, Kai

eüpv] oÜTOj, laaKdpioi eiciv oi bouXoi eKeivoi.' 12, 45: Po)- nde

i'lastE aj werbet Her nde zemer te vet . . . eöe te filoje me
raf'une serbetoret . . . "Edv be eiTir) ö bouXoc CKeivoc ev ti^

Kapbia auTOu . . . Kai dpErixai TUTTieiv touc Traibac ..." 14, 26:

Xde arßte ku.^i tek iine e te mos kcte meui • ., nuke

mundete nie kemine disepidi em. 'El' Tic epxetai . . . Kai oO

uicei . . ., QU buvatai |uou juaGtiTric eivai.' u. ö. Beide Verba

stehen in der zweiten Person Phiralis: Matth. 18, 3: Nde
mos ukeOefsi e te baJieni porsi tsiinaV e foyih, . . . "Edv

|Liri CTpaqpiixe Kai TevncBe lijc id iraibia . .
.' 21, 21: Nde

patsi bese e/Se te mos jeni me dil tuendes . . . ''Edv e'xnTe

TTicTiv Kai \xx\ biaKpiBiiTe . .
.'

Subjektswechsel liegt vor bei Pedersen AT. 23: Ne dalte

vertet fjala e dercisit eöe te blme djelm . . . 'Falls das Wort

des Derwisches sich bestätigt und wir Kinder bekommen . .
.'
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o. Es wechseln nch mit dem Optativ iiucl der Indi-
kativ, und zwar sowohl bei Siibjektsgleichheit, beide Verba

stehen in der ersten Person: Bogdan J. V. 1, 1, 26: NcU mos
patsja pervurn mqndt e mija, po tsueiii splrtin f em possi

femija . . . pagetüra e spirtit f im (Psalm 130, 2). 'Ei ufi

eraTTeivöqppouv dWd uiyujca Tfjv vpuxiiv jliou" ujc tö äTTOfeTa-

XaKTiCjuevov em iriv luritepa aÜToO, ujc dvTaTTobiüceic em ti^v

Hjuxnv jLiou'. Beide Verba stehen in der zweiten Person

:

Matth. 5, 24: Nch pritfs pra Stinetius fände nde tieroret, erie

atje Tcujtohe . . . "Edv ouv rrpoccpepric t6 bujpöv cou em tö

GucmcTripiov, KaKeT |uvric6irjc . .
,' Pedersen AT. 166: Ne sot.s

parate eöe ndese. 'Wenn dir das Geld ausgeht und du in

Verlegenheit kommst/ Beide Verba stehen in der dritten
Person: Matth. 24, 48if.: Eöe ai serhetori keJc nde dasfe nde

zemere te vet . . . ede filon . . . (s. o. S. 195). "Edv be eiTtr)

6 KttKÖc boöXoc eKeivoc . . . Km äplr\Tai . .
.' Als auch bei

Subjektswechsel: Meyer Stud. 5,3 (Märchen aus Porös): A\le

mos me skofse e skova rete, ku te i'e.v, do te te tsou . . .

"Wenn du mich nicht rettest und ich rette mich selbst, dort-

hin, wo du gehst . . ., so werde ich dich finden . .
.'

4. Nde mit dem Optativ wechselt mit dem Infinitiv:

Matth. 18, 13 (Kristof.): Nde past ni nieri ni IHud <Sen eöe

me hupiine ni prei atiineve . . . ''Edv Yevnxai xivi dv9puuTTLU

eKttTÖv TTpößaxa, xai irXavriOri ev e2 auxujv . .
.' ^).

5. Der Konjunktiv wechselt mit dem Infinitiv:

Jarnik 13 a: E massi f des in e ni ti üal prep, mosnnej

hes mik ka rnq? 'und wenn man gestorben ist und dann

wiederum zum Leben erwacht, muß man dann die Verspre-

chungen des frühereu Lebens noch halten?'

V. Korrespondierende Konditionalsätze in disjunktivem Sinne.

Die disjunktiven Sätze können einen gemeinsamen Ver-

balsatz haben oder jeder der beiden hat — dann immer in

präpositiver Stellung — seinen eigenen Nachsatz. Im ersten

Falle werden dem griechischen eixe — eixe oder lat. sive —
sive entsprechend als disjunktive Partikeln o — o 'entweder

— oder', ndo — ndo 'wenn du willst — wenn du willst', n

1) Tosk. hat an dieser Stelle Wechsel zwischen Opt. und Konj.

Nde pastF . . . ede f i humbasF . .
.'
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defs — n" dets "gesetzt, du willst dies — gesetzt, du willst

jenes', ne — o ia) 'ob — oder", hoj — hoj 'gleichviel ob —
oder ob' verwendet oder die beiden Glieder werden ohne Kon-

junktion nebeneinander gestellt. In den disjunktiven Gliedern

steht Optativ oder Indikativ (Praeseutis oder des Imperfekts).

Beispiele: Bogdan J. V. 2, 1, 3 Nde mof te skueni {jiDeve u

d^ojne profetE, o dijne o .s' dijuE nie l'ahzueiu te pamit tt

t/ine. ''In alter Zeit nannte man alle "Propheten", mochten

sie nun ihre V^isionen erklären können, mochten sie sie nicht

erklären können.' Ne^in Hahn 143 MhasJx'endaj no ri uo

Jak, I
Ts u doks e ts' u pervel'us. 'Magst du mir fern oder

nah sein, ich bin entflammt und verbrüht.' Naim Bageti 5b:

ndo Si koftE e ndo dele. 'Mag es eine Ziege sein oder ein

Schaf und Diturija 1, 15U N'eriu do i Jumtiir, do fafkek,

ka nevoJE per mk. 'Der Mensch, sei er glücklich oder un-

glücklich, er bedarf der Gefährten'. Zurani Xoll. 20a Genzios

fu desf nie t ra krejt iidore annfikut, n dets ni fal, u" dets

m'' pre (feststehende Phrase) 'Genzios mußte sich ganz in die

Hände des Feindes überliefern, auf Gnade und Ungnade'

(wörtlich 'ob er ihn begnadigen wollte, ob er ihn köpfen wollte'j.

Prennusi 148, 106 Xe dats hidu, n dats mos u hUL' 'Wenn

du willst, stürze dich! Wenn nicht, so nicht!' Noll. IV

N'ato pun, ki para gidku na kan Jon faken e harö . . .,

;i' datsin f ken ken ato IniPa idtijs, f Ksten a Mulia-

nietana. 'Jene Ereignisse, die früher überall uns Ansehen

hinterlassen haben, mochten jene Helden Heiden. Christen oder

Mohamedaner gewesen sein.' Schiro 19 Po ue ti je darÖE o

ftiia, j Leer e Pitur Je per miia! 'Aber magst du nun eine

Birne oder Quitte sein,
|
Geboren und gewachsen bist du für

mich^)!' Pedersen AT. 25a Hoj tsah kloft, hoj verhEVE, de

sido ke tE jete, u ate dua. 'Mag er lahm, mag er blind, mag
er wie immer sein, ich will ihn.' Hahn 16Tb Duaj, s' duaj
mbreti, s' kis ts^ te ÖEn, apofasisi f ap vaizeuE. 'i\Iochte

der König wollen oder nicht, es blieb ihm keine Wahl, er

mußte sich entschließen, das Mädchen zu geben.' Laographia

1, 99 (Attika): DuajnE, .s' duajne e hEnE gmnhrö. 'Ob sie

wollten oder nicht wollten, sie machten ihn zum Schwieger-

1) Variante bei Mitkos: Mos je danh a mos je ftua, / Ns je

ftua, je per inua.
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söhn/ Hierher gehört auch die Redensart do-mos-do = nolens

Valens 'unbedingt', "iu jedem Falle', magst du nun wollen —
magst du nicht wollen'.

Hat jeder der beiden disjunktiven Teilsätze seinen Nach-

satz, so sind zwei Möglichkeiten zu unterscheiden; entweder

bringt der zweite Teilsatz in positiver Form einen Gegensatz

zu dem ersten, oder in der Weise, daß er den ersten negiert,

sei es daß das Verbum dabei mit der Negation wiederholt

wird, sei es daß nur die Formel 'wenn nicht' zur Anwendung

gelangt.

1. Die beiden Teilsätze sind gleichlautend.

Sami 8k'ip. 59 b Ne datsine, do fe spdojus, ne datsinf,

do te humbasine. ^Wenn sie wollen, werden sie gerettet

werden, wenn sie wollen, werden sie zugrunde gehn'.

2. Der zweite Teilsatz enthält in positiver Form das

Gegenstück zum ersten.

Pedersen AT. 44a Ne me munts ti nma, te im ndzerets

sit, e ne te muntsa u t/'j, te te ndzer sit. 'Wenn du mich

besiegst, sollst du mir die Augen ausreißen, besiege ich dich,

so will ich dir die Augen ausreißen'. Meyer Stud. 5, 35 Nde
do te falet nde mua, la jeten e tia ai eöe feinU'a e ti, Jta

ede ne Hin niil'e florin; po e mo)'a me lüfte, da i niaPe l-riete

e femil'en e tia. 'Wird es mir geschenkt, so hat er sein Leben,

er und seine Familie, er hat auch einhunderttausend Gulden;

nehme ich es mit Krieg, so werde ich ihm und seiner Familie

den Kopf abschlagen.' Ebenda: Po ai nie mundi, le nie heiie,

tse te dote, e po e munda, tiiti vendete e ti eÖe vion e ti do

e ndan nde tuti fiikara. 'Wenn er mich besiegt, soll er mit

mir machen, was er will, besiege ich ich ihn, will ich all sein

Land und sein Habe unter alle Armen verteilen.' Ebenda:

Nde do lüfte, jemi perpara; ande do, te ln',s pale! (s. S. 116).

3. Der zweite Teilsatz wiederholt den ersten in nega-

tiver Form.

Kinderlied in Valet e Detit 686 Liipi, liipi, doreza,
/

Ne me dents, te lumte! / Ne mos dents, f u dafie! vgl. S. 98 f.

Pedersen AT. 78b U nuke te pres, ede ti, ne dats, eja, ne

mos dats, hur mos. 'Ich erwarte dich nicht; w^illst du, so

komm! willst du nicht, so nicht!' Matth. 18, 15 Nde te nde-

gofte, e fitove f ftt vela: por nde mos te ndegofte usw.



Die liypothetische Periode im Albanisciieu. 199

Luc. lo, 9 e<)e iide baffipeme^ itiirt: lior nch mos hnffy mw.
vgl, S. 87 11. ().

-i. Der zweite Teilsatz negiert den ersten in geänderter

Form.

Pedersen AT. 73a A^e dafsi, Ke te leni ede nma none

liind Hi'ü, re-iin-ni: jo po s" desfe, mos nts hni, n/irl fe

gitki ju! 'Wenn ihr auch mir ein Hundert Lira lassen wollt,

laßt sie mir' aber wenn ihr es nicht wollt, lasset es mir nicht,

nehmt euch alles!' 95, <S Xde K-oft neser, K-£ te ve e ff (jtje

hukenr, ajo, ara do beje siime herTiet, jo nde mos e <jete,

wd-f do Injf herlief. 'Wenn er am folgenden Tage das Brot

findet, wird der Acker viel Getreide hervorbringen; wenn er

es nicht findet, wird er kein Getreide hervorbringen.'

ö. Der zweite Teilsatz negiert den ersten und ist k(»n-

j unktionslos.

Pedersen AT. 22 Ne dats tt rifs, eja, uul^e do, mos

vjen! 'Willst du mitgehn, so komm! willst du nicht, so komm'

nicht!' (s. o.). Xe spftofsa dot, spatova, nuke spetova, le

te pesoj vgl. S. lOL Ne e getsa, e sjel; s" e geta. pre m"

kokene! 'Finde ich ihn, so bringe ich ihn, finde ich ihn nicht,

schneide mir den Kopf ab!'

6. Der zweite Teilsatz besteht nur aus der Formel ,wenn

nicht' ohne Verbum. 'Wenn nicht' = we »lOs, ne jo,jo jo.

Sami yk'ip. 73 b Ne e pelkefsine keto da kesila ate

Verl, do fe dergohete; ne mos, krej i Plekesise do f i pergi-

gefe I'ortese. 'Wenn diese zwei Beratungskörper jenen Mann
akzeptieren, soll er abgesandt werden; wenn nicht, so wird

der Präsident des Senats der Pforte Bericht erstatten.' Dozon

Manuel 94, 30 Ne je odjak, ta bents belhi, ... ne mos, t)ua-m,

fa di, fs te be7i. 'Wenn du vornehm bist, gibt davon die Probe, . .

wenn nicht, sag' es mir, damit ich weiß, was ich tun soll.' Pitre

Novell. 2 Mamadraga ßa vaizes, se kU- haj lugen, ne jo, e

vi'is. si Kran tjetren mofre. 'Die Mamadraga sagte zu dem

Mädchen, daß es einen Löffel zu essen habe, äße es ihn nicht,

würde sie es töten, wie sie die andere Schwester getütet

hatte ^}.' Pedersen AT. 97 a U do f n doiti ne fjcüe, e nde u

\) Dieser Fall zeigt den Übergang der Bedeutung von ndf

mos oder nds jo zu der von 'sonst', 'andernfalls', s. hierüber S. 186. —
Ks mos in verkürztem Konditionalsatze (latein. si noii) Kend. 3, 14a
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pelHefte, mire, jo jo, h'iAni e pot^te. leb will einen Vorsehlag-

machen, und wenn er euch gefällt, schön, wenn nicht, dann

verwerft ihn!'

VI. Die Negation in deu konditionalen Nebensätzen.

Regelmäßig- steht in indikativischen wie optativischeu

«cZe-Sätzen mos, ebenso in den konditionalen Ä-«r-Sätzeu mir

dem Konjunktiv, während in den indikativischen JxurSlitzen

häufig- nul: oder .y', seltener n/os^) verwendet wird. Die mit

po eingeleiteten Bedingungssätze haben beim Indikativ 7mk

oder s% beim Konjunktiv mos. Die subjektivischen .ve-Sätze

bei ndf Jcofte werden durch nuk, s' negiert, ebenso die mit

?nasi eingeleiteten Konditionalsätze mit der Form rein tem-

poraler. Hypothetische Relativsätze werden durch die Negation

mos gekennzeichnet, oft auch, wenn sie den Indikativ haben-').

Die Verwendung von mos mit dem Optativ, tf mos und mos

te mit dem Konjunktiv in konjunktionslosen Teilsätzen wurde

behandelt, ebenso die mit mos negierten konditionalen In-

finitive. In disjunktiven Sätzen ist die Negation mik oder .s'

beim zweiten Teil Regel, wenn er konjunktionslos ist, do-mos-

do bildet eine Ausnahme.

Beachtenswert ist die besonders im Italoalbanisehen

heimische Formulierung; negierter Teilsätze mit wf milf oder

ne s\ Beispiele: Schiro 21, 3 (Lied aus Plana d. Gr.) I mier

ede nde Kieh, >%m, se Ms f isa, j N'e tij perJcrahu, onali

Jim, nge kisa. (vgl. S. 155). Camarda Dora 46 Ne zoferia

e yjioja miks na Jeasf. . . . usw., vgl. S. 55. 31a Te siper-

Mos sani ku? ata, Hl kan ndoj f/iimtim. pse, «£ mos jirei rohit, e

keni gadi ndeskimin prei Zotit. 'Verspottet nie die, die ein Ge-

brechen haben, denn, wenn auch nicht von Seiten der Welt, habt

ihr doch die Züchtigung von Gott bereitliegen' 2, 39a Ne mos tjetre,

niketo kumhuta tes na lijekin edin. 'Wenn nichts anderes, so ver-

treiben diese Pflaumen uns jetzt den Durst'. Bogdan I.V. 1, 2, 9

Nds mos jjfv ts plotr, ndosta ni pjese dritejen zjerim. 'Wenn auch

nicht vollkommen, so gewinnen wir vielleicht doch etwas Licht'.

1) Z.B. Prennusi l-23b Hekim, kur, mor, mos u ijetet, TU
s' ts la, m,ore, me in preke; / Kur hekim mos u cjetet p^r viue, j

'TU

s' te Iq, ine m' hekimue. 'Wenn sich kein Arzt für mich findet,

mein Lieber, Dich, mein Lieber, laß ich mich nicht berühren; Wenn
sich usw., I Dich laß' ich mich nicht heilen'.

2) Vgl. S. 172, Anm. 1.
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meta precJiftima kah-^ojn, si. (jruajn e arbcresa de} f is citii

e lutne, ue ajo nuTxt postonej se po nens porosijn c burit)-

yaje. 'Die oben erwähnten Züge beweisen, daß die albanisclie

Fran glücklich wäre, wenn sie nicht Untertan wäre als (nur

Untertan wäre, dem fran/. Original nachgebildet .sv' eile ne

relevait que) der Gewalt ihres Mannes.' Camarda Dora 29

Ksta . . . epldetf nuke dej f Japjen ih te aakte ide . . ., ?u

höifarefe s" na perskruajeif. 'Diese Epitheta würden keine

klare Vorstellung geben, wenn die Dichter uns niciit be-

schrieben . .
.' Pitre, bibl. trad. Sic. 24, 452a fPalazzo Adriano):

Nai eöe .9' ms ke hesF ^venn du mir immer noch keinen Glauben

schenkst, . . .'. 456 b Xai sf ja dtiqid'kej, dejii V e pijem hask.

'Wenn es euch nicht mißfallen sollte, würde ich wünschen, daß

wir das Fäßchen zusammen austränken." oT6b Xe na ngs

spendoJEin . . . 'wenn wir nicht ausgäben . .
.' Volkslied aus Por-

tocannone (Molise, von mir 1913 aufgezeichnet): si nsng mc

(Vift iie 'wenn er mir nicht eine Tochter gibt, [soll ihn der

Teufel holen!]'

Auffallend ist die nicht nur in Kalabi'ieu und Sizilien,

sondern auch im Toskischen der Balkanhalbinsel verbreitete

Konstruktion ni:- n/os nuk mit Indikativ und Optativ und mos
niik mit Indikativ des Präsens und Imperfekts in negierten Teil-

sätzen, die nur daraus erklärt werden kann, daß ne mos, bzw.

mos zur konditionalen Einleitungskonjunktionen erstarrt sind,

deren negierende Bedeutung; nicht mehr gefühlt wird, vielmehr

muß nde mos sowie mos dem Sprachgefühl nde gleich sein. Zu

diesem Verlust der negativen Bedeutung- kann mos in kon-

junktionslosem Teilsatz vor vokalischem Anlaut gelangt sein,

indem das Ohr aus einem mos e gefsa 'falls ich ihn nicht

fand' ein mos s' e gefsa heraushorte, so daß das mos einem

po 6-' e geta g;anz parallel war, somit als bedeutung:sgleich

gefühlt wurde.

Beispiele: Kai, Komb. 16ob Kste pune de ne mos imlx

e dime sigurisf, kemi ne prove te forte. 'Hierfür haben wir,

auch wenn wir es nicht sieher wissen, einen starken Beweis.'

Albania 1900. 77 Lum fi, ne mos nuke te pengofte me teper

se ne fjale per vije. 'Wohl dir, wenn dich nicht mehr als ein

Wort in der Zeile (beim Übersetzen aus dem Französischen ins

Albanische) aufhält.' Camarda Dora 27 a Ne mos ka nenite

nuke i tekej sotiria e gitfece . . . usw., vgl. S. 69 26b Porosia
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. . . dej f is Ihmse farega timeja, mos iuiA-e dije a'i vete.

'Sein Einfluß . . . wäre sozusagen null, falls er es selbst nicht

verstünde . . / Camarda 168 Mos gl:' isfe Jinssar, sl Oiia,
j

Zfmera mir" i' get. "Falls er kein Räuber ist, wie du sagst,

so gehört das Herz ihm mit Recht zu.' Schirö 21, 3 Doja
te vdisla, nde pora/s te veja; j Mos lu/kf fe tsoja tij, pri-

i'esa e vlja. "Ich möchte sterben, ins Paradies kommen, aber

träfe ich dich dort nicht, möchte ich Kehrt machen und wieder-

kommen.' Pitre, bibl. trad. Sie. 24, 467 (Piana) Ddira mos
neng fihet, s" dilef. "Wenn man keine Schulden macht, braucht

man keine zu bezahlen.'

VII. Die Wortstellung in der lijpotlietisclien Periode.

Im Nebensatz ist die invertierte Wortstellung Prädikat —
Subjekt das Gewöhnliche^). Eine Statistik meines Materials

hat ergeben, daß sieben Prozent der mit nde eingeleiteten

Nebensätze die invertierte Wortstellung nicht haben, von den

mit den andern Partikeln eingeleiteten neun vom Hundert das

Subjekt vor das Prädikat stellen. Im Durchschnitt steht also

in weniger als einem Zwölftel der bedingenden Sätze das

Subjekt vor dem Prädikat, in elf Zwölfteln das Prädikat vor

dem Subjekt. Bezeichnend für die Vorliebe des Albanischen

für die invertierte Wortstellung im konditionalen Teilsatz ist

das regelmäßige Abweichen der Bibelübersetzer von der Stel-

lung Subjekt — Prädikat des griechischen Originals zugunsten

der invertierten Stellung-). Im Verbalsatze der hypothetischen

Periode herrscht bei Postposition des Teilsatzes in der Regel

die Wortstellung Subjekt — Prädikat, bei präpositivem Teil-

satz steht das Subjekt des Nachsatzes in den Fällen, wo er ein

1) Sami Sk'ip. 92 Mitte Ne ka mhehiVF pas kombi üne, .*.•'

ssts fajiti (s. S. 58). Naim Dit. G Po tr ftohetF dieii, tsopet' e ti

do tg nyrijm fare (s. S. 128). Zurani NoU. 45 a Kur f %i merte Kon-
s antin opli usw. (s. S. 145).

2) Luc. 16, 30 Nde vofte ndoni prei ss vdekunis .... "Edv

TIC dTTÖ vcKpOJv TTOpeuerj usw.' Matth. 18, 19 Nde Koßine 7nbi Set du
vete prei jus . . . "Eöv bvo ü|uujv cufiqpiuvricujciv im Tf\c ^f]c usw.'

Matth. 16, 24 Nds daste kusi usw. 'El' Tic OeXei . .
.' 22, 24 Nde

vdekte kii.si . . . "Edv Tic d-rroBdvri . .
.' u. oft. Ebenso in den Über-

setzungen äsopischer Fabeln in Meyers Stud. 5. Halm 74 Nde u
ßafsete eSe ki . . . 'äv ouv Kai TÖ.evödbe übiup Er]pav6iri . .

.' 101 Nd'
arsite kero ... 'Ei y^P 6 Kaipöc lueTaßdXoi' u. oft.
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Hauptsatz ist, in zwei Dritteln der mir vorliciicnden Perioden vor

dem Prädikat, in einem Drittel (ihrerseits selbst wieder unter-

g:eordnete Nachsätze nicht einbezogen) herrscht invertierte

Stellung 1). Nicht invertierte Stellung im Teilsatze läLU sich

in vielen Fällen durch den auf dem vorangestellten Subjekt

liegenden Nachdruck erklären''^), in vielen ist das Subjekt

vorangestellt, weil es dem präpositiven Teil- und dem Verbal-

satz als Subjekt gemeinsam ist^). Das gemeinsame Subjekt

nimmt außer dieser Stellung unmittelbar hinter der Konditional-

partikel entweder die Stelle au der Spitze der Periode vor

dem Teilsatze ein"*) oder zentrale Stellung am Schluß des

Teilsatzes ^), wodurch ein pauseloser Übergang vom Teil- zum

Verbalsatz herbeigeführt wird. Ist das Subjekt des Verbal-

satzes gleichzeitig Dativ- oder Akkusativobjekt im präpositiven

Teilsatz, so wird es entweder letzterem in dem vom Verb

des Teilsatzes geforderten Casus obliquus vorangestellt'') oder

steht als Objekt im Teilsatze unmittelbar hinter der Konditional-

partikel'); es kann, muß al)er nicht, im Verbalsaiz durch ein

anaphorisches Pronomen aufgenonmien werden. Falls umge-

kehrt das Subjekt des präpositiven Teilsatzes Dativ- oder

1) Z.B. Pedersen AT. 95, 11 Po ts hapen i/er.'^rrdF, ntik vene

mbare 8snt e8e dit (s. S. 127). Dagegen Zurani Noll. 51b Po dest

niri, giüska bqhet. 'Wenn der Mensch will, ist alles ausführbar'.

2) Pedersen AT. 72a Xga te pess Kinda ns para ts ms lipset

usw. (s. S. 159) u. ö. Meyer Stud. 5, 34 Po ti ms rah i pari, u ts

ts dulpskon vions f snt. 'Wenn du mich y.uerst triffst, verdopple

ich dir dein Vermögen' und oft.

3) IMeyer Stud. 5, 3.') Po ai ms miindi, le ms bsns tss ts dots

(s. S. 125). Zurani Noll 43 Mitte Kur äi Hergat e made siin malin

.... bq7i aso dames (s. S. 136). Meyer Stud. 6. 7a Kur hoPi mu.s

barkun me buks, ts müt me fen (s. S. 136).

4) Sami .Sk'ip. 59a Skipsria, po ks ts spstoüs . . ., bshets ne

nsw. (s. S. 131). Hahn 146b ESe nepsrka ts pi, prei {jakut tem hei-

mohefs (s. S. 159). Naim Dit. 9b N's ge pto ts Tijs sums kohs ne

venf, . . . bsnsts s pari Oengit (s. S. 127) u. o.

5) Valet e Detit TG2. 1007 Po u düe buka, nuks ngitet j)i-ape

(s. S. 124). Naim Dit. 151b Se po s' mori friime neriu, nuks ron

(s. S. 124). Pedersen AT. 55 a Po ts jes u, do jess f>ier nga frika

(s. S. 129 f.;.

6) Naini. Dit. 140 T.selnikns, po f a fsrkojms .... me? (Y

ajil ats fuki (s. S. 127).

7) Meyer Stud. 5, 13 Po totit s' i ösmbi zsmsra . . . ., neret

do ts na Isrs . . .? (s. S. 125).
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Akkusativobjekt im Verbalsatz ist, so steht es oft an der

Spitze der Periode im Nominativ und wird im Verbalsatz

durch das enklitische Pronomen im Dativ oder Akkusativ

aufgenommen ^).

VIII. Überblick über die Typen des irrealeu Falles.

Über den Realis und Eventualis braucht nichts mehr

gesagt zu werden. Die Konstruktion richtet sich, wie aus-

geführt wurde, nach der Färbung der auszudrückenden Ge-

danken. Die Form des Potentialis fällt mit der des Irrealis

zusammen. Die für letzteren möglichen Formen seien hier

übersichtlich zusammengestellt.

'Wenn ich hätte, gäbe ich' kann folgendermaßen

ausgedrückt werden

:

(Impf.) nepse (Impf.) S. 68

„ ~kise nie öqne (I. F.)-) ., 69

„ do fe nep.se „ „ 69

„ do nepse „ „ 69

„ dej (U) jippja (italo- „ 70

alb. I. F.)

6. Ndi" munt u e Msjä jippja (italo-alb. Impf.) „ <6{S

(umschr. Impf.)

r- AT 7 f
munt j 7 ••• ^T

1 nunt
'^ -^^^ " " ji :i

o<

(umschr. Konj. Impf.)

^. Nde patsa (Opt.) Uie me dorn (I. F.) .. lul

9« )» 7, ,: Jcani me öqns (Futur.) ^ 102
10. Nds HofU, se lise Ilse me dmie (I. F.) „ 110

(umschr. Opt.)

11. Nde K-ofte, se lüse do fe nepse „ ,.111
(umschr. Opt.)

\2. Po U läse (Konj. Impf.) Idse me dqne „ „ 129

1'^- n n n n r>
do ts nepse „ n 129

1-i- „ 7, „ „ „ iiniut te nepse (umschr. „ 129

I. F.)

1.
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15. Fot<paslise{Koü].\mi^L libe me öqne (I. F.) S. 129

des Ad mir.)

16. Kiirfyklbe (Konj. Impf.) „ „ „ „ „ 145

17. „ „ .. „ „ do te nepse „ „ 14Ö

\^. *b7A-«)*#f7i/.se(Konj.Impf.) do te jap (Futur.) „ 147

19. „ „ „ „ y^
do ite) nep.se (I. F.) „ 148

20. Kit te k-i.se „ „ fe nepse (Konj. Irapf.) „ 153

21. Kiii f l-em (s. S. 155) kise me danf (I. F.) „ 155

22. Tt l-is(^ (Konj. Impf.) neijs-e (Impf.) „ Uil

23. „ „ „ „ Jxise Ute (Saue (I. F.) „ 162

24. „ „ „ „ do te nepse „ ^ 162

25. Me pax (Infinit.) kise me dam „ n 175

26. Me bq nie pa.s (umschr. nepse (Inii)f.) „178
lufin.)

27. Me kejih- se kise (umschr. „ „ „ 179

Impf.)

'Wenn ich gehabt hätte, hätte ich gegeben' kann

folgendermaßen ausgedrückt werden

:

1. Xde kise (Impf.) neiJse (Impf.) S. 72

2. „ „ „ kise nie da.ne (I. F.) „ 72

o. „ „ -, do (te) nepse „ „ 72

4. ., „ „ dej (te) jippja (italo- „ 72

alb. I. F.)

5. Nde kise j^rts (Plusqupf.) kise me öane (I. F.)
„ 73

„ do (te) nepse „ n
"'"^

„ kise baue (Plqupf.) „ 74

„ do te kise dane (Plqupf. „ 74

Futur.)

9. ,. „ „ „ dej te kise dane (italo- „ 74

alb. Plqupf. Futur.)

10. „ „ „ „ das (Aor.) „ 75

11. Xde paskise (Impf. kise (Sqne (Plqupf.) „ 74

Admir.)

12. Po te kise (Konj. Impf.) kise me da.ne (I. F.) „ 129

13.
., „ „ „ „ kise dane (Plqupf.) „129

14. „ „ „ „ „ do (te) kise dane (Plus- „ 129

qupf. Futur.)

15. Po te paskise (Konj. kise <Sane (Plqupf.) „ 129

Impf. Admir.)

6.
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16.

17.

IS.

19.

20.

21.

22.

23.

24.

25.

26.

27.

28.

29.

30.

31.

34.

35.

36.

M. Lambertz

,

Po te läse pas (Konj. Mse öqne (Plqiipf.) S. 129

Plqupf.)

Po fe l'ise pas (Konj. do (te) Mse (knie (Plus- „ 129

Plqiipf.) qupf. Futur.)

Kur te läse (Konj. Impf.) läse nie öqne (I. F.) „ 145

„ „ „ ,, „ do te nepse „ n 145

Kur te Mse pas (Konj. Mse nie öqne „ ,,
145

Plqupf.)

Silur teA'ise(Koißj.lmpL) do nepse „ ., 149

Sikur te pasMse (Konj. do (te) nepse „ :i l"!«?

Impf. Admir.)

SiMir te pasläse (Konj. do te Mse (So.ne (Plqupf. „ 148

Impf. Admir.) Futur.i

Sikur te pasläse (Konj. Mse öqne (Plqupf.)

Impf. Admir.)

SlMir te Mse pas (Konj. „ „ „

Plqupf.)

SiMir te läse pas (Konj. do te Mse öqne 'Plqupf.

Plqupf.) Futur.)

Ku te Mse (Konj. Impf.) te nepse (Konj. Impf.)

Ku Mse (Impf.) läse ()ane (Plqupf.)

Kis f kise pas {s.SAbr)) „ „ „

Te Mse (Konj. Impf.) das (Aor.)

„ „ „ „ do (dej) te nepse (Impf.

Futur. I

;, „ „ „ do te Mse öqne [V\i\\\^i, „ 163

Futur.)

TeMsepas{Ko\\].V\(\\\^i.) Mse öqne (Plqupf.) „ 163

,, „ „ „ „ Mse me öqne (I. F.) ., 164

„ „ „ „ „ do te hlse öqne {F\qu\)t ,, 164

Futur.)

PasMse (Impf. Admir.) Mse öqne (Plqupf.) „ 169

J7e ^ft^^rt.s (Infiu. Perf.)
ri n n n

^'^^

Auf die speziellen Übereinstimmungen zwischen Albanisch

und Rumänisch in der Modus- und Tempusgebung in der ir-

realen Periode wurde schon wiederholt (>S. 66, 68, 70, 83 ff.,

105, 1 17, 130, 134 u. ö.) hingewiesen, ebenso auf den Unter-

schied, daß das Albanische mit den westromanischen Sprachen

den Konditionalis im Teilsatze nicht gern setzt; mit den west-

;i
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roiurtiiischeu Sprachen bat das Albanische auch die große Zald

möglicher Formen des irrealen 1^'alles gemein. Während im

Rumänischen durch sä und l-ara sä mit Konjunktiv im 'J'eil-

satz, de und clakä mit Konditionalis (Optativ) der Gegen-

wart und Vergangenheit, diesen beiden und lind mit Indik.

Praesentis und Imperfecti, letzterem für Gegenwart und Ver-

gangenheit, in Teil- und Verbalsatz die Fülle der Formen

erschöpft ist, verwendet das Spanische (vgl. Geßner, Ztsch. rem.

Phil. 14) für die gegenwärtige irreale Periode mit si im Teil-

satze: Konj. Impf. ^) — Impf. Futur.; Plusquampf.^) — Plus-

quampf.; Konj. Im])f. — Plusquampf.; Plusquampf. — Impf.

Futur.; Konj. Impf. — Konj. Impf. Für die Periode der Ver-

gangenheit: Konj. des umschriebenen Plusquampf. — Plus-

quampf. Futuri; Konj. des umschriebenen Plusquampf. — um-

schriebenes Plusquampf.; umschriebenes Plusquampf. — um-

schriebenes Plusquampf. ; Konj. des umschriebenen Plusquanii)f.

— einfaches Plusquampf.; umschriebenes Plusquampf. — ein-

faches Plusquampf. : einfaches Plusquampf. — Plusquampf. Fu-

turi; einfaches Plusquampf. — umschriebenes Plusquampf.:

einfaches Plusquampf. — einfaches Plusquampf.; Konj. des

umschriebenen Plusquampf. — Konj. des umschriebenen Plus-

quampf.; umschriebenes Plusquampf. — Konj. des um-

schriebenen Plusquampf. Hierzu kommen noch eine Reihe

von Mischformen zwischen gegenwärtiger und vergangener

Periode.

Auch das Französische weist im Laufe seiner Entwick-

lung eine stattliche Zahl von Möglichkeiten des Ausdrucks

für die irreale Periode auf (vgl. Klapperich, Franz. Stud.

III 4). Für die Gegenwart: Konj. Impf. — Konj. Impf.;

Konj. Impf. — Impf. Fut.; Impf. — Konj. Impf.: Impf. —
Impf. Fut.; Impf. — Impf.; Impf. — Praes. (Fut.); Impf.

Fut. — Impf. Fut. (im Neufranzösischeu nur zulässig, wenn

der Nebenzatz zugleich Hauptsatz einer andern Bedingungs-

periode ist). Für die Vergangenheit: Konj. Impf. — Konj.

Impf.; Konj. Impf. — Konj. des umschriebenen Plusquampf.:

Konj. des umschriebenen Plusquampf. — Konj. Impf.; Kouj.

des umschriebenen Plusquampf. — Konj. des umschriebenen

1) = latein. Konj. Plusquaraperf. tuviese.

2) Einfaches: diera.
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PInsquarupf. (selten); iimschrieheues Plusquampf. — Impf. Fiit.,

wozu wieder eine Reihe Miscliformen kommen.

Das Italienische (vgl. Wodkiewiez Zeitschr. rom. Phil.

Beih. 31) hat lateinischen Konj. Impf. — Konj. Impf, nur

im Log-udoresischen bewahrt, romanischen Konj. Impf. (= la-

tein. Konj. Plusquampf.) — Konj. Impf, im Norditalienischen,

Konj. Impf. — Konj. Plusquampf. Futuri hauptsächlich in

Norditalien; Konj. Impf. — Impf. (Perf.) Futuri (die heute

üblichste Form in der Schriftsprache); Umschreibung mit

se non fosse, che — Impf. (Perf.) Futuri; Konj. Imperf. —
lateinisches (einfaches) Plusquampf. in Kalabrien, Basilicata,

Abruzzen, auch bei Dante; Konj. des umschriebenen Plus-

quampf. — Impf.; Konj. Impf. — Praes. (Fut.); Impf. — Plus-

quampf. Futuri (erst uachdanteisch); Impf. — Impf.; Konj.

des umschriebenen Plusquampf. — Plusquampf. Futuri.

Diesen romanischen Konstruktionen schließt sich das Al-

banische, wie ein Vergleich der Tabellen lehrt, im Gebrauch

von Indikativ und Konj. Impf, für Gegenwart und Vergangen-

heit, der Vermeidung des Konditionalis im Teilsatz, der Bil-

dung des Konditionalis mit Itam, dem Ersatz des Teiisatzes

durch den Infinitiv, der Umschreibung durch die Formel Svenn

es wäre, dal.)', der Verwendung des Aorists (histor. Perfekts)

im Nachsatze statt des Plusquamperfekts Futuri, der Verwen-

dung des Konjunktivs in einem zweiten mit te (romau. qiie)

an einen Indikativ (albanisch auch Optativ) angereihten Kon-

ditionalsatz, der Verwendung lokaler Partikeln als konditio-

naler Konjunktionen au, während es mit dem Mazedorumäni-

scheu (und Neugriechischen) die Bildung und den Gebrauch

des balkanischeu Konditionalis und die Konjunktion anch, mit

ersterem die Verwendung der Temporalpartikel {kur— kara)

mit dem Konjunktiv in konditionalem Sinne gemeinsam hat.

Wie in vielen Erscheinungen, zeigt sich somit auch in der

Bildung der albanischen hypothetischen Periode die Doppel-

natur des Albanischen als einer halbromanischeu Balkansprache.

Wien. Max Lambert z.
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Beiiierkuiii^en zum schwachen Präteritum.

1. Zu den Plural- und Optativendungen.

In meiner Selirift 'Das schwache Präteritum und seine

Vorgeschichte' (Güttingen 1912) 8. 5 sagte ich, es sei 'his

jetzt auf jeden Versuch, sich von Grimms Erklärung des

schwachen Präteritums frei zu machen, ein Rückfall auf die

Grund /.(ige der Grimmschen Anschauungsweise gefolgt'. Auf

die Bestätigung dieses Satzes hat man nicht lange zu warten

gehabt. Der 45. Band der Kuhnschen Zeitschrift bringt S. 334 ff.

einen Aufsatz 'Die Ilaplologie im schwachen Präteritum des

Germauischen', aus dem hervorgeht, daß R. Loewe noch jetzt

an der Auffassung festhält, das schwache Präteritum beruhe

auf Zusammensetzung mit dem Präteritum dida dedum (bzw.

^dedö", *dedume"). Da der Verfasser zugleich bemerkt, es liege

ihm fern, die Frage abermals aufzurollen, so überhebt er mich

damit der Nötigung, die Widerlegung der Grimmschen Theorie

nochmals aufzunehmen.

Der Hauptteil des Aufsatzes ist dem Nachweise gewidmet,

daß ich R. Loewe als einen Vertreter der 'rückläufigen Be-

wegung' in der Auffassung des schwachen Präteritums 'be-

kämpft', gleichzeitig aber von seiner Erklärung profitiert habe,

und zwar ohne ihn an der hauptsächlich in Betracht kom-

menden Stelle (S. 170 ff.) meines Buches zu nennen. Ich möchte

zunächst gegen diese letztere Beschuldigung Verwahrung ein-

legen. Zu Anfang des Abschnittes, der über die Umgestaltung

der Präteritalformen durch Formkürzung und Haplologie han-

delt, findet sich in meinem Buche (S. 169) die Anmerkung:

'Zutreffend äußert sich hierüber R. Loewe, IF. 4, 374 ff.'

Diese Anmerkung kann doch wohl keine andere Absicht haben,

als auf den Vorgang Loewes ausdrücklich hinzuweisen und

hervorzuheben, daß Loewe hier förderliche Gedanken zur Er-

klärung der Präteritalformen beigesteuert habe.

Loewe faßt meine Stellung zu seiner Ansicht und zu

den Ansichten anderer ferner nicht richtig auf, wenn er meint,

ich habe mit der Annahme, westgerm. *nazidun sei aus got.

nasidedun durch Silbenverschmelzung entstanden, etwas Neues

sagen wollen. Was ich zur Begründung dieser Annahme aus-

indogermanische Forschungen XXXIV. 14:
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geführt habe, dient vorwiegend dazu, die Abweichung von

Johanssons Theorie, der ich mich im übrigen anschließen

konnte, zu begründen. Ich konnte hier nicht einfach sagen,

Loewe sei im Rechte, da meine Auffassung zu der seinigen

eigentlich nur da stimmt, wo im Gotischen die Endung -dedum

vorliegt, nicht aber z. B. in Fällen wie tdssedum, mahtedum,

Ixunpedum usw.

Es wird zur Klarlegung des Sachverhaltes dienen, w^enn

ich hier zunächst kurz den Verlauf der Forschung bei den

Pluralenduugen des schwachen Präteritums skizziere \).

Die Annahme, daß die gotischen Präteritalformen auf

-eduni den westgerm. -nordischen gegenüber das Ursprüngliche

bieten, galt in der älteren Sprachwissenschaft allgemein bis

gegen Ende der sechziger Jahre ^). Sie war nicht bestritten,

bis Scherer seine Aoristhypothese aufstellte. Nach Scherer

(ZGDS. 1 201 if. = -321 if.) sind die ursprünglichen Plural-

endungen im altalemannischen Dialekte (neritom usw.) erhalten.

Die gotischen Formen wie nasidedum beruhen auf falscher

Analogie mit der Flexion des Perfekts deda, dedum\ auch

die üblichen (außeralemannischen) ahd. Formen wie neritun

1) Ich bitte diese Bemerkungen als Ergänzung zu dem ersten

Kapitel meiner Schrift über da» schwache Präteritum anzusehen.

Die Pluralendungen sind dort nur gelegentlich berücksichtigt, weil für

die Frage nach der Herkunft des schwachen Präteritums, auf deren

Entscheidung es mir in erster Linie ankam, die Singularendungen

(insbesondere die Endung der ersten und dritten Sing.) weit wich-

tiger sind. (Den Ausdruck 'Endungen' fasse ich hier überall im

weiteren Sinne. Es handelt sich weniger \im die eigentliche Fle-

xionsendung, als um den dieser Endung unmittelbar vorausgehenden

Bestandteil des Tempusstammes.)

2) Z.B. Schleicher Die deutsche Sprache 2 (1869), ^{l^U), 276:

'Die Endungen des Perfekts der abgeleiteten Verben sind nämlich

nichts anderes als Reste der Perfektform des Verbum tuon, Wurzel

ta, welche an den Verbalstamm antrat. ... Im Gotischen sehen wir

sogar noch die dem Perfektum zukommende Reduplikation dieser

Verbalwurzel'. — [Es folgt das Paradigma der Flexion: got. nasi-da,

PI. nasi-dedum, ahd. neri-ta, PI. neri-tumes, mhd. ner-te, PI. ner-ten.]

'Namentlich der Plural des Hilfsverbum ist also im Gotischen noch

vollkommen erhalten, er würde nhd. lauten (wir) *när-täten, (ihr)

när-tätet, (sie) när-täten. Der Singular muß ursprünglich auch Re-

duplikation gehabt haben ; die Verkürzung dieses mit der Zeit als

bloße Endung empfundenen Hilfsverbum begreift sich leicht'. Ähn-

lich Schleicher Compendium^ § 307.
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Stehen, verg-liehen mit dem alemanuischen -fon, unter der Ein-

wirkung des starken Perfekts. Bcgemann (Das schw. Prät.

S. ll'J ft".) schließt sich in der Auffassung der Endungen

wesentlich an Scherer an, wenn auch mit Abweichungen im

einzelnen. Er vergleicht das -ed- der got. Pluralendungen (z. B.

ma1it-ed-um) mit dem -ed- des Substantivs falieds (faheps)

und möchte auf eine ehemalige Pluralflexion *maht-em, maht-ep,

mahf-en schließen. Doch gilt ihm die Herkunft des -ed- in

der got. Pluralflcxion im wesentlichen als unklar.

Die Auffassung Scherers, welche den kurzen westgerm.

Formen vor den got. Formen auf -edim usw. den Vorrang

gibt, blieb jetzt auf geraume Zeit die herrschende. Ein Um-
schwung vollzieht sich erst wieder mit dem Aufsatze K. F.

Johanssons 'Zur Flexion der schwachen Präterita im Gotischen',

KZ. 30, 547 if., der das scheinbar überschüssige -ed- der got.

Dualformen der Lautgruppe -äth- oder -ät- in den Dualformen

der 2. und 3. Person des altind. medialen Perfekts gleichsetzte

und das -ed- der got. Pluralformen als Übertragung aus dem
Dual erklärte. Im Westgermanischen sind nach Johansson die

alten Pluralformen im ganzen genommen getreuer bewahrt als

im Gotischen, doch hat das Westgermanische gelegentlich,

namentlich in dem Plural ^'dedum = ahd. tätum die im Go-

tischen durchgeführte Übertragung des -ed- aus dem Dual

mitgemacht.

Noch weiter als Johansson, mit dessen Ansichten er sich

nicht auseinandersetzt und den er, soviel ich sehe, überhaupt

nicht erwähnt, ging Loewe (Das schwache Präteritum des Ger-

manischen, IF. 4, 365ff. ; vgl, ebd. 8, 254 tf.) in der Reaktion

gegen Scherer. Er kehrt im ganzen genommen zu der Zu-

sammensetzungstheorie Grimms und Bopps zurück, nur daß er

in deda : dedum kein altes Perfekt, sondern einen alten re-

duplizierten Aorist und demgemäß in den schwachen Präterita

Zusammenrückungen mit diesem reduplizierten Aoriste sieht.

Ob in diesem Unterschiede eine Verbesserung oder nicht viel-

mehr eine Verschlechterung der alten Theorie liegt, will ich

hier nicht weiter erörtern, da mir die eine Annahme für so

verfehlt gilt wie die andere. Ein Fortschritt aber über Grimms

und Bopps Standpunkt liegt bei Loewe ohne Zweifel in dem

Bestreben, für die vermeintlichen 'Verstümmelungen' der älteren

Sprachforschung nach festen Lautgesetzen und Formgesetzen
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(Analogiegesetzen) zu suchen. Den Kernpunkt seiner Theorie

bildet in dieser Hinsicht die Aufstellung eines Gesetzes der

'Silbendissimilation' (oder 'Haplologie'), das im Singular zu

einer gemeingermanischen, im Plural und Optativ zu einer

westgerm.-nordischen Kürzung geführt haben soll. Außer dieser

lautgesetzlichen Kürzung läßt Loewe beim schwachen Präte-

ritum eine freiere oder formelle Wortkürzung zu, die nament-

lich in den früheren Stadien der Entstehung des schwachen

Präteritums gewirkt haben soll.

Die in meiner Schrift über das sehwache Präteritum

(S. 154if. und 165 flf.) gegebene Darstellung der Plural- und

Optativendungen des schwachen Präteritums hält etwa die

Mitte zwischen der Auffassung Johanssons und derjenigen der

älteren Sprachforscher, denen sich Loewe und nach Loewes

Vorgange R. Bethge in Dieters Laut- und Formenlehre S. 367 ff.

anschließt. Mit Johansson nehme ich an, daß das charakte-

ristische -ed- in got. Formen wie Icunpedum, nasidedum (gegen

westgerm.-nord. 'kunpum, ^nazidum) nicht auf Zusammensetzung

mit dedum beruht, sondern aus den Dualformen des alten

medialen Perfekts stammt. Mit der älteren Sprachforschung

und Loewe habe ich angenommen, daß westgerm.-nord. kunpum,

*nazidum nicht alte, den got. Formen gleichberechtigte Bildungen,

sondern aus den im Gotischen vorliegenden Formen gekürzt seien.

Was mich veranlaßte, in der Auffassung der westgerm.

Formen von Johansson (und Scherer) abzuweichen und hier

mit Loewe auf die alte Theorie zurückzugreifen, war die Er-

wägung, daß der -ec?-Typus im Westgermanischen nicht nur

in dedum vorliegt, sondern auch in ags. eodun (das auf älteres

iddjedun zurückweist). Der -e^Z-Typus beschränkt sich also

bei der kurzen Bildung des schwachen Präteritums (d. h. in

der Flexion von iddja und urgerm. dida) nicht auf das Go-

tische, sondern ist hier dem Gotischen und Westgermanischen

gemeinsam. Da mir die kürzere Gruppe (d. h. iddja und dida)

im allgemeinen einen älteren Flexionstypus des schwachen Prä-

teritums zu enthalten schien, als die dentale Gruppe (d. h. die

entsprechenden Formen der Präteritopräsentia und der schwa-

chen Verba), und da die got. Formen wie Tiunpedum, nasi-

dedum dieser Gruppe näher stehen als westgerm.-nord. himpum,

*nazidum, so schien es die einfachste Lösung des Problems,

überall von den gotischen Formen auszugehen.
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Daß sich hierbei im einzelnen manche Berührungen mit

der Theorie Loewes ergaben, liegt in der Natur der Sache.

Ganz abgesehen davon, daß ich den Singular nasida nicht

aus *nasidida entstehen lasse, setze ich im Plural Formen auf

-dedum, die nach Loewes Meinung einmal überall bestanden

haben, nur in beschränktem Maße voraus, nämlich nur da,

wo der Singular auf -da auslautet, nicht aber bei den auf

-ta, -pa, ssa ausgehenden Präterita. Für iddja gehe ich von

einem Plural iddjedum aus, der mir als alt gilt, während

Loewe (IF, 4, 378) diesen Plural aus der Analogie der schwa-

chen Verba erwachsen läßt. Schon aus diesem Grunde konnte

ich von der Silbendissimilatiou oder Haplologie keinen so

ausgedehnten Gebrauch machen wie Loewe. Bei Loewe spielt

die Haplologie bei der Erklärung der Singular- und der Plural-

formen durchaus die Hauptrolle. Wo er mit dieser Erklärung

nicht durchkommt, nimmt er Ausgleichung mit dem Partizi-

pium an, das seiner Meinung nach ursprünglich einen anderen

Dental hatte als das Präteritum. Nach meiner Meinung hatten

Präteritum und Partizipium von jeher denselben Dental. Bei

der Annahme von Kürzung rechne ich nicht nur mit Formen
auf -dedum, sondern auch mit solchen auf -tedum, -pedum,

-ssedum. Die Kürzung erscheint mir daher vorzugsweise als

Formkürzung (morphologische Kürzung), die freilich in ge-

wissen Fällen durch eine Tendenz zu lautlicher Kürzung

(Haplologicj unterstützt wird.

Bis zu einem gewissen Grade aber bleibt ja hinsichtlich

der Auffassung des Verhältnisses von Formen wie westg.-uord.

*nazidun (bzw. neridun) und got. nosidedum eine Berührung

zwischen der von Loewe wieder aufgenommenen Ansicht der

älteren Sprachforscher und der meinigen bestehen. Da wir

im übrigen in der Erklärung des schwachen Präteritums so

ganz verschiedene Wege einschlagen, könnte es mir nur er-

freulich sein, wenigstens hier eine Strecke mit Loewe zu-

sammengehen zu können. Leider aber muß ich gesteheu, daß

ich gerade in demjenigen Teil meiner Darstellung, um den es

sich dabei handelt, meiner Sache durchaus nicht sicher bin.

Schon bei der Wahl zwischen den drei Möglichkeiten, die

ich S. 167 meiner Schrift unterschied, konnte ich mich des

Gefühles nicht erwehren, daß ich mich hier auf unsicherem

Boden bewegte. Inzwischen — und zwar schon vor dem Er-
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seheinen von Loewes jetzigem Aufsatz — habe ich Gelegen-

heit gehabt, diese Frage von neuem zu erwägen. Mir will

jetzt scheinen, daß K. F. Johansson (KZ. 30, 551 ff.) der

richtigen Lösung näher war als ich, wenn er die gotischen

und die westgermanischen Formen als parallele Weiterbildungen

einer geraeinsamen älteren Flexion ansah. Ob wir uns aber

diese gemeinsame Flexion so zu denken haben, wie Johansson

wollte (also kurz gesagt so, daß sie im Dual zum Gotischen,

im Plural zum Westgerm.-Nordischen stimmte), oder ob mit

Möglichkeiten zu rechnen ist, die man bisher nicht in Betracht

gezogen hat: das ist eine Frage, die weiterer Untersuchung

wert sein dürfte, und auf die ich bei anderer Gelegenheit

zurückzukommen gedenke.

Die Entscheidung über die Herkunft des schwachen Prä-

teritums hängt weniger von der Beurteilung der Abweichungen

zwischen dem Gotischen und den übrigen germ. Sprachen,

als von der Auffassung derjenigen Formen ab, in denen alle

germ. Sprachen übereinstimmen. Wenn ich bei der Dar-

stellung der verschiedenen Theorien über die Herkunft des

schwachen Präteritums Loewe unter die Vertreter einer rück-

läufigen Bewegung gerechnet habe, so sollte damit zunächst

kein Tadel ausgesprochen, sondern nur die Tatsache fest-

gestellt werden, daß er zu denjenigen gehört, die in engem

Anschluß an die sprachgeschichtlichen Theorien der älteren

Sprachforscher das hier vorliegende Problem zu lösen ver-

sucht haben. Allerdings bin ich der Meinung, daß durch das

Zurückgreifen auf Bopp und Grimm die Lösung des Problems

nicht gefördert, sondern gehemmt wurde. Der Gegensatz

zwischen den älteren Ansichten, zu denen auch Scherers Aorist-

theorie gerechnet werden muß, und der neueren, von Bege-

mann, H. Möller, K. F. Johansson u. a. vertreteneu Auffassung^)

tritt namentlich an drei Stellen hervor:

1. Die ältere Auffassung sieht in dem schwachen Prä-

teritum eine Zusammensetzung eines Verbalstammes mit einer

1) Es gereicht mir zu besonderer Freude und wird, denlie ich,

zur Einigung" in der Beurteilung- des schwachen Präteritums wesent-

lich beitragen, daß auch Brugmann, der früher anderer Ansicht war,

sioh neuerdings (PBrB. 39, 84 ff.) dieser letzteren Auffassung an-

geschlossen hat.
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Tempiisform (sei es einem Perfekt oder Imperfekt oder Aorist)

der Wur/el dhe. — Nach der neueren Aut'fassnnj>- liefen in

den schwachen Präteritallormen keine aus zwei Wurzeln zu-

sammengesetzte Formen vor, sondern einfache Verbalformen

mit dentalem Suffix.

^. Obwohl die Dentale des schwachen Präteritums durch-

aus zu den Dentalen des schwachen Partizipiums stimmen,

glaubte die ältere Sprachforschung doch die ersteren auf idg.

dh, die letzteren auf idg. t zurückführen zu sollen. Sie fand

sich mit den tatsächlich vorliegenden Formen dadurch ab,

daß sie — wie Bopp sagt — das Präteritum eine Art von

Schutzbündnis mit dem Partizipium schließen ließ. Die An-

hänger dieser Erklärung drücken dies jetzt so aus, das ursprüng-

liche Verhältnis sei durch Ausgleichung in entgegengesetzter

Richtung gestört. — Die Urheber der neueren Theorien führen

nach Begemanns Vorgange die im schwachen Präter. ebenso

wie die im Partiz. Präter. vorhandenen Deutale gleichmäßig

auf idg. t zurück. Dies hat vor allem den Vorteil, daß mau

die Lautverhältnisse in beiden Fällen im wesentlichen so hin-

nehmen kann, wie sie tatsächlich vorliegen, und nicht vor-

historische Gegensätze da anzunehmen braucht, wo in historischer

Zeit völliger Einklang herrscht.

3. Bei der älteren Anschauungsweise wird angenommen,

das sogenannte "schwache' (d. b. dentale) Präteritum habe sich

bei den 'schwachen' (d. h. abgeleiteten) Verben entwickelt,

und sei von diesen aus teilweise in die 'starken' Verba ge-

raten. — Die neuere Auffassung hält sich bei dem Versuche,

die Herkunft des schwachen Präter. zu enträtseln, zunächst

an die biudevokallosen Verben, die zum größeren Teile primäre

Verben sind.

Prüft man Loewes Erklärung des schwachen Präter.

nach diesen drei Gesichtspunkten, so wird man mir, denke

ich, recht geben, wenn ich ihn nicht nur im Vergleiche mit

Begemann und Möller, sondern auch im Vergleiche mit Behaghel

und Wackernagel, als Vertreter einer rückläufigen Bewegung

angesehen habe. Und zwar erhalte ich von Loewes Unter-

suchungen den Eindruck, daß er auf eine falsche Bahn wesent-

lich deshalb geraten ist, weil er das Problem mehr vom Krim-

gotischen und von abstrakten Erklärungsprinzipien als von den

entscheidenden sprachgeschichtlichen Tatsachen aus (z. B. der
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Gleichheit der Dentale im schwachen Präter. und schwachen

Partiz. und der Übereinstimmung der Endungen in der ersten

und dritten Sing. Prät. und der ersten und dritten Sing. Pass.) in

Angriff genommen hat. Daß seine Arbeiten über das schwache

Präter. hier und da — in sprachgeschichtlicher wie in prin-

zipieller Hinsicht — Förderliches enthalten, glaube ich nirgends

bestritten zu haben. Vielmehr habe ich auf Fälle dieser Art

mehrfach hingewiesen. Aber auch, daß er in der Hauptsache

fehlgegangen ist, durfte und mußte im Interesse der Sache

unumwunden ausgesprochen werden.

2. Zu den eigenartigen Endungen des Alemaunischen.

Seit J. Grimm im Jahre 1858 (Pfeiffers Germania 3,

147 ff., abgedruckt in den Kl. Schriften 1, 471 ff.) die eigen-

tümlichen Pluralendungen des alemannischen Dialekts auf töm,

tot, tön und die ihnen zur Seite stehende dritte Sing. Konj.

auf tt ans Licht zog, haben diese Formen bei der Untersuchung

des schwachen Präter. eine bedeutende Rolle gespielt. Grimm

(a. a. 0. 149) war geneigt, den Abstand des Alemaunischen

von den übrigen ahd. Dialekten ^iu die früheste Zeit unserer

Sprachgeschichte zu verlegen und hier eine einleuchtende Be-

rührung zwischen alemannischem und gotischem Dialekt zu

gewahren'. Er ist der Meinung, föm tot tön seien 'aus

einem früheren tatum tatut tätun gekürzt hervorgegangen,

und entsprechend werde der alemannische Dialekt 'das got.

dedi durch ti ausdrücken'.

Es begreift sich leicht, wie Grimm zu dieser Ansicht

kommen konnte. Da im Alemannischen der Vokal der letzten

Silbe bei diesen Formen von dem entsprechenden Vokale in der

starken Verbalflexion abweicht, liegt die Annahme nahe, es habe

sich hier eine charakteristische Eigenheit der schwachen Flexion

erhalten. Aus demselben Grunde haben die meisten Germanisten

nach Grimm an der Altertümlichkeit der alemannischen En-

dungen festgehalten. Auch Scherer z. B. gelten, trotz seiner von

Grimm abweichenden Auffassung der Herkunft des schwachen

Präter., diese alemannischen Formen als altertümlich. Wie

Grimm in ihnen eine Bestätigung seiner Theorie sieht, daß

ahd. -tl auf got. -dedi weise, so bilden sie für Scherer ein

wichtiges Beweisglied für den aoristischen Ursprung des
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schwachen Präter. Auch z. B. Begemann Das schwache Präter.

S. 176 ff. ist geneigt, die alemannischen Formen für alt zu

halten.

Neuerdings aber tritt mehrfach, wenn auch meist etwas

unbestimmt, die Ansicht zutage, daß der Altersvorrang der

alemannischen Formen keineswegs feststehe. Z. B. bemerkt

Streitberg UG. S. 337 nur: 'Sekundäre Endungen . . . germ.

um, -up i-ut), -un wie im Plural des Perfekts. Wohl zu be-

achten ist, daß im Alemannischen als Pluralausgänge -ö7n,

önf, -ön erscheinen.' Hartmann in Dieters Laut- und Formen-

lehre des altgerm. Dialekts S. 509 beschränkt sich auf Mit-

teilung der Tatsache, daß im Plural sich die ahd. Dialekte

spalten und daß das Alemannische festes ö habe. R. Loewe

war meiner Ansicht nach halb auf dem richtigen Wege, wenn

er IF. 4, 370 bemerkte. 'Alem. -töm, -tot, -tön im Ind. Plur.

der schwachen Verba hat entweder sein ö vom Singular er-

halten oder repräsentiert wahrscheinlicher im wesentlichen die

ursprünglichen Endungen des Präter. der Wurzel dhe, das

dann selbst hier die Endungen des starken Verbums ange-

nommen und in allen anderen germ. Dialekten auch auf das

schwache Verbum übertragen hat. Die erste und dritte Sing.

Opt. der schwachen Verba im Alemannischen haben ihr t nach

den übrigen Personen wieder hergestellt.' Das Richtige scheint

mir hier in dem zu liegen, was über den Optativ gesagt wird,

und in dem, was für den Indikativ als weniger wahrscheinlich

hingestellt wird. Was Loewe später (IF. 8, 260 ff.) an die

Stelle seiner früheren Ansicht über den Optativ gesetzt hat,

halte ich nicht für eine Verbesserung. Ich meinerseits habe

mich neuerdings (Das schwache Präter. S. 152 ff.) dahin aus-

gesprochen, daß die alemannischen Pluralformen des Ind.

gleichen Ursprungs mit der Endung -tös der zweiten Sing.,

daher nicht älter, sondern jünger seien als die üblichen ahd.

Formen.

Ohne sich mit diesen Ansichten auseinanderzusetzen— nur

Loewe wird von ihm erwähnt — , versucht W. Schulze in einem

Zusätze zu dem vorhin besprochenen Aufsatze Loewes über

die Haplologie im schwachen Präteritum ^) die Ansicht J. Grimms

1) Schulze bemerkt dabei, das alte Rätsel der reduplizierten

Präterita im Germ, sei von Loewe im 40. Bande der KZ. mit Hilfe
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ZU rehabilitieren. Wie ehemals Grimm, identifiziert er alem.

-töm mit g-ot. -dedum und alem. tl mit g-ot. dedi^ sucht aber

diese Ansieht für den modernen Geschmack dadurch genießbar

zu machen, daß er das intervokalische d der g;ot. Formen
durch dissimilatoriscben Konsonantenschwund imterg-ehen und

dann die alemannischen langen Vokale durch Kontraktion aus

Diphthongen entstehen läßt. Es lohnt sich wohl, kurz die

Gründe anzugeben, welche gegen diese Annahme sprechen.

1. Die von Schulze angenommenen Lautübergänge ge-

hören in die Kategorie der für einen einzelnen Fall kon-

struierten Lautgesetze. Bei der dritten Sing, des Optativs

handelt es sich strikte um eine einzige Flexionsform. Beim

Plural des Indikativs liegen zwar drei Formen mit verschiedener

Endung vor, aber diese drei Formen gehören als Flexions-

formen eng zusammen. Die lautliche Verschiedenheit be-

schränkt sich auf den ausl. Konsonanten, während der Vokal

derselbe bleibt.

2. Wenn a-^u (aus e-\-u, nach Ausfall des d) im Ale-

mannischen in ö kontrahiert wird, so sollte man erwarten,

daß im Optativ « + « (aus e -f /) in e kontrahiert würde. Oder

umgekehrt: wenn ä+i zu i führt, so sollte ä+ w zu w führen.

Die beiden hier vorausgesetzten Kontraktionen stehen nicht

miteinander im Einklang. Dies ist Schulze nicht entgangen.

Er glaubt über den Gegensatz zunächst mit einem Hinweise

auf ähnliche Inkonsequenzen bei der Krasis im Griechischen

des Erklärung'sprinzipes des dissimilatorischen Konsonantenschwundes
so glücklich wie einfach gelöst worden. Ob die Lösung- wirklich

in jeder Beziehung- glücklich ausgefallen ist, will ich hier nicht

untersuchen. Aber ich möchte darauf hinweisen, daß die Anwen-
dung- dieses Erklärung-sprinzipes auf die reduplizierten Präterita

des Germanischen fast ein halbes Jahrhundert älter ist. Bei Schlei-

cher Die deutsche Sprache S. 160 (ich zitiere nach der zweiten Auf-

lag-e vom Jahre 1869) heißt es: 'Hieraus (d. h. aus g-ot. haihald ==

ahd. *heihalt) ward, mit Ausstoß des Wurzelanlautes — wie denn die

Sprachen es lieben, von zwei gleichen sich folgenden Elementen im
Laufe der Zeit das eine fallen zu lassen — heialt, dann hlalt und
hialt, welches letztere sich zu hielt, der mittelhochdeutschen Form,
abschwächte'. Als weitere Beispiele führt Schleicher mhd. schiet,

hiez, stiez, slief, liez an. Das Prinzip ist, denke ich, hier klar aus-

gesprochen und auch die Anwendung zutreffend, abgesehen davon,

daß uns jetzt der Vokal der Keduplikationssilbe in got. haihald usw.

nicht mehr als Diphthong, sondern als kurzer Vokal gilt.
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hinweghelfen zu können. Aber es ist doch fraglich, ob man

die Behandlung suffixaler Vokale auf eine Linie stellen darf

mit der Behandlung der Vokale selbständiger Wörter. So

decken sich z. B. im Sanskrit die Regeln für den 'inneren

Sandhi' nicht ganz mit den Regeln für den 'äußeren Sandhi'.

Wenn Schulze den /-Vokal als den 'funktionell wichtigeren,

psychisch wirksameren Vokal' hinstellt, 'dessen Klang das

ganze Optativparadigma beherrscht', so darf man dem ent-

gegenhalten, daß doch auch das u das ganze Plural paradigma

beherrschte. Es liegt hier ein Widerspruch vor, der jedenfalls

der Hypothese Schulzes nicht gerade zur Empfehlung gereicht.

3. Schulzes Annahme würde das -tö- im Plural des In-

dikativs seiner Entstehung nach von dem lautlich identischen

tö- der zweite Sing, des Indikativs losreißen; z. B. steht bei

Notker neben der dritten PI. suchton die zweite Sing, suchtost.

Hier läßt sich die Endung -tost doch schwerlich auf ^-dedus

zurückführen. Ebenso würde das -tl der ersten und dritten

Sing, des Optativs (z. B. mahti) losgerissen werden von dem -tt

der übrigen Personen (z. B. zweiter Sing, mahtlst, erster und

dritter PI. mahtin).

4. Der Gewinn bei der Erklärung Schulzes würde darauf

hinauslaufen, daß das Alemanuische in den Pluralformen des

Indikativs und der ersten und dritten Sing, des Optativs eine

Form besäße, die ihrer Herkunft nach nicht zu den ent-

sprechenden P'ormen der übrigen ahd. Dialekte, sondern zu

denen des Gotischen stimmte. Ist das nun wirklich ein Gewinn?

Es ist ja richtig, daß J. Grimm vor dieser Annahme nicht zurück-

geschreckt ist. Aber das Alemannische zeigt doch sonst keine

näheren Beziehungen zum Gotischen als die übrigen ahd.

Dialekte. Seiner geographischen Lage nach liegt es dem

Gotischen so ziemlich am fernsten. Statt des kleinen Rätsels,

welches die alemannischen Präteritalenduugeu bieten, bürdet

uns die Hypothese Schulzes ein viel größeres Rätsel auf.

nämlich einen schwer begreiflichen Gegensatz des Alemanuischen

nicht nur zu den übrigen ahd. Dialekten, sondern zu der

Flexionsweise der gesamten westgermanischen Gruppe und

eine sonst nicht nachweisbare Sonderbeziehung zum Gotischen.

Zur Ergänzung dieser Einwände gegen Schulzes Hypothese

und zu weiterer Begründung der von mir (Das schw. Prät.
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S. 152 f.) vorgetragenen Auffassung will ich kurz augeben,

wie ich mir die Eigenheiten des alemannischen Dialektes^) in

der Flexion des schwachen Präteritums entstanden denke.

Die Ausdehnung des langen / auf die Endung der ersten

und dritten Sing, im Optativ der schwachen Präterita des Ale-

mannischen ist an sich leicht verständlieh. Da das i sich in

allen übrigen Endungen des Optativs findet, so bedeutet sie

nur eine gleichmäßige Regelung der Endungen. Auffällig er-

scheint diese Ausgleichung nur deshalb, weil sie im Optativ

des starken Präteritums, wo ja die Verhältnisse anscheinend

ganz gleich liegen, nicht stattgefunden hat. Aber die Ver-

hältnisse liegen eben nur scheinbar gleich, obwohl die Endungen

in beiden Fällen von Haus aus gleich waren. Im Sprach-

bewußtsein liegen Indikativ- und Optativformen da, wo letztere

vorhanden sind, stets als parallele Reihen nebeneinander. Wird

die Optativforra angeschlagen, so klingt dabei, sozusagen, die

entsprechende Indikativform als Oberton mit. Daher spielt

bei der Entwicklung der Optativendungen stets die Rücksicht

auf die entsprechenden Indikativendungen eine gewisse Rolle.

.Wenn sich im Alemannischen bei den starken Präterita das

kurze -i als Endung der ersten und dritten Sing. Konj. Prät.

hält (z. B. bei Notker er näyne aus nämi), so spricht dabei

der Umstand mit, daß neben konjunktivischem ich nämi, er

nämi indikativisches du nämi (bei Notker du näme) liegt.

Anders im schwachen Präteritum, wo den Konjunktivformen

ich suohfi, er suohti indikativisches du suohtost zur Seite

steht. Hier hatten die Konjunktivformen der ersten und dritten

Person an keiner gleichlautenden Indikativform der zweiten

Person einen Rückhalt. Daher konnte der von den übrigen

1) Daß mit dem alemannischen Dialekte hierbei die ahd. Über-

setzung des Isidor Hand in Hand g-eht, ist allgemein bekannt. Wirk-

lich erklärt aber ist diese Übereinstimmung erst durch den Nach-

weis von G.Nutzhorn (Zeitschrift f. Dt. Philol. 44, 265ff. u. 430ff.),

daß die Übersetzung des Isidor in Murbach angefertigt ist. Nutz-

horn hat bei der Dialektbestimmung (S. 471) mit Recht auf das -o-

im Prät. Fl. der schwachen Verba Gewicht gelegt. — Der Unterschied

zwischen starken und schwachen Flexionsendungen ist im Präter.

nicht nur bei Notker erhalten, sondern läßt sich — in lautgesetz-

licher Umgestaltung — noch im 13. Jahrhundert nachweisen. Vgl.

Laistner PßrB. 1, 552; F. Kauffmann ebenda 13, 469 und Gesch. d.

Schwab. Mundart S. 126f.
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KoDJunktivformen her wirkende Systenizwang hier ungehindert

seinen Verlauf nehmen.

Alle Analogiebildung wurzelt in dem Bestreben, iSprach-

formen, die man ihrer Bedeutung nach als zusammengehörig

empfindet, auch in ihrer äußeren Form möglichst gleichmäßig

zu gestalten. Unebenheiten, die dem Sprachgefühl als ent-

behrlich und störend erscheinen, werden im Laufe der Zeit

durch Ausgleichung mit zusammengehörigen Formen beseitigt.

Eine solche Unebenheit, an der man Anstoß nahm, lag im

Althochdeutschen im Vokalismus der Indikativendungen des

schwachen Präter. vor, wo die erste und dritte Sing, ein -a,

die zweite Sing, ein -o-, die Pluralformen ein -u- in der Endung

aufweisen. Die Versuche, hier Regelmäßigkeit und Folge-

richtigkeit herzustellen, bewegen sich in verschiedener Richtung.

Es finden sich Ansätze dazu, in den Singularformen das -a

der ersten und dritten Sing, durchzuführen, also das -ös der

zweiten Sing, zu -as umzugestalten. So in der Mundart der

Schreiber b und b' im Tatian (.siehe Tatian, hrsg. v. Sievers,

Einl. § 110,5). Dadurch ergab sich eine Differenzierung der

Endungen in a-Eudungen des Singulars und w-Endungen des

Plurals. Anderswo geht die Tendenz dahin, den Vukalunter-

schied in denjenigen Formen auszugleichen, wo auf den Vokal

Endkonsonanten folgen, die den Unterschied der Personen

hinreichend charakterisieren. Es handelt sich hier um die

zweite sing, in ihrem Verhältnisse zu den Pluralformen Zwei

Möglichkeiten waren gegeben. Man konnte entweder die zweite

Sing, nach den Pluralformen oder umgekehrt die Pluralformen

nach der zweiten Sing, regulieren. Der erste Weg wurde in

der Mundart der Schreiber a und ß des Tatian eingeschlagen,

die demgemäß statt der gemeinahd. Form auf •tös{t) vor-

wiegend die Endung -ins einsetzen (Belege bei Sievers a. a. 0.).

Den zweiten Weg schlug man im Alemannischen ein, wo die

gemeinahd. (älteren) Endungen -tum, -tut, -tun auf Grund der

zweiten Sing, durch -töm, -tot (später * tönt j, -^öw ersetzt sind-

Eine Differenzierung der starken und schwachen Präterital-

endungeu war dabei wohl nicht geradezu beabsichtigt; es

sollten zunächst nur die Flexionsendungen des schwachen

Präteritums miteinander in besseren Einklang gebracht werden.

Aber andrerseits brauchte man sich bei der Regelung der

Endungen des schwachen Präteritums nicht durch die Plural-
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endiingen des starken Präteritums, in denen man das alte

u- beibehielt, stören zu lassen: um so weniger, als ja im

Singular die Endungen des starken und des schwachen

Präteritums von alters her durchweg verschieden waren.

So angesehen, verlieren, denke ich, die Eigenheiten des

alemannischen Dialektes das fremdartige Gepräge, das sie auf

den ersten Blick zu haben scheinen. Sowohl die Optativ- wie

die Indikativendungen fügen sich ungezwungen in den Zu-

sammenhang der althochdeutschen und der germanischen Sprach-

geschichte ein: nicht als Reste eines uralten, voralthochdeutschen

Sprachzustandes, sondern als jüngere — wenn auch vor den

Beginn unserer Überlieferung zurückreichende— Umgestaltungen

der gemeiualthochdeutschen Flexionsvveise.

Baltimore. Hermann Collitz.

Die altindischeii Wörter auf -amha-.

Es gibt eine Anzahl altindischer Wörter, die auf -amha-

auslauten. Die allermeisten von diesen Wörtern scheinen noch

völlig unerklärt zu sein. Ich glaube darum, daß eine Unter-

suchung derselben von einigem Interesse sein kann. Bei Lindner

Altind. Nominalb. finden sich diese Wörter nicht, obgleich

-amba- schon von Benfey Handb. der Sanskritspr. S. 148 als

ein Wortbildungselement aufgeführt ist.

Im folgenden werde ich diese Wörter, soweit es mir

gelingen wird, etymologisch beleuchten, daneben auch den

Versuch machen, auch in einigen anderen idg. Sprachen das

erwähnte Suffix wiederzufinden.

Ai. kadamhas hat in den Unädisutren die Bedeutung

'Spitze', lexikalisch die Bedeutung "Stengel einer Gemüsepflanze'.

Bezzenberger BB. 16, 240 vergleicht damit abg. Mada 'Balken,

Block', griech. KXdboc 'Zweig', aisl. holt, ahd. holß. In der

zweiten der beiden angegebenen Bedeutungen ließe sich kad-

amba- nach Bezzenbergers Vorschlag auffassen. Da ich in-

dessen vorziehe, das Wort von einer Wurzel herzuleiten, aus

deren Bedeutung die beiden Begriffe 'Spitze' und 'Stengel' er-

klärbar sind, möchte ich Jcadamha- mit lat. columen, cuhnen

'Höhepunkt, Gipfel' vereinigen. Hier liegt eine idg. Wurzel
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*5'e?- 'ragen, emporragen zugrunde. Eine -f?-Erweiterung Hegt

bekanntlich in lat. celsus 'emporragend, iioch ' (aus *ryeZrf-

tos) vor. Auch ai. cüda.t 'Wulst', cüda 'Scheitelhaarbüschel;

Spitze' schließe ich hier an. Die idg. (Grundform wäre '^'qldo-,

-ä-. Lautgesetzlich wäre ai. *küda- zu erwarten. Das c- kann

auf dem Einfluß einst vorhandener Bildungen derselben Wurzel

beruhen, die regelrecht Palatal hatten, d. h., deren Ursprung

die idg. Ablautsstufe *qeJd- war.

Ai. Ixadamhas 'Nauclea cadamba, ein Baum mit orange-

farbener Blüte' vergleicht Barthoiomae IF. 3, 176 mit dem er-

wähnten Tcadamha-, was nicht zu billigen ist. Meines Erachtens

ist Ixadamhas aus einem Elemente Icad- gebildet, das ich in

ai. küdrus 'rotbraun' wiederfinde. In diesem liegt eine idg.

Wurzel *qed- : *qöd- 'brennen' vor. Hierher gehören ferner abg.

Tcadq, kadifi 'räuchern', cadT, 'fnmus', russ. cadh 'Dunst', caditb

'dunsten, qualmen', griech. Kobojaii 'Gerstenrösterin', Koboueuiu

'röste Gersten'. Man vergleiche Berueker Etym. Wb. s. vv.

cadh imd Jcadq, Prellwitz Etym. VVb.^ s. v. Kobo|uri. Hierher

stelle ich auch ai. kajjalcwi 'Lampenruß', wofür ich bisher

keine Etymologie gesehen habe, kajjalam kann mittelindisch

für ^kadijalam sein. Vgl. prakr. rijju für skr. vidtjnt 'Blitz'.

In der Bedeutung stimmen zu kajjalam serb. cäda 'Ruß', cech.

ocadly 'berußt'. Die Wurzel liegt auch nasaliert vor in griech.

Kttvbapoc • ävGpaE ('Hesych) und Kabapöv • GoXepöv (Hesych),

falls Kab- aus idg. *qnd-.

Aus dem Grundbegriff 'brennen' erklärt sich leicht eine

Farbenbezeichnung wie 'rotbraun oder 'gelblich braun'. Der

Kadamba-Baum, welcher bekanntlich im Sanskrit auch mpa-

heißt, wird in Meghadüta 21, 1 haritakapigam 'gelblich braun'

genannt wegen der zur Hälfte hervorgesprossenen Staubfäden

(kesarair ardharüdhahy . Ich möchte glauben, daß diese

Wurzel auch in ai. kadalas, kadali 'Musa sapientium', kaddras

'eine Art von Mimosa' und kadah 'eine Art Antilope' steckt.

Auch kddaras 'lohfarben' kann hierher gehören, in welchem

Falle es mi. d für d hat.

Nach PW. bedeutet kadambas auch 'weißer Senf (sid-

dhärta, sarsapa) H. an., Med., 'Andropogon serrätus' f^deva-

tädakä) Ratnam. im QKDr. und 'eine bestimmte mineralische

Substanz' ^maksikä) H. 1054. kadamhi ist 'der Name einer

Pflanze' (devadälllataj Räjan. im QKDr.
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Jcadamhakas bedeutet 'Nauclea cadamha' (Trik. 2. 4, 23,

Qabdac. im gKDr.) 'Sioapis dichotoma' (AK. 2, 9, 17. H. 1180,

Räjan. im QKDr.) und, was für die vorgeschlagene Etymologie

nicht unwichtig ist, 'haridru (Räjan. im QKDR.).

Auf dieselbe Wurzel wie kadamhas geht nach meiner

Meinung auch ai. kädambas 'eine Gansart mit dunkelgrauen

Flügeln' zurück. Das Wort beruht auf der dehnstufigen Wurzel-

form *qöd-, vorausgesetzt, daß die Vrddhi des Wortes alt ist.

Ein anderes gleichläutendes Wort, dem Ursprung nach

von diesen beiden verschieden, ist ai. Jcadamha- N. Es bedeutet

'Haufen, Menge' (H. an., Med. abjädikadamhe satidam AK. 1, 2,

3,41). Aus dem Sanskrit kenne ich keinen Beleg für kadamha-,

im Prakrittexte liegt es vor in Qak. 170, 18 (Burch.): lamha-

]cuccänam tähasänam kadamhehim. Das abgeleitete kadam-

iaka- N. liegt ebenda vor, Str. 40^: chäi/äbaddhakadamha-

karh mrgakulam. Das Päli hat kadamhakam 'abundance,

plenty'.

kadamha- 'Menge, Schar' ist nach meiner Ansicht mit

folgenden Wörtern verwandt: ai. kanda- M. N. 'Wurzelknolle,

Zwiebel; die Knolle des Amorphophallus campauulatus; Knob-

lauch ; Knolle, Knoten überhaupt' (Sucr. 1 , 258, 9) ; 'Anschwellung

des Uterus und der vagina', kandukas 'Spielball' und griech.

KovbuXoc 'Knebel, Geschwulst'. Hiermit vereinige ich auch das,

soviel mir bekannt ist, bisher unerklärte ai. kadara- M. N.

'harte Anschwellung an Fußsohlen infolge von äußerer Ver-

letzung' (Sugr. 1, 292, 10. 295,3. 2,119,12). kadaras kann

hiernach auf ein idg. *q7id-o-los zurückgehen.

Daß der Begriff 'Haufen' oder 'Menge' mit einer Be-

deutung 'Knolle oder Knäuel' zusammenhängen kann, ist ohne

weiteres einzusehen. Zudem kann man ganz sichere Analogien

anführen. Vgl. ahd. houf, ags. heap 'Haufe' neben lit. kuprü

'Buckel'. Wenn, wie ich glaube, meine Zusammenstellung

richtig ist, haben wir also ai. kadamha- 'Schar, Haufen' aus

idg. qnd- zu erklären.

Hierher ziehe ich auch got. hansa 'Schar, Menge', ags

hos dass. Die für hansa bisher vorgeschlagenen Deutungen

sind nicht einleuchtend. Zupitza Germ. Gutt. S. 109 und Helm

PBrB. 29, 194ff. haben beide got. hansa mit lat. censeo 'begut-

achte, schätze' vereinigt. Helm sucht diese Etymologie da-

durch zu begründen, daß er die in historischer Zeit vorkom-
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menden Bedeutungen aus 'Absebätzung oder aiieb das durcb

Abscbätzuug ermittelte Maß, der Wert oder die Menge eines

Dinges' va\ erklären versucbt. Mit besonderem Nacbdruck bebt

er bervor, daß nlid. hansa in den mittelalterlieben Urkunden

zuerst in der Bedeutung 'Handelsabgabe' gebraucbt wird. Hieraus

wäre die Bedeutung 'Handelsgeuossenscbaft' entwickelt. In-

dessen kann diese Auffassung nicbt riebtig sein. Sowobl got.

hansa als ags. hos weisen auf eine primäre Bedeutung 'Scbar,

Haufen' bin. Für die Bedeutungen von abd. mbd. hansa ver-

weise ieb auf Kauffmann Zeitscbr. für d. Pbil. 38, 238ff. und

Feist Etym. Wb. der got. Spr. S. 130'\

Nebmen wir nun Yerwandtscbaft mit ai. l-adamba- 'Scbar'

an, läßt sieb han^a durcb urgerm. '''hans^sjö obne Scbwierig-

keit aus idg. *qond-fä erklären.

Ai. nitamhas Vier Hintere, die Hüfte' (dual, nitambau 'die

Hinterbacken') bedeutet aucb "Abbang, abscbüssiges Ufer'.

Letztere Bedeutung berubt obne Zweifel auf Übertragung, da

Benennungen für Körperteile bäufig in äbnlicber Bedeutung

gebraucbt werden. Man vergleicbe lat. dorsum fmonfi.y, ir.

druimm 'Rücken, Bergrücken' : ai. drsad- 'Felsen', griecb. beipdc

dass. und aus dem Altiudiscben 'katas 'Hüfte', J^atakas 'Berg-

abbang'. Vgl. Jobausson KZ. 30, 419 ff., W. Lebmann ebd.

41, 393, Ernst Lewy PBrB. 32, 136 ff.

nitamhas vereinige icb nun mit griecb. vujtoc. vujtov

'Rücken', lat. natis 'die Hinterbacke', Plur. nates 'der Hintere'.

Das lateiniscbe -a- neben dem griecb. -uj- erweist, daß wir von

einer scbweren Wurzel *;^ö^ ausgeben müssen. Das wurzel-

bafte Element nit- in nitamhas ist also mit lat. natis auf idg.

*?^9^ zurückzuführen. Die Gleicbung natis : viLtoc wird von

Walde in der zweiten Auflage seines etymologischen Wörter-

buches fragend aufgenommen. Es scheint mir, daß mau nun-

mehr die Richtigkeit der Zusammenstellung nicht bezweifeln

kann. Die Gleichung nitamhas : vüjtoc ist über den altindischen

Wortausgang -amha- recht belehrend.

Ai. rolamhas 'Biene' ist meines Wissens bisher unerklärt

geblieben. Icb vereinige es mit ai. lolati 'bewegt sich bin und

her', luJitas 'bewegt, flatternd, wogend', lolas 'sich bin und her

bewegend, unruhig, unstät'. rolamhas erklärt sieb zunächst

durch Dissimilation aus lolambas, welche Form lexikaliscb

belegt ist. Zur Bedeutung mag man vergleichen ai. hhramaräs

Indogermanische Forschungen XXXIV. lO
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'Biene' zu bhramati 'ist unstät, schweift umher, irrt umher,

dreht sich, schwankt hin und her'.

Ai. hatambä- M. Tfeil' (Unädik. im QKDr.) stammt nach

meiner Vermutung aus einem idg-. *qol-to-. Die Wurzel ist

ganz gewiß idg. *qel- : qol- 'stechen', woraus abg. Jcoljq, Mali

'stechen, schlachten', russ. koJötb 'stechen, schlachten, zerhauen,

hacken', Jcolötbsja 'stechen' (von stachligen Pflanzen). Ferner

stammen aus derselben Wurzel ai. Tcanapas 'Lanze', hanahhas

'Stechfliege', deren Grundlage liana- aus idg. *qol-no- ent-

standen sein kann. Persson IF. 26, 61. Hierher stelle ich noch

griech. ckö\u|uoc 'eßbare Distel, die im heißesten Sommer blüht'.

Es mag danach auf idg. *s-qol- beruhen. Vielleicht ist das

Wort nach e'Xu|noc 'eine Getreidearf (zu öXupa) gebildet.

Ai. Jcatambd- soll auch 'ein bestimmtes musikalisches In-

strument' (ün. 4, 83) bezeichnet haben. Vielleicht ist das Wort

in dieser Bedeutung mit ai. konas 'ein Werkzeug zum Schlagen

der Laute oder eines anderen Musikinstruments' verwandt.

Möglicherweise beruhen die beiden Wörter auf der idg. Wurzel

*qel-'tönen. Hierhergehören bekanntlich ahd.Äe^/aw 'ertönen', ahd.

mhd. hell 'laut tönend', mhd. hal 'Schall', aisl. /w'«/« 'schwatzen'

u. a. Unten werde ich noch andere Verwandte erwähnen.

In einigen Wörtern liegt ein Auslaut -umba- vor, das

mit -amba- identisch ist, was u. a. daraus ersichtlich ist, daß

in einigen Fällen Wechsel zwischen -amba- und -umba- statt-

findet, -umba- ist aus -amba- entstanden, und zwar unter Ein-

wirkung des Vokals der nächstvorhergeheuden Silbe. Es wird

sich nämlich zeigen, daß in sämtlichen Wörtern, die auf -umba-

auslauten, sich ein u oder o in der vorangehenden Silbe findet.

Eine solche Umfärbung des a ist aus dem Mittelindischen wohl

bekannt. Man vergleiche prakr. muliulo für skr. rnukliara-.

In dem uns vorliegenden Fall kann die Umfärbung des a durch

die darauf folgenden Labiale erleichtert worden sein.

Ai. Jcutumba- N. 'Hausstand, Hauswesen, Hausgesinde,

Familie' (Chänd. üp., Manu, MBh., R. usw.) ist, soviel ich

weiß, noch nicht etymologisch aufgeklärt. Man hat Zusammen-

hang mit ai. Jcutis 'Hütte' vermutet, was indessen recht wenig

glaubwürdig ist. Ich vereinige kiitumba- mit lit. l-eltis, Jcilfis

'Geschlecht', lett. zi'lts 'Geschlecht, Stamm', abg. celjadb 'Haus-

gesinde', griech. xeXo^ 'Schar'. Über die Sippe kann man

vergleichen z. B. Berneker Etym. Wb. S. 141 f.
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Nebeu l:utumha- kommt auch die altertümlichere Form

Ixutamba- vor. Man vergleiche Ind. Str. 1, 284. kiitamha-

kommt vor in Paficadandachattraprabandha (Weber) S. 41

u. 43, ebenso in der SimhäsanadvätrimQika. Vgl. Ind. Stud.

15, 205; 17, 26. Im Päli liegt neben kutumha- auch Jcufimba-

vor, dessen / aus a entstanden ist. Das urind. kutamha- mag

auf der idg. fo-Bildung *qUlfo- beruhen.

Ai. nilurun/ha- N. und nilxuraniha- N. 'Menge' vereinige

ich mit nikaras 'Haufen, Menge', das aus nl- und der Wurzel

TcaV' {kii'dti) 'streuen' gebildet ist. Hierzu auch ai. utJiards

'Auswurf, Schutt, Schutthaufen, Haufen, Menge', nil-uramha-

ist auf einem nominalen ''iiiJaira- gebildet, das auf vorind.

*ni-qrro- zurückgeht, während nikaras aus *ni-qoro- entstanden

ist. In kh'dti liegt dieselbe Stufe, idg. *qi--, wie in niku-

ramba- vor.

Ai. kutumhiika- M. 'eine bestimmte Gemüsepflanze' (Ca-

raka 1, 27) scheint auf den ersten Blick mit -Ä-a-Suffix aus

einem -«(-Stamm kutumhu- gebildet zu sein. Jedoch glaube

ich nicht, daü das AYort in dieser Weise aufzufassen ist.

Das letzte u dürfte unter Beeinflussung der vorhergehenden

labialen Laute aus a entstanden sein. In solchem Fall kann das

Wort mit kutumbaka- 'eine Grasart' (bhütrna-, Räjan. im QKDr.)

identisch sein. Daß im Mittelindischen die Linguale die entspre-

chenden Deutale ohne weiteres ersetzen können, ist wohl bekannt.

Das in kutumbuka- steckende Element kut- vereinige

ich mit abg. kyta 'ranius', kijthka 'corymbus', lit. kutä, -äs. F.

'Quaste, Franze, Troddel', klruss. kita 'ramus', serb. kita

'Strauß, Quaste', russ. kisth 'Troddel, Traube' (aus idg. ''^qid-

ti-). Russ. kiisth 'Strauch' ist meines Wissens noch nicht er-

klärt. Es ist offenbar hierher zu stellen und aus idg. *qout-

to- zu erklären. In lat. cicüta 'Schierling, Wasserschierling'

erblicke ich eine reduplizierte Bildung der Wurzel "^qüt-. Der

Wurzelvokal entspricht also dem in abg. kytbka.

Ferner stelle ich hierher griecb. kuticoc 'cytisus, a shrubby

kind of clover, Medicago arborea'.

Ich glaube somit in vier idg. Sprachgebieten eine Wurzel

*qout-:*qüt- nachgewiesen zu haben, deren Bedeutung appro-

ximativ mit 'Blatt; Strauß von Blättern' angesetzt werden

kann. Die Wurzel scheint in bedeutendem Umfang im Alt-

indischen Namen für Pflanzen abeeireben zu haben.
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Unter diesen ist zu neunen Tcutapas "Name eines Grases,

Poa cynosuroides' (Hemädri 1, 703, 10. 704, 3), Zum Auslaut

sind zu vergleichen Wörter wie vitapas, Jcancqjcis, mandapas

usw. Ai. Txotaras (auch kothm'as g-eschrieben) 'Alangium de-

eapetalum' kann mi, t für t haben und ist wohl somit hier

unterzubringen.

Es gibt eine ziemlieh große Anzahl altindiseher Baum-

und Pflanzennamen, die auf einem Element T^uf- aufgebaut

zu sein scheinen. In der Voraussetzung, daß auch in diesen

t mittelindisch für t ist, wäre es möglich, auch diese Namen
aus der betreffenden Wurzel *qut- zu erklären. Ich erwähne

folgende Namen: hutakas 'ein bestimmter Baum' (KauQ. 8),

Tcutannatas 'Name eines Baumes, Calosanthes indica; Cyperus

rotuudus'; Tcutajas "Wrightia antidysenterica', kutarunä 'Name

einer Pflanze, Ipomaea Turpethum', hutiram 'eine bestimmte

Pflanze'.

In ai. kutlieras 'Ocimum pilosum' (Bhävapr. 5, 118,

Caraka 2, 2), hutherakas 'eine Art Basilicum' und 'Cedrela

Tooua' (Sugr. 1, 218, 4) und kuthäi'a- (kufhäru) 'ein Baum'

kann die Aspiration unursprünglich sein.

In dem einen oder anderen von diesen Pflanzennamen

kann das Element kut- aus urind. '^krf- entstanden sein. Daß
dies möglich ist, will ich in anderem Zusammenhang darzulegen

versuchen.

In ai. huhutas 'Name einer Gemüsepflanze' (sitävara-),

nach Haughton s. v. a. 'Marsilea quadrifolia' (Räjan. im QKDr.)

und JtuJcütt F. 'Salmalia malabarica' (ebd.) liegt ganz bestimmt

die Wurzel *qüt- zugrunde. Darauf deutet sowohl die ße-

duplikationssilbe ku- als das lange ü in kukütl.

Besonders verdient ai. kiitl F. 'Blumenstrauß' (H. an.,

Med.) erwähnt zu werden, da wir hier die ursprünglichere

Bedeutung bewahrt finden. Boethliugk in seinem Wörterbuch

übersetzt ai. küdl F. mit 'ßeisbündel, Büschel'. Wenn diese

Übersetzung richtig ist, läßt sich das Wort sehr wohl aus der

Wurzel '^qüt- erklären. Mau hat vorauszusetzen, daß küdi

mittelindisch für "^küU ist. In der Bedeutung stimmte es mit

russ. kita 'Heubündel und ähnl.' überein.

Vielleicht liegt die Wurzel *q^üt- noch vor in ai. ciita-

M. 'Mangobaum', obgleich der Palatal hier unregelmäßig ist,

und in kuünjaras 'eine Art chenopodium' (Caraka 1, 27).
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Ich schließe nun ferner ai. husUimharl F. und Icnstum-

buru- M. 'Koriander' an. Ai. tumhuru- 'Diospyrus embry-

opteris' ist offenbar aus dem letzteren verstümmelt. Dia-

lektisch findet sich auch timharu (De^in. 4, 3) und timbamija

(Päiyal. 258). kusticmbarl und timharu machen es wahr-

scheinlich, daß das nächstletzte u in kustumhuru aus a

umgeformt worden ist. Da rl in Jcustumbai-i Ableitung ist,

kann zunächst ein *kustumha- angesetzt werden. Gemäß den

schon genannten Fällen, wo nach dem Vokal u -umha- mit

-amha- wechselt, hat man ferner anzunehmen, daß '-'kustuinha-

auf ein ursprüngliches *kustamha- zurückgeht. Die Richtig-

keit hiervon wird durch prakr. timharu und timhanii/a er-

wiesen, wo ganz bestimmt l aus a geschwächt ist. Pischel

in seiner Prakrit-Grammatik § 124 nimmt an, daß hier / aus

u entstanden ist. Da der Vokal in labialer Nähe steht,

scheint mir dieser Übergang nicht recht wahrscheinlich.

Das hier erschlossene *kustamba- ruht nun auf einer

Grundlage '^kusta-, das aus idg. *qut-to- entstanden sein kann

und das also mit russ. kustz> ablautet. In diesem "-'kusta-

haben wir also eine Stütze für die von K. F. Johansson (KZ.

36, 371; IF. 14, 265 ff.) aufgestellte Regel, daß idg. -ff- bei

ungestörter Lautentwicklung zu ai. -sf- wird. Aus diesem

*kusta- ist vielleicht das Nomen proprium Kustukas gebildet,

das sich in der Lehrerliste des Vamga-Brähmana findet.

Ai. kotharl F. 'Cactus opuntia' (Räjan. 5, 114) fasse ich

als mittelindisch auf. -Ph- kann nach dem vorausgehenden

langen Vokal Kürzung aus -tth- sein. Da nun prakr. -Wj- die

regelrechte Vertretung von ai. -st- ist, so liegt also die Mög-

lichkeit vor, daß kotharl auf ein ursprüngliches "^'kostart

zurückgeht. Der AVortausgang -77 ist natürlich suffixal. Es

kann darum eine Grundform *kosta- angesetzt werden, die

auf idg. *qout-to zurückgeführt werden mag, d. h. ^kosta-

deckt sich völlig mit dem russischen knsth.

Ai. (jodumha- M. bedeutet "Wassermelone' und hat auch

die Form godimha-. Die Formen verhalten sich natürlich wie

pä. kutumha- und ktifimha-. godumhä F. bedeutet 'Cucumis

maderaspatanus' (Comm. zu Caraka 1, 1) und "Koloquinteu-

gurke' (in letzterer Bedeutung auch godumhika F.). Ai.

godumha- ist nun offenbar zunächst aus "^•godamha- zu erklären.

Das Wort ist, wie ich glaube, aus giida- 'Kugel' gebildet.



230 Herbert Petersson,

Der Name bezieht sich also auf die Früchte der betreffenden

Pflanzen. Da guda- aus idg. "^gldo- entstanden ist (vgl. z. B.

K. F. Johansson IF. 2, 42), ist -o- sekundär entwickelt. Es

kann vielleicht auf rein lautlichem Weg aus u entstanden

sein. Andererseits kann godumba- sehr wohl auf der vrd-

dhierten Form *gaiidamha beruhen. In jedem Falle ist von

einem urind. ^gudambas auszugehen, das vermittels -amha-

aus guda- gebildet ist.

Ai. umbl F. 'eine grüne Gersten- oder Weizenähre, über

einem Grasfeuer halb geröstet' (Bhävapr. 2. 30) ist offenbar

aus einem ^ulumbi verstümmelt worden. Man vergleiche das

mit umbl gleichbedeutende ulumbä F. (Nigh. Pr.). Hierher

ferner auch lumbl F. Trucht' (Hera. Par. 8, 173. 174. 179),

worin das anlautende u- unter gewissen Bedingungen, vielleicht

im Wortsaudhi, geschwunden ist.

Ai. ulumbä ist nun augenscheinlich eine Erweiterung

von lud- M. "halbreife Hülsenfrucht über leichtem Feuer ge-

röstet'. Hiermit hängen ferner ulapa- M. 'Staude' und ulüpa- M.

'eine bestimmte Pflanze' zusammen. Dem prakr. tilam ""Andro-

pogon Muricatus' (Paiyal.209) würde ein skr. *ulapl entsprechen.

Da, wie erwähnt ist, -umba- nur nach dem Vokal u

auftritt, sind wir berechtigt, ulumbä und lumbl auf ^ulambä
und *ulambt zurückzuführen.

Ai. l-u7'U7nba- M. 'eine Art Orange', wozu kurumbä F.

Thlomis zeylanica' (Räjan. 5, 138), Tiurumbl 'F. 'eine Art

Pfeffer' (Räjan. 16, 18) möchte ich mit einer Anzahl anderer

altindischen Pflanzeunamen zusammenstellen, die ebenfalls

aus einem Elemente Tiur- gebildet zu sein scheinen. Hierher

gehören kuravas, kiwarakas, kuruvuTcas, luruvlndos 'Namen
verschiedener Pflanzen', Tiuraiüas, kurantakas 'eine Art Bar-

leria; ein gelber Amaranth', woueben auch kuruntas und

kuruntakas. Wahrscheinlich ist hiermit verwandt kurakä F.

'Weihrauchbaum, Boswellia thurifera (sallaki)' Räjan. im QKDr.

Möglieherweise ist auch kidailjas, kulanjanas 'Alpinia galanga'

anzuschließen. Zum Ausgang -fijas ist das obengenannte

kutinjaras zu vergleichen, ebenso auch karanjas 'pongamia

glabra' und kilinjas 'Matte'. Die Endung -njas läßt sich

vielleicht in polu. gaiqz, klruss. halüza, holüza 'Ast, Zweig'

(zu russ. golbjä 'Zweig', poln. goJina 'Zweig ohne Blätter')

wiederfinden.
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lu den außerindischen Sprachen weiß ich keine An-

knüpfungen zu machen.

Wie ktirumba- hat auch ai. liisumhalca- M. N. 'eine

bestinunte Gemüsepflanze' (Caraka 1, 27) ein u in der dem
Wortausgang- -umha- vorausgehenden Silbe. Wo das Wort
anzuschließen sein mag, scheint nicht leicht zu sagen. Das

5 kann nicht ursprünglich sein. Wenn es für g steht, könnte

man vielleicht an Verwandtschaft mit ai. Jciicas^ 'eine Art Gras'

denken. Ob auch kusuma- N. 'Blume' damit zusammenhängt?

Mit kusumhaka- kann ai. kusumbha- M. N. 'Safflor,

Saffran' eigentlich identisch sein. Wechsel zwischen -b- und

-bk- kommt nämlich in einigen offenbar hiei'her gehörenden

Wörtern vor. So liegt neben ai. karamba- ^\. 'Grütze, Brei'

ein gewöhnlicheres karambha- vor, das zudem im Rigveda

ausschließlich vorkommt. Das Adjektiv karamba- bedeutet

Vermengt' (ün. 4, 83. H. 1469) ebenso karambita- (Trik. 3,

1, 27). Der Grundbegriff des Wurzelelementes kar- scheint

somit 'mischen, vermengen' zu sein. Ich vermute, daß ka-

ramba- zu ai. kiräti 'streut aus, gießt aus' gehört. Das Wort

wäre folglich mit mkiwamba- verwandt.

Ein anderes hiervon verschiedenes Wort ist karamba- M.

'Name einer bestimmten Giftpflanze' (Sucr. 2, 251, 19. 252, 1).

Hiermit läßt sich wohl vergleichen karambha F. 'Asparagus

raeemosus' {catavari) und priyanguvrksa'- (Räjan. im QKDr.)

Sehr unsicher bleibt, ob hiermit ai. kalandhu- M. 'eine be-

stimmte Gemüsepflanze' (Räjan. im CKDr.) zusammenhängt, zu

dessen Ausgang mau ai. karkandhu- 'zizyphus jujuba' ver-

gleiche.

Ai. kalamba- M. 'Stengel einer Gemüsepflanze' stellt sieh

zu kadambas in derselben Bedeutung. Die Wörter können

eigentlich identisch sein, insofern als l aus d entstanden

sein kann.

Neben kalambas 'Convolvulus repens' liegt kalambü

F. dass., woraus kalambükä dass. Vielleicht liegt diesen

Wörtern die idg. Wurzel *qel- : *qol- 'schlingen, drehen' in

griech. KeWövcrpeßXöv, -n-Xd-fiov (Hesych) und lat. coluber

'Schlange' zugrunde. Hierher gehört auch kalambike (F. Dual.)

'die beiden Sehneu im Nacken'.

Ai. kalambas in der Bedeutung 'Pfeil' stellt sich zum

oben besprochenen katambas dass. Es könnte aus einem idg.
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*qoIo- 'stechend' gebildet sein. Möglich ist indessen auch^

daß es erst mittelindisch l über d aus f hat.

Ai. Tcolambakas 'der Körper der indischen Laute', Ico-

lanibi F. '^ivas Laute' (Gal.) sind vielleicht mit dem oben-

erwähnten Jcatambd- 'ein besiimmtes musikalisches Instrument'

verwandt.

Für pä. gandamho 'name of a tree' habe ich keine

etymologische Anknüpfung vorzuschlagen.

Pä. kolamho 'a pot', prakr. Txolamho 'pot, pan' (Paiyal.

172) ist vielleicht mit ai. Jculälas, pä. Jiulälo 'Töpfer' ver-

wandt. Man könnte sich denken, daß ein ^l'tcla- 'Topf einst

vorgelegen hat. In jedem Falle dürfte kolamho mit ai. kuil

F. 'ein zu Fumigationen dienendes Becken mit Öffnungen'

(SuQr. 2, 33, 18. 182, 7) und pä. kuto, kutam 'a watefpot' ver-

wandt sein. Hiermit dürfte zu vergleichen sein ai. katahas

'Pfanne; die Schale der Schildkröte', katahakam 'Schüssel,

Topf (Vyutp. 209). Ai. kutl erkläre ich hiernach aus idg.

*ql-tt, während katahas auf ein idg. *qolto- beruhen würde.

Vielleicht sind lat. calix 'tiefe Schale, Becher, Kelch', griech.

KuXiH 'Becher' und ai. kaldcas 'Topf, Krug, Schale' Erweiter-

ungen aus der Wurzel ^qel-'.'^ql-. Vielleicht läßt sich noch

Anschluß an ai. kunda- 'ein rundes Gefäß', kundala- 'Ring,

Ohrring', griech. Ku\ivbuj 'wälze' machen. S. Fortunatov BB.

6, 216. Nach der hier vorgetragenen Auffassung wäre das

oben angesetzte *kida- 'Topf aus idg. *qllo- entstanden.

Man könnte vermuten, daß auch ai. kulija- N. 'ein be-

stimmtes Gefäß, Hohlmaß' aus derselben Wurzel stammte. Für

kulija- möchte ich vorschlagsweise folgende Zusammenstellung

machen.

In KZ. 37, 182 hat Lagercrantz lat. calva 'Schädel' mit

griech. KeXeßn 'Becher' vereinigt. Der Begriff 'Schädel' wäre

aus 'Krug, Topf, Schale' entwickelt, ein Bedeutungswandel,

der ja sehr gewöhnlich ist. KeXeßn wäre aus *KaXeßri, indem

das a zu e unter Einwirkung des folgenden e geworden sei.

Als Grundform für die beiden Worte setzt Lagercrantz ein

idg. ^kalegUä an. Ich möchte nun au diese Wörter ai. kidija-

auschließen. Als Grundform für kulija- setze ich idg. ^qlldgllo-

an. Griech. KeXeßri kann ebensogut auf älteres *KeXdßr| zurück-

gehen. In diesem Falle kann KeXe'ßii letzter Hand auf idg.

*qehgUä beruhen. Für lat. calva kann idg. *qH{d)g'Ua an-
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gesetzt werden. Über lat. a aus idi;-. tonlosem e vergleiche

man Hirt Ablaut S. 15 f. In ai. lulijn- wäre der Palatal wie

der im l-iircds zu erklilreu. Ich möchte noch folgendem

Gedanken Ausdruck geben. Wenn wir ein urgriechisches

*KeXdßii ansetzen, ist es natürlich mOglich, diesem ein *qr]mhä

zugrunde zu legen. Dadurch könnte es möglich werden, KeXeßn

mit pä. Tcolamho zu identifizieren, unten werde ich nachzu-

weisen versuchen, daß das 8uffix -niho- auch im Griechischen

vorliegt. Nach der vorgetragenen Auffassung muß Jxolcnaho

auf ein voriud. *q/lembo- zurückgehen. Die beiden Urformen

wären nur vom Akzente bedingte Entwicklungen aus einem

uridg. *qel-embo-.

In pä. kotiimbara- N. 'a sort of cloth' ist augenscheinlich

ein hotumha- mit dem Suffix -ra- erweitert worden. Hiermit

vergleicht sich nun ai. kotamhalca- M. 'eine Art Zeug' Mahävy.

280, 5. Ich stelle ferner hierher ai. kuttara- M. 'ein wollenes

Tuch, eine wollene Decke' (Vigva im CKDr.). Die Wörter

können auf urind. *kotra-, '''kutra- (idg. *qoii-tro-, qu-tro-)

'Decke, Hülle' oder ähnlichem beruhen. Die AVurzel ist das

wohlbekannte idg. *gew- : *qii- 'bedecken, verhüllen'. Ai. utküfa-

M. 'Sonnenschirm' (Här. 40) kann entweder auf ursprüngliches

'^-küta- oder '^kätra- zurückgehen.

Ai. herambas "Büffel' möchte ich mit ai. Jielate 'ver-

fährt leichtsinnig', abg. dzelh 'heftig', lit. gailüs 'scharf,

ätzend, jähzornig', ags. gdl, ahd. geil 'mutwillig, üppig, aasge-

lassen, lustig' vereinigen. Ai. helate ist keine jüngere Form

von hedate 'ärgert sich' mit I für d. Vgl. v. Bradke KZ.

28, 299.

Ai. indambara- N. 'blaue Lotusblume' ist wie kotumbara-

zunächst mit -ra-Suffix erweitert. Ferner will ich nun auch

hier das suffixale Element -amha- finden. In solcher Weise

würden wir zu einem Wurzelelem.ent ind- gelangen. Mit

indamham- läßt sich nun ai. indlvara- N. 'blaue Lotusblume'

zusammenstellen. Auch hier ist zuerst -ra- als Suffix aufzu-

fassen. Das zurückbleibende indlra- möchte ich in bezug auf

den Auslaut mit grndiva- 'Schakal' und gändua- M. N. 'Arjunas

Bogen' vergleichen. Wie der Auslaut -Iva- entstanden ist, lehrt

ai. räjlvas 'gestreift', rüjlvdm 'eine blaue Lotusblüte' zu

rajis M., räji F. 'Streifen, Reihe'. Vgl. auch ai. amlüa F.

'Drangsal, Leiden, Krankheit' zu ämUi 'dringt an, bedrängt'.
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Gehört vielleicht lat. sallva 'Speichel' iu ähnlicher Weise zu

ai. saliläm "Wasser'?

Wahrscheinlich ist also ein Wort "^incll mit einem Suffix

-va- ausgestattet worden.

In ai. hidimhas 'Name eines Räksasa' hat der Wort-

ausgang ursprünglich -amha- sicher gelautet. Vgl. oben pä.

kufimha-, a kann unter dem Einfluß des vorangehenden i um-

geformt worden sein. Vielleicht ist hidimhas aus ai. hedati

'ärgert, kränkt', htditas 'aufgebracht', hedas N. 'Ärger' ge-

bildet. Das kurze Wurzel -i kann auf Neubildung im An-

schluß an die zahlreichen auf e : i abgeläuteten Wörter beruhen.

Für ai. camhcda- N. 'Wegekost' habe ich keine etymo-

logische Erklärung gesehen, ich möchte den Vorschlag machen,

es aus älterem *acambala- oder '^dgambala- zu erklären. Da
-Ja- Diminutivsuffix sein kann, können wir berechtigt sein, ein

ursprüngliches *äqamha- anzusetzen. Wenn meine Auffassung

richtig ist, kann das Wort aus der Wurzel ac- in aqnäti 'ißt',

prätar-acas 'Frühstück', säyam-äqas 'Abendessen' gebildet

sein. Zum Verlust des anlautenden Vokals vergleiche man
etwa ai. püpas 'Kuchen' für apüpds dass.

Der Schwund kann in Wortsand hi stattgefunden haben.

Wurde das Wort mit z. B. yätm 'Gang, Reise' zusammen-

gesetzt, müßte ein ^yätrücamhala- entstehen, das selbstver-

ständlich sehr leicht als yatrcl und qambala- aufgefaßt werden

könnte.

Ai. älamhä F. ist 'der Name einer Pflanze mit giftigem

Blatte' (SuQr. 2, 257, 16). Vorläufig ist es mir unmöglich,

über das Wort zu entscheiden. Man könnte vermuten, daß

das Wort ganz einfach Substantivierung des ai. Adjektiv

älamha- 'herabhängend' sei. Die Benennung könnte sich also

auf den Stengel oder die Blätter der Pflanze beziehen. Ander-

seits wäre es auch möglich, daß älambä aus ai. äJa- 'Aus-

spritzungen giftiger Tiere' (Su^r. 2, 257,17. 296,13. 297,20,

KauQ. 51), 'gelber Arsenik, Auripigment' (AK. 2, 9, 104),'manah-

9ilatä' (Sugr. 2, 109, 12. 298, 4. 325, 16) durch das Suffix

-mbä gebildet worden wäre.

Prakr. silambo (Paiyal. 58) bedeutet 'kleiner Knabe'

{ahhhao poo = skr. at'bJial^ah potah). Das Wort findet sich

auch in der Deglnämamälä. Wahrscheinlich haben wir auch

hier das in Rede stehende Formans -amha-. Über das Wurzel-
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Clement des Wortes weil.) ich leuler nichts zn sagen. Sanskritisch

können sil- und sir-, eil- und vir- entsprechen.

Prakr. l'uttimba PI. (Paiyal. 134) 'tubs' (domo) heißt in

der DeeTnänianirdä kofinibo. Man könnte vielleicht an Er-

weiterung aus kuta- 'Wasserkrug' (Med. t. 6, AK. '2, 9, 32 u. a.)

denken. Besser ist jedoch wohl anzuuelunen, daß kuffiinha-

ans dem skr. Partizip Irftä- 'geschnitten, gehauen' stanmit.

Ein hieraus entstandenes prakritisches Substantiv *kufta- kann

'zugehauener Holztrog' und ähnliches bedeutet haben. Dieses

kann dann mit dem Suffix -amba- {-iniba-) ausgerüstet

worden sein.

Oben habe ich ein paar Wörter erwähnt, worin das

Suffix zwischen -?/iö«- und -?H&Ärt- wechselt. Daß die Aspiration

hier erst sekundär zustande gekommen ist, ist schon daraus

ersichtlich, daß die Mehrzahl der hierher gehörenden Wörter

uuaspirierte Media haben. Ich verweise auch auf die unten

zu erwähnenden griechischen Wörter.

Dieser Wechsel zwischen -mba- und -mNia- macht es

wahrscheinlich, daß die wenigen ai. Wörter mit dem Ausgang

-mbha- von Haus aus auf -mba- ausgelautet haben. Hierher

gehört huciimblia- M. 'Krug, Wassertopf der Einsiedler', auch

kusumbhas geschrieben. Das Wort stellt sich leicht zu ai.

kocas 'Behälter, Kufe, Faß, Wassereimer', kugai/as 'Zisterne'

(Naigh. 3, 23), kucapas 'Trinkgeschirr' (ünädik. im CK Dr.).

Ai. kusumbhas bedeutet 'Giftbläschen eines Insekts'.

Daraus kusumWialcas 'ein bestimmtes giftiges Tier'. Das Wort

läßt sich recht ungezwungen zu griech. kvjctic 'Harnblase,

Beutel', KucTifE 'kleine Harnblase' ziehen. In küctic wird ai.

kusthas 'Lendenhöhle' gestellt. S. Prellwitz, Etym. Wb. ^ s. v.

KucTic, ühlenbeck Etym. Wb. d. ai. Spr. s. v. kusthas. In-

dessen kann kusthas auch sehr wohl mit dem oben besprochenen

kocas vereinigt werden.

Ein ähnliches Wort ist kotumbho (Paiyal. 134) 'water

stirred with the band' {jalakarapphaJo). Über die Herkunft

dieses Wortes weiß ich nichts zu sagen.

Trivikrama führt ein Wort bulumbulo 'Blase' auf, das

er aus skr. budbuda- erklärt. Wenn seine Auffassung richtig

ist, könnte man annehmen, daß budbuda- zuerst zu *bulbula-

geworden sei. Hieraus ferner *btil-mbula-, ^buhnbula- und

zuletzt bulumbulo. Es scheint mir indessen möglich, daß das
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Wort aus der ohne Zweifel onomatopoetischen Wurzel *bul-

'schwellen' in lat. hulla 'Blase, Knospe', lit. hidis 'Hinter-

backen', ai. buUs 'weibliche Scham, After' u. a. stammen kann.

Vgl. Walde Etym. Wb. ^ s. v. hidhus. Wenn diese Erklärung

richtig ist, kann das Wort natürlich sehr wohl redupliziert

sein. Man vergleiche lett. humhuls 'Knolle', lit. humhulas

'knoteuartige Verdickung' (aus hulhul- dissimiliert). Nicht

ganz unmöglich wäre wohl Indumhulo aus *hulambala- zu

erklären. Das u der Wurzel hätte die zwei folgenden a um-

gefärbt. Vgl. oben über Tcutumlmka'. Nach dieser Auffassung

wäre also von einem *hidamba- auszugehen.

Ai. Kiidumbari F. 'Name eines Flusses', dürfte auch

hier anzureihen sein. Es wäre dann dem Namen ein Element

kud- zugrunde zu legen. Ich möchte an Zusammenhang mit

ai. cödatl, coddyati 'treibt an' denken. Nach dem, was aus

den behandelten Wörtern zu ersehen ist, sind wir berechtigt,

dem Namen ein frühind. *kudamba- zugrunde zu legen.

Ai. udümhara- M. 'Ficus glomerata' hat den Anschein,

zu diesen Bildungen zu gehören. Der Auslaut -ra- kann als

Suffix losgetrennt werden. Das in dieser Weise erhaltene

udumha- ist nun höchst wahrscheinlich jüngere Form für

^udamba-. Wohin das wurzelhafte *m(Z- zu stellen ist, weiß

ich nicht.

Hiermit dürfte die Zahl der einschlägigen altindischeu

Wörter so ziemlich erschöpft sein. Wie ich oben gesagt habe,

glaube ich, daß das Suffix -mbo- auch in einigen anderen idg.

Sprachen wiederzufinden ist. Wenn es uns gelingen wird,

diesen Wortausgang auch außerindisch nachzuweisen, ist es

deutlich, daß -mho- schon der idg. Ursprache angehört

haben muß.

Ich wende mich zuerst dem Griechischen zu. Hier findet

sich eine Anzahl von Wörtern, die auf -aiußoc (-a)iißr|) und

-u)ußoc auslauten. Ich nenne als Beispiele: i'a|ußoc 'Jambus',

6pla^ßoc 'Beiname des Dionysos, Festlied, Festzug' und i6u)ußoc

'ein bacchischer Gesang und Tanz, Tänzer'. Leider sind diese

Wörter in ihrem wurzelhaften Element recht dunkel. i9u|Lißoc

gehört möglicherweise zu griech. iGuuu 'to go straight, press

right on ; to be eager, to strive or struggle for'. Eine spezielle,

sehr unsichere Vermutung drückt Prellwitz Etym. Wb. '-'

s. v.

aus. Büisacq hält die genannten Wörter für Entlehnungen
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(aus dem Thrakiscb-Pliiygischen), s. Dict. Etym. unter den

betreffenden W()rtern. Aus vielen Gründen dürfte dies riclitifc

sein. Ob die Wörter ecbt griecbiscli sind oder nicbt, spielt

für unsern Fall keine Rolle, von Gevvicbt bleibt nur, daü der

Auslaut -afißo- (-uußo) irgendeiner idg. Sprache angehört.

Sommer (Griecb. Lautstud. 58 ff.) bat in -a)aßo- ein Wort

für 'Schritt, Gang' finden wollen, indem er damit ai. anga- N.

'Glied' verglichen bat. Hiergegen kann man einwenden, daÜ

ia|nßoc usw. wahrscheinlich nicbt anders zu beurteilen ist als

'i0u|ußoc, wo aus lautlichen Gründen schwerlich ein idg. "-'-mdgUo-

stecken kann. Andererseits kommt der Ausgang -ajaßo- auch

in Wörtern vor, worin ein idg. awgVo- 'Glied, Fuü' unmöglich

stecken kann. Vgl. z. B. x^lP^ußn "^eine Art Muschel', das ich

leider nicht etymologisieren kann.

Seinem Ursprünge nach durchsichtig ist dagegen xnpaußnc,

-ou 31. 'das Witwenbaus' (Hesycb). Es ist augenscheinlich

aus xnpoc 'verwaist, entblößt', XHP« 'Witwe' gebildet. \r\-

paiußnc gebt offenbar auf ein ursprüngliches Kollektiv *xnP«Mßä F.

zurück. Schon dieses Wort belehrt, daß wir mit einem speziell

suffixalen Element zu tun haben. Dies wird sich weiter unten

bei anderen Beispielen bestätigen.

Griecb. biGupaiußoc 'Lied zu Ehren des Bacchus; Beiname

des Bacchus' muß als unerklärt betrachtet werden, obwohl zahl-

reiche Versuche, die Etymologie zu finden, gemacht worden sind.

Man vergleiche u. a. Wackernagel Rhein. Mus. 45, 482, Preller-

Robert Griech. Myth. 1^ 674, Froehde BB. 21, 195. Auch Brug-

manns Vorschlag (Griecb. Gr.^* § 94, Anm.) trifft nicht zu.

Man könnte daran denken, bT0upa|aßoc an ai. dhvärati

'bringt durch Täuschung zu Fall', dhvaras F. 'Art weiblicher

Dämonen', dhürtas 'betrügerisch' zu stellen. Das Partizip

dlirutas und dhriäh F. zeigen indessen, daß die Schwundstufe

*dhtir- nicht *dhtir- war. Sie beruhen auf idg. *dhurt-. Auch

dhürtas ist hiernach aus idg. *dhuf-to- zu erklären. Prellwitz

Etym. Wb.- S. 116 denkt fragend an Zusammengehörigkeit mit

griech. 9oupoc 'anstürmend', das er ebenda S. 185 mit ai. dhorati

'trabt', dhoranam 'Trab eines Pferdes' vergleicht. Boisacq

Dict. Etym. S. 349 erklärt mit Persson Wurzelervv. S. 59 BoOpoc

aus *eFopFo-, was wir nicht glaubhaft erscheint. Eher ist

GoOpoc aus idg. *dhouro- zu erklären. Hierher gehören russ.

duraki 'Narr', durnöj 'schlecht, häßlich, übel'; dial. 'unver-



238 Herbert Petersson,

nünftig-, wütend', durnotä 'Übelkeit, Schwinclel', lit. pa-dür-mai

Adv. 'ungestüm', sü pa-dürmu 'mit Sturm'. Vgl. Berneker Etym.

Wb. S. 239. Lat. furo 'wüte, rase' ist sowohl in bezug- auf

f als r zweideutig, kann aber in jedem Falle hierher gehören.

Daß ai. dhvdraü in letztem Grunde mit dieser Sippe verwandt

ist, scheint mir wahrscheinlich. Eine zweisilbige Wurzel *dheuer-

kann teils zu idg. *dhuer- : ^dhur-, teils zu "^dheur- : ^dliur- ge-

worden sein.

Prellwitzens Zusammenstellung von bi6ijpa|ußoc mit Boöpoc

halte ich für richtig. Als Grundlage des Wortes läßt sich

biBupo- ansetzen. Dies führe ich ferner auf ein redupliziertes

idg. *dht-dhuro- zurück. Offenbar kann das Wort sehr wohl

aus einem nordgriechischen Dialekt stammen. Daraus erklärt

sich d aus idg. dh statt sonst zu erwartendes t. Zum Redu-

plikationsvokal vergleiche man griech.Tixupoc zu ai.turds'ra.scli',

turdti "drängt vorwärts, eilt'.

Griech. KÖpu|ußoc bedeutet 'the uppermost point, head, end'.

Es kommt bei Homer nur einmal vor: vriüuv . . . . ctKpa KÖpu|ußa

(heterog. Plur.) "high-pointed Sterns' II. 9, 241. Diese Bedeutung

wird auch von Hesych angegeben, der das Wort mit aqpXacxa,

dKpocToXm glossiert. KÖpu)ußoc wird auch von Bergspitzen

gebraucht z. B. Herod. 7, 28: qjeufovTec em xoO oupeoc xov

KÖpujLißov, Aesch. Pers. 659: In dKpov Kopu)Lißov öxOou. KÖpu|ußoc

bedeutet auch 'Blüteutraube' und 'Haarbüschel'. Über letztere

Bedeutung vgl. Wiuckelmann Gesch. der Kunst 5. 1, 14. Schon

längst hat man gesehen, daß Kopuiußoc ein Element Kopu- ent-

hält, das in griech. Kopuc, -uBoc F. 'Helm', xopucpri 'Scheitel,

Haupt, Berggipfel', KÖpuboc 'Haubenlerche' vorliegt. Unbedingt

abzulehnen ist dagegen die Identifizierung von KÖpujLißoc mit

ai. gniga- N. "Hörn'. Zwischen diesen beiden Wörtern besteht

nur eine sehr entfernte Verwandtschaft.

Es fragt sich nun ferner, wie die Bildung entstanden

sei. Das Suffix -mbo- ist gewiß nicht ganz einfach zum -u-

Stamm *korii- gefügt worden. Es ist zweifellos von einem

uridg, *Jcöru-emho- auszugehen. Regelrecht wäre hieraus ein

idg. Icoruinbo- geworden, was griech. *KÖpFaßoc ergeben hätte.

Es läßt sich indessen sehr wohl denken, daß in idg. korumbos das

ij, unter Einwirkung der zahlreichen verwandten Wörtern, die in

der Stammsilbe -«- hatten, wieder vokalisch geworden ist. Ein

in dieser Weise entstandenes "^koru-mhos muß korumbos ergeben.
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Griccli. Kepd,ußuE %a kiud of l)eetle' geliürt zu Kep«c 'llorii'

und Verw. llierniit stiimnt ühercin KepdjußriXov 'a searecrow

in a gardeu; a kiud of beetle, fixed ou fig-trccs to drive awa}'

gnats' (Hesych). Ich setze für diese Wörter als idg. Grund-

lage ein ^ker^inho- etwa 'Hörn, Gipfel' an. Sehr auffallend

ist, daß in den meisten griechischen Wörtern ein a vor dem
-)aß-Suftix steht, dagegen niemals e oder o, was eher zu er-

warten wäre. Das a läßt sich wohl als ein Schwächungs-

produkt von idg. e oder o auffassen. Oder ist es rein dialek-

tisch? Es ist bekannt, daß im Elischen das e sehr offen ge-

sprochen wurde, was dadurch ersichtlich wird, daß es in

gewissen Fällen zu a geworden ist. Das eine oder das andere

von den Wörtern auf -a|ußo- könnte zwar aus dem Elischen

stammen, aber unmöglich die Gesamtzahl der Wörter. Für

mehrere, bi9üpa)Lißoc u. a., ist nordgriechische Herkunft durch-

aus wahrscheinlich.

Mit Kepd|ußuE und Kepd|ußiiXov stimmt begrifflich überein

griech. Kdpaßoc 'a horned beetle, the stag-beetle; a prickly

crustacean, the sea crayfish or spiny lobster, the Palinurus'.

Daß hierin ebenfalls idg. *Ä;er- 'Hörn steckt, ist ohne weiteres

deutlieh. Die Bildung des Wortes verdient erwogen zu werden.

Denkbar ist, daß Kdpaßoc im Ablautsverhältnis zu griech.

KpujßuXoc 'Haarschopf' steht, in welchem Fall -apa- aus idg. -;•-

entstanden ist. Ich möchte indessen eine andere Erklärung

vorschlagen. Da -aßoc auf idg. -mbos beruhen kann, ist es

möglich, in Kdpaßoc das Suffix -embo- zu finden und dadurch

das Wort sehr nahe an Kepd|ußuH und KepdiußiiXov anzuschließen.

Demnach möchte ich eine idg. Urform ''^hfnibö- ansetzen.

Diese Form und das oben angesetzte *ker^mbo- wären ver-

schiedene, akzentuell bedingte Entwicklungen eines uridg. *Jcer-

emho-.

Wie in griech. KÖpu)aßoc mag auch in KÖcu|ußoc 'Troddel'^

KOcu|ußiT, Koccuußii dass. ein idg. -?(-Stamm zugrunde liegen.

Eine einwandsfreie Etymologie weiß ich leider nicht zu geben.

Es ist nun sehr wohl möglich, daß viele der auf -aßoc

(-aßri) auslautenden griechischen Wörter in der Weise zu er-

klären sind, die ich für Kdpaßoc vorgeschlagen habe. Als Bei-

spiel nenne ich zuerst KÖtraßoc 'eine Art Spiel', das zu KÖTxa,

KÖTxn, KOTTic F. 'Kopf, KOTToc 'Kaulbarsch, Hahn, Würfel',

KOTTiZiuu 'spiele Würfel' gehört. Durch diese Wörter wird es
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erwiesen^ daß -aßoc in KÖiiaßoc ein suffixales Element ist.

Wenn KÖtta, kottic aus *K6TFa, *kotFic eigentlich ^Schale' ent-

standen sind, lassen sich damit griech. kotuXti 'Höhlung, Becher',

KÖTuXoc Tfanne', ai. cätväla- 'Höhlung in der Erde' vereinigen.

S. Scheftelowitz BB. 28, 146. Zugrunde liegt ein idg. -ti-

Stamm, ''^qota- : *qetu-.

Grieeh. KÖiiaßoc können wir nun durch urgriech. *K6TFaßoc

sehr wohl auf idg. ^qotu-mhos zurückführen. Dieses ist nun

ferner aus der uridg. Grundform *qötu-embos zu erklären.

Man vergleiche, was ich oben über KÖpuiaßoc bemerkt habe.

In grieeh. KoXaßpöc 'a song to which the KoXaßpicjuöc was

danced' ist vielleicht ein ursprüngliches *KoXaßo- mit -po-Suffix

erweitert worden. Ich möchte in dem Worte die vielverbreitete

idg. Wurzel *qel- : *qol- 'tönen, einen Laut von sich geben' finden.

Das Wort wäre somit u. a. an grieeh. xaXeuj 'ich rufe', ai. ]^a-

lakalas 'verworrenes Geschrei, Geräusch', abg. l'lakoh, russ.

Jcololcoh 'Glocke' anzuschließen.

Urgriech. *KoXaßo- kann nun auf idg. *qoJ-mbo- zurück-

geführt werden. Die Möglichkeit ist wohl nicht ganz aus-

geschlossen, daß das Wort von Haus aus mit dem oben er-

wähnten holamhaJ^a- 'Körper der indischen Laute', holainhl-

'^Uvas Laute' identisch ist. Ai. holamha-Tia- müßte, wenn die

oben vorgetragene Anknüpfung richtig ist, auf einem urind.

*]ttilamhc(- beruhen, das seinerseits aus idg. ^qlUmho- entstanden

wäre. Hiernach wären also *KoXaßo- und '''Jiidcwiba- letzter

Hand aus uridg. *qölemho- bzw. *qolemho- zu erklären.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß viele der altindischen

Substantive auf -amba- eigentlich Adjektive sind. Vgl. z. B.

rolamhas (lolambas) 'Biene', daß auf lolas 'unruhig, unstät'

gebildet sein mag. Ebenso mag das hier erschlossene idg.

Wort ^qolembo- ein Adjektiv mit der Bedeutung 'tönend' ge-

wesen sein. Man hat ein einfaches *qolo- 'tönend' voraus-

zusetzen. Vgl. ai. iisä-halas 'Hahn' eigentlich 'früh tönend'.

An KoXaßpöc erinnert in der Bildung grieeh. juoXoßpöc

""Landstreicher, Bettler, Dieb'. Schon seit alten Zeiten erklärte

man das Wort aus juoXeiv 'gehen, kommen'. Fick Wb.* 1, 285

bringt es mit d)aopßöc 'Begleiter, Hirt' und ai. märga- 'Weg'

zusammen, welche Zusammenstellung äußerst wenig für sich

hat. Ich vermute, daß juoXoßpöc aus *iuoXaßpöc entstanden ist,

indem sich das a an o assimiliert hat. Meiner Deutung von
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KoXaßpöc g-aiiz analog müelito ich nun *,uoXaßpöc aus *)ao\aßo-

erklären. Jetzt kann sehr wohl ein idg-. ''u/ol-mho- angesetzt

werden. Nach der liier vorgetragenen Auffassung kann Ver-

wandtschaft mit laoXeiv sehr wohl angenommen werden. Ein

rein theoretisch zu erschlieüendes uridg. '^'inoJemho- wäre

aus "^moJo- 'laufend' gebildet. Vgl. griech. auTÖ-)no\oc '"Üher-

läufer'.

Vielleicht ist griech. dXdßn ' dvöpaKec [dXaßa • }xi\av uj

Ypaqpoiuev (Hesych/J mit lat. ad-oleo 'verbrenne das Opfer',

ai. aJatam Teuerbrand, Kohle' verwandt. Die Wurzel ist

als idg. ^(d- anzusetzen (Walde Etym. Wb. s. v.j. Als Grund-

form für dXdßii (dXaßa) möchte ich nun ein idg. ^'al mha
ansetzen.

Griech. cdpaßoc" t6 YuvaiKeiov aiboiov (Hesyeh) ist meines

Wissens nicht erklärt. Man könnte sich denken, daß das Wort

in derselben Weise zu erklären sei wie griech. ßdpaGpov 'Kluft'

und ähnliche Wörter, d. h. daß -apa- aus idg. -r- entstanden

sei. Es könnte somit eine Wurzel c^'pß- angesetzt werden.

Bei dieser Auffassung ist es mir jedoch nicht gelungen, eine

Anknüpfung für das Wort zu finden. Ich möchte darum das

auslautende -aßoc als suffixales Element auffassen. Wenn ich

auch hier -aßoc aus idg. -mhos erkläre, so dürfte wohl an

sich dagegen nichts einzuwenden sein.

Was das wurzelhafte cap- betrifft, so möchte ich es zu

griech. cripa^E 'Höhlung, Kluft', cdp|ua 'Schlund, Loch, Öffnung der

Erde', cecipa 'zeige die Zähne, blecke die Zähne' ziehen. Diese

Wortgruppe hat, soviel mir bekannt ist, noch keine Anknüpfung

gefunden. Da hier eine Ablautstufe cep- nicht vorliegt, möchte

ich glauben, daß a aus idg. ? entstanden ist, wonach also crip-

auf eine schwere idg. Wurzel zurückginge. Ich vermute, daß

im letzten Grunde ciip- mit griech. cOprft 'Röhre, Flöte, Speer-

behälter, Büchse am Rade, Fistel', cüpiZiuj, cuprpfduj 'höhle aus'

verwandt ist. Hiermit hat Bezzenberger BB. 13, 299 lit. lidiwas

'durchlöchert', liürti 'löcherig werden', lett. zatirs 'hohl, wund',

zaur 'durch' vereinigt unter Ansetzuug einer idg. Wurzel ^qieiir-

*qiür- 'durchlöchern'. In dieser langdiphthougischen Wurzel

^qieur- kann der zweite Diphthongkomponeut geschwunden sein.

Somit können griech. cecripa und cripaYt auf die idg. Wurzelform

*qie(ujr- zurückgehen, während cap- in cdpua und cdpaßoc aus

idg. ^qi9r- zu erklären ist.

Indogermanische Forschungen XXXIV. lö
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Griech. icapdiußac " pdßbov TTOiueviKiiv, x]v Mucoi cuKaXößov

(Hesycb) gehört vielleicht zu ai. caras 'Eohr, Pfeil';, cart/as

Tfeir, cart/d F. 'Rohr, Pfeil'.

Griech. ca\d|Lißji 'a vent-hole, chimney or door' möchte ich

mit ceXac N. ^Glanz', ceXafeuj ^erleuchte' vereinigen. caXd)Lißri

wäre ans der idg. Schwundstufe *sw/- entstanden, die in lit.

svllti 'schwelen', svüiis 'glimmend' vorliegt.

Griech. cicu)Lißpov 'a sweet-smelling plant' vielleicht ^niinth

or thyrae', woraus cicujußpiov 1. dasselbe, 2. 'a woman's Orna-

ment', verknüpfe ich mit cicTpoc F. 'a kind of plant' (Arist.

Mirab. 160, Plutarch 2, 1155 e) und cicapov 'a plant with an

eatable root' vielleicht ""Sium sisarunr. cicu|ußpov mag zunächst

mit -po-Suffix aus einem ursprünglichen cicujußo- gebildet sein.

Wie in KÖpuußoc mag auch hier ein -««-Stamm, cicu-, die Grund-

lage des AVortes sein, cicu- mag aus *tFitu- (idg. *fuitu-) ent-

standen sein. Über c aus t vor u vgl. Hirt Handb. der griech.

Laut- und Formenlehre S. 139. Hier schließe ich auch an

griech. cicußoc, ein seltenes mundartliches Wort für Gucavoc

'Quaste, Troddel'. Die urgriechische Form wäre als *TFiTu-ßoc

anzusetzen. Man könnte daran denken cicußoc mit griech. cößr)

'a horse's tail; the horse-hair plume; a growth of rough liair'

zusammenzustellen unter Ansatz einer idg. Wurzel *tiioh- *ttib-.

Jedoch gehört wohl cößii eher zu ceßojaai, coßeuu. Vgl. Prell-

witz Etym. Wb.- S. 423. Gehen wir von einer urgriech. Grund-

lage *tFitu- aus, läßt sich cicapov ungezwungen aus *TFiTF-apov

erklären. Griech. cicipoc erkläre ich aus idg. *tult-tro-. Daß

das -f>"o-Suffix bei vielen idg. Pflanzennamen vorkommt, ist

wohl bekannt. Man vergleiche z. B. Hellquist Arkiv. f. nord.

Fil. 7, 170, Kluge Noin. St. -Bild, ^ S. 48, wo besonders eine An-

zahl germanischer Pflanzeunamen dieser Kategorie zu finden

sind. Aus dem Lateinischen sind Jlgustrum 'Hartriegel, Rain-

weide', vei'äfrum 'Nieswurz' und rc'tpistrum 'wilde Rübe' zu

vergleichen.

Im idg. '^tuita- erblicke ich eine reduplizierte Bildung

einer idg. Wurzel "^'tti-, die in folgenden Wörtern steckt: ai.

Ulla- N. 'Rispe, Wedel, Büschel am Grashalm, Schilf, Baum-

wolle', i;«/rt F. 'Docht, Bauniwollenstaude', if?7Z?F. 'Docht, Pinsel,

Baumwolle, Indigopflanze', füsa- M. N. 'Zipfel, Franze', tüsa-

M. 'Hülse des Getreides, Spelze usw.' Man vergleiche hierüber

Charpentier KZ. 43, 161. Auch ai. stüpas 'Schopf, Scheitel,
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Wipfel, Topp' schließt Charpentier au. Hiermit läßt sich ags.

l)üf Tahue, Laubbiischel' vergleicheii.

Lat. tutulus "die hohe, kegelförmige Haartracht vornehmer

Frauen' auch "der pilleus lanatus der Flamines und Ponti-

fiees' ist noch nicht genügend erklärt. Ich möchte es aus der

hier erwähnten Wurzel Hü- erklären. Es kann entweder aus

einer mit dem Determinativ -t- gebildeten Wurzelform ^'tut-

oder aus einer reduplizierten Form '^'tutu- stammen. Im

letzten Grunde dürfte man eine zweisilbige Urwurzel *teije-,

"^'teuo- ansetzen können. Wenn dem so ist, mag auch griech.

cicöii "a roll of hair (KpuußuXoc)' an die hier behandelten Wörter

angeschlossen werden. Ich vermute, daß cicöri auf urgrieeh.

*TFiTFoFä zurückgeht, das in der Weise gebildet sein mag, daß

das Suffix -ucl an ein idg. Wortelement ^tiä-tuo- angefügt

worden ist.

Gegen meine Auffassung von urgrieeh. *tFitu- als eine

Reduplikationsform braucht nicht cicxpoc zu sprechen, denn

hier kann eine Wurzelform vorliegen, worin die Reduplikation

schon früh gebrochen wurde. Ist vielleicht auch griech. cTtoc

"Getreide, Korn, Weizen' hier anzureihen"? Es könnte aus der

Reduplikationsform Hui-t(u)- mit langem Reduplikationsvokal

stammen. Ob wohl arm. last "Ähre' aus '"•'tuit-ti-?

Auf eine erschöpfende Darstellung der griechischen

Wörter auf a|ußoc, -uiußoc (bzw. -aßoc) verzichte ich hier.

Einzelne davon, wie das hesychische cripainßoc* eiboc KavGdpou

muß ich etymologisch unerklärt lassen.

Ich möchte zuletzt nur noch griech. KÖ\u)Lißoc 'Schwimmer,

Taucher, tauchender Vogel' besprechen. Hierzu gehören das

deuomiuative KoXu|ußduj "ich schwimme, tauche unter, koXu|u-

ßilBpa 'a place for diving, a swimming-bath', KoXu.ußiiinp "a

diver', KoXu|ußriTric dass., KoXu|LißriTiKÖc "of or for diving'.

Es muß beachtet werden, daß es kein primäres Verbum

(mit der Bedeutung "tauchen') gibt, aus dem !cöXu|Lißoc ab-

geleitet wäre. Im Gegenteil ist KoXuußdua, obgleich ein d-io-

Verbum, selbst aus KÖXu)Lißoc abgeleitet. Schon seit früher

Zeit konnten solche Verba aus -o-Nomina gebildet werden.

Vgl. Brugmann Griech. Gr.^ S. 304. Es ist also darum nicht

ausgemacht, daß gerade "Taucher' der ursprüngliche Sinn von

KÖXu|ußoc ist. Es ist anzunehmeu, daß das Wort von Haus

aus der Name eines Vogels, und zwar eines tauchenden Vogels
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ist. Mau vergleiche KoXu)aßic, -iboc 'a diver, uame of a bird'.

Es ist nun bekannt, daß schon längst KÖXu^ßoc mit lat. co-

lumba Taube' identifiziert worden ist. Diese Verknüpfung

hat Wharton durch die Zusammenstellung von engl, dove und

to dive 'tauchen' zu stützen gesucht. In beiden Fällen wäre

somit der Name eines tauchenden Vogels auf die Taube über-

tragen worden. Indessen ist die Etymologie von dove nicht

richtig. Got. dühö ist nämlich mit Kluge zu air. duh 'schwarz',

duibe 'Schwärze' zu ziehen. Wie in so vielen anderen Vogel

-

namen liegt hier eine Farbenbezeichuung zugrunde.

In lat. columba hat Fröhde BB. 8, 187 das idg. -bho-

Suffix erblicken wollen, das bekanntlich bei Tiernamen be-

sonders beliebt ist. Diese Auffassung dürfte ziemlich allgemein

angenommen sein. Vgl. Brugmann Grdr, 1-, 224f. Prellwitz

BB. 22, 102 f. erklärt columha aus *coIonhhä und verbindet

das Wort mit der -?i-Bildung, die folgenden Wörtern zugrunde

liegt: griech. KeXaivöc 'schwarz', ai. 'kalanas 'Fleck, Schand-

fleck', Jt'alanlas 'Fleck, Schwärze'.

In der ersten Auflage seines etymologischen Wörterbuches

schließt sich Walde der Meinung Prellwitzens an, in der

zweiten dagegen ist er geneigt, die Gleichstellung von KÖXuußoc

und coluinhus {columba) anzuerkennen.

Prellwitz a, a. 0. S. 103 meint, daß eine Vergleichung von

KÖXu)Lißoc 'Taucher' mit columha schon der Bedeutung wegen

nicht zulässig sei. Da es indessen nicht zu erweisen ist, daß

die Bedeutung von KÖXu|ußoc aus einem Begriffe 'tauchen' ent-

standen ist, sehe ich nicht ein, was eine Zusammenstellung

verhindern könnte. Nimmt man an, daß eine Farbenbezeichnung

zugrunde liegt, können die Wörter unbedenklich vereinigt

werden. In griech. KeXaivoc liegt eine einfache Wurzel *ge/-

: ^goZ- zugrunde, die auch zu -t^Stamm ausgebildet worden ist.

Vgl. ai. Jcalu-sas 'schmutzig' und mhd. hilwe 'Nebel', bair.

gehilb 'Nebel, Pierrauch'. Griech. kiXXöc 'grau' ist zweideutig.

Es kann entweder aus *kiXFöc oder *kiXvöc entstanden sein.

Die Möglichkeit bleibt somit offen, daß columbus und KÖXu)aßoc

auf idg. *qolu-mbos zurückgehen, das aus dem idg. -w-Stamm

*qolu- (ai. kalusas) mit dem -möo-Suffix gebildet wäre.

Wenn die Zusammenstellung der beiden betreffenden

Wörter richtig ist, hätten wir auch im Lateinischen ein Bei-

spiel der -m?>o-Bildung nachgewiesen. Ob das Suffix auch in
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lat. palumhes, Gen. -is (Noni. auch ijalumbh) 'Holztaube,

Ringeltaube' vorliegt, ist wegen der Staninibildung unsicher.

Zwar liegt auch eine Form pahin/lms vor, doch ist diese

natürlich nengebildet, vielleicht unter Einflulj von columbus,

-a. Über jjalunihcx vergleiche man Prclhvitz a. a. 0. S. 102,

dessen Erklärung des "Wortes aus '''''pahi)i-hhes oder *2)aIon-hhes

(idg. '''bheti 'Aussehen, Schein' in ai. prahhiis F. 'splendor')

vielleicht richtig ist.

Lat. sfleuibus 'schwerfällig, langsam" habe ich IF. 24,

274 ff. als Form mit Nasalinfix aus der idg. Wurzel *stelb-

erklärt, welche in norw. dial. stolpa 'mit steifen Schritten

gehen', steJpa 'hindern, hemmen', ndl. stelpen 'zum Stehen

bringen', lit. stelbti 'schal werden', lett. stulbs 'betäubt' vorliegt.

Es scheint mir indessen, daß man das Wort ebensogut er-

klären kann, w^enn man darin eine -em&o-Bildung sieht. Eine

idg. Wurzel *st(h)el- 'stellen, zur Ruhe bringen oder ähnl.' ist

wegen grieeh. cieWo) 'stille, hindere', ctdXiE 'Stellholz, Stange',

apreuß. sfallU 'stehen', ags. stellan 'setzen, stellen', stille

'ruhig, schweigend', ahd. stilli 'unbewegt, ruhig, schweigend'

anzunehmen. Vgl. Falk-Torp Etym. Wb. s. vv. .stille. Auch

in lat. .sfolidii.s dürfte die Wurzel *.st(h)el- vorliegen. Walde

Etym. Wb.^ s. v. Nach diesem Vorschlag wäre .stlembu.? auf

ein idg. *st\e)l-embos zurückzuführen. Man muß annehmen,

daß dies aus einem idg. Adjektiv "^stelo- {*stolo-) etwa 'stehend,

stille, unbeweglich' gebildet ist. Vgl. grieeh. ctöXoc 'Stiel,

Schiffsschnabel', ürindg. *.stelembo- verhielte sich zu *.stelo-

wie ai. rolamba.s zu lola.H.

Auch im Slavischen glaube ich einige Reste der idg.

Suffixbildung auf -embo- gefunden zu haben. In abg. golqbb

'Taube' sieht man allgemein das Formans -bho-. Das Wort
wird aus ^golon-bh- erklärt und zu folgenden farbenbezeich-

nenden Adjektiven gestellt: lit. geltas, gelsva.s 'fahlgelb',

apreuß. gelatynan 'gelb', abg. zhti 'gelb', russ. ^eltijj dass.

Da lat. fei 'Gallenblase, Galle' hierher gehört, muß eine idg.

Wurzel ^^gvhel- angesetzt werden. Ob auch lat. flatus 'gold-

gelb, rotgelb, blond' ebenso verwandt ist, ist unsicher, da hier

/- auch aus idg. bh- erklärt werden kann. Mit golqbh braucht

man lit. gulbe, lett. gulbis 'Schwan' zusammenbringen. Diese

Wörter möchte ich eher mit lat. galbus 'xXujpöc', galbinus

'grüngelb', galbulus 'ein Vogel, vielleicht die Goldamsel' zu-
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sanmieustelleu. Mau kann von einer Wurzel '''gelbih)- oder

^ghelhh- ausgehen. Im letzten Falle wäre lat. gcühus durch

Aspirateudissimilation aus idg. '^'gJiHbhos entstanden. Vgl.

Walde IF. 19, 103. Nach anderer Anknüpfung gehört lit. gtilbe

usw. zu ags. ;^ielpan 'prahlen', mhd. geljjfen, gelfen 'schreien',

schwed. dial. galpa 'schreien' (von gewissen Vögeln). Warum
lat. galbus aus einem gall. '^galvos entlehnt sein muß, wie

Walde Etym. Wb.- s. v. meint, sehe ich nicht ein. Das a

kann unmöglich als Stütze für Entlehnung angeführt werden.

Vgl. z. B. lat. cäga 'Seegras, Seetang', wo eine idg. Wurzel

*elg- : *o/g- zugrunde liegt. Vgl. Liden Stud. zur ai. und vgl.

Sprachgesch. S. 29 ff

.

Apreuß. golimban 'l)lau' wird von einigen Forschern als

aus poln. golebi 'Tauben' entlehnt erklärt. So Lo'eweuthal

Die slav. Farbenbezeichnungen 31 f.; Brückner Die slav.

Fremdw. S. 192; Arch. für slav. Phil. 23, 625. Nach anderen

dagegen steht -im- in goUmhan (aus idg. -m-) im Ablauts-

verhältuis zu -q- in abg. golabb. Lit, gelumbe 'blaues Tuch'

wird hierher gestellt, -um- kann aus idg. -m- erklärt werden.

Ganz unmöglich wäre es nicht, wenigstens für gelumbi einen idg.

-w-Stamm *gl'helii- anzusetzen. Vielleicht läßt sich nämlich lat.

fulvus 'rotgelb, braungelb' anknüpfen. Es kann aus idg.

*gUheluos, ^gi'hoJiws oder '^gl'Jt/uo.s- entstanden sein. Prellwitzens

Aualysierung von gelumbi a. a. 0. 104 f. überzeugt mich nicht.

Meines Erachtens geht gelumbi auf ein ursprüngliches ''^gelumba

zurück. Vgl. V. der Osten-Sacken IF. 26, 307 ff., besonders

Fußn. 2, S. 307.

Für abg. jastreb^ 'Habicht' sind mehrere Deutungen vor-

geschlagen worden. Jagic, Arch. für slav. Phil. 20, 535 ver-

gleicht den Auslaut -reb^ mit dem Adjektiv reb^ 'bunt ge-

sprenkelt'. Im ersten Teil des Wortes sieht er die slavische

Entsprechung von ai. dcü- 'schnell', griech. djKuc dass. Meillet

Mem. Soc. Liug. 11, 185 f. sieht in -ebh ein Sekundärsuffix,

wofür er auf apreuß. golimban verweist. Als Grundlage des

Wortes setzt er ein urslav. '''Jasfro an, das auf ein idg. '''ökro-

'schnell' zu ujkuc zurückginge, ühlenbeck KZ. 40, 556 f. schlägt

zwei Alternativen vor. Entweder könne man das Wort als

*jasth-reM 'Ptcbhuhnfresser' oder als eine Zusammenrückuug von

^ijasfi-o-rebh(k]g.'^äl-ro-7'e)nbho-) auffassen, wobei im letzten Falle

ein Dvandva-Kompositum ('scharf und bunt'} anzunehmen wäre.
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Es scheint mir, daß von diesen Erklärungen Meillets die

beste ist. Wie er gclie ic-li von einem urslav. yasfro- ans.

Hiermit niüclite ich indessen lat. astur, uris 'Habicht' ver-

einigen. Das AVort ist erst im Mittelalter belegt, lebt aber

noch in prov. austor, afrz. ostor fort, die '/unüchst auf ein

vulgürlat. '''astor, astoris zurückweisen. Vgl. Gröber Mis-

cellanea di filologia e linguistica in memoria di Nap. Caix c

Ugo A. Canello, 42. Ich erkläre nun astur aus idg. '-^'astr-

oder *cwfr. Abg. jastrqbh kann hiernach auf idg. ^ästremho-

oder '"'östren/bo- zurückgehen. Ich möchte auch griech. dc-

xpaXov ö qjapöc uttö GeTtaXujv (Hesych) hier anreihen. Man
hätte also anzunehmen, daß ein idg. Vogelname ^'ihtro- oder

*ösU-o- mit dem Suffix -eniho- ausgebildet worden sei.

Ob die Sippe von abg-. jrtr^6& "perdix', serb. Jare^j "Stein-

huhn', javehica und jerehica dass., poln. jarzahek, cech. jV/*a-

bek "Haselhuhn', altruss. orehh dass. ebenfalls auf einer -emho-

Bildung- beruht, kann ich nicht entscheiden. Ob dies der Fall

wäre, könnte man an VerAvandtschaft mit ai, cVra F. 'ein be-

stimmter Wasservogel' denken. Sonst werden bekanntlich die

Wörter mit russ. rjubyj 'bunt', wozu rjabJca 'Rebhuhn', zu-

sammengestellt. S. Miklosich Etym. Wb. S. 275. Dabei bleibt

der Anlaut der Wörter unerklärt. Vgl. Pogodiu Sledy S. 155.

Zu beachten ist, daß ein ähnlicher Anlaut auch bei einigen

Baumuamen vorkommt, z. B. ])o\\\. jarzab 'Sperberbaum, Eber-

esche', jiVn'seöwa 'Eberesche; Ebereschenwald', kleiuruss. orjab,

orjaba, orjabyna 'sorbus domesticus', was allerdings dafür

sprechen kann, daß die Wurzel '-i'embJi- (russ. yjdbt/J) in beiden

Fällen zugrunde liegt.

Russ. derjaba 'der, die Kratzende; der, die Schreiende,

Brüllende; der, die Heisere; der, die Streit-, Zanksüchtige'

gehört zu russ. dratb (Präs. derü, deresb) 'reißen'; {vo vse

gorlo) 'aus vollem Halse schreien', derjaba ist der Name
sowohl einer Pflanze ('Bärlapp, Kolbenmoos, Druidenfuß") als

eines Vogels C^listeldrossel, Ziemer'}, derjabina bedeutet

'Schramme' und derjabka ist s. v. a. 'Reibeisen ; harte Brotrinde',

derjaba dürfte nun auf idg. *derembä (oder *dermba)

zurückgehen. Idg. *derembo- hat die Bedeutung eines ak-

tivischeu Verbaladjektivs gehabt. Es ist anzunehmen, daß

^derembo- 'reißend' aus idg. ^dero- dass. vermittels des Formaus

-emho- gebildet ist. Idg. ^'dero- 'reißend' ist in ai. daras
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'spaltend' wiederzufinden. Vgl. oben über ai. lolambas und

lat. stlembus.

Pohl, godzieha 'Baumstamm' ist, soviel mir bekannt ist,

noch nicht erklärt. In den übrigen slavischen Sprachen ist

das Wort soviel mir bekannt nicht zu belegen, was einiger-

maßen geeignet sein könnte, das Wort verdächtig zu machen.

Andererseits aber kann unmöglich au Entlehnung gedacht

werden. Wenn wir somit das Wort als echt slavisches Sprach

-

gut zu betrachten haben, muß anerkannt werden, daß es den

Eindruck hoher Altertümlichkeit macht. Ich vermute, daß

Verwandtschaft mit ai. gada F. 'Keule', av. gada F. 'Wurf-

keule' besteht. Für den Ansatz der idg. Urform erbieten sich

viele MögHchkeiten. Der Anlautskonsonant kann auf idg. g
oder gl( zurückgehen, der Wurzelvokal kann a oder o sein.

Vorläufig setze ich als Grundform idg. *godä an. Dieses

kann nun mit dem •emhoSwitix zu idg. '''god-embä ausgebildet

worden sein.

Hiermit ist nun alles, was ich aus den mir etwas mehr

bekannten Sprachen gefunden habe, erschöpft. Ob sich auch

im z. B. Keltischen oder Armenischen einige Reste dieser

Wortbildungskategorie auffinden lassen werden, muß den Fach-

leuten überlassen werden. Nach dem hier vorgebrachten

Materiale zu beurteilen, scheint das Formans -embo- mehr in

den östlicheren idg. Sprachen verbreitet zu sein, was vielleicht

von Bedeutung ist. Aus dem Awestischen kenne ich kein

Beispiel. Es beruht wohl auf reinem Zufall, daß das Formaus

nicht hier zu belegen ist.

Aus den Beispielen ist zu ersehen, daß -embo- ein Sekuudär-

suffix ist. Ai. nitambas neben griech. vOutoc erweist, daß ein

idg. ^-ndtos 'Hüfte' zu *ndtembos dass. erweitert worden ist,

oder vielleicht richtiger uridg. *nöfembos ist zu idg. *7i9tembos

geworden. Ai. hadamba- 'Schar, Haufen mag durch idg.

*q)idembo- auf uridg. '^qondemho- zurückgehen. Vgl. ai. kandas

'Knolle' aus ^qondos.

Wir können aus den Beispielen sehen, daß das Suffix

-embo- dazu dient, Substantive und Adjektive in irgendeiner

Hinsicht näher zu bestimmen. Aus vielen Wörtern scheiut es

mir hervorziigehn, daß -embo- verstärkende Bedeutung gehabt

hat, daß es also augmentativ war. Vgl. z. B. A'adambas neben

Jcandas, urind. *kustamba- vielleicht 'großer Busch' neben abg.
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Ä7<«f5'Buscli\ ai. n'ilnrainha- neben nil^ara-, urincl. *ägamba{la)-

'Reisekost' wohl eigentlich 'großer Vorrat von Speise', poln.

godzi^ha neben ai. ijadüj ai. lohimhns eigentlich wohl 'sich

heftig bewegend' neben lolas 'sich bewegend, unruhig', idg.

*der-e)7ibo- (russ. derjaba) 'heftig reißend' neben "^'dero- 'reißend'

in ai. dara- u. a.

Zuletzt möchte ich auch fragen, ob nicht das -mho-

Suffix auch in griech. KU|ußoc 'Gefäß', KU)aßii 'Kahn, Becken,

Kopf vorliegen kann. Ich möchte nämlich KUjußoc aus der

idg. Wurzel *Jcu- in griech. Kuap 'Loch', KuaBoc 'Becher', lat.

cävus 'hohl, konkav', mir. cUa 'hohl' u. a. herleiten. Es wird

sonst mit ai. kunibhäs! Topf, Krug', av. yunibo 'Topf, Ver-

tiefung' zusammengestellt, w^obei variierende Wurzelformen mit

und ohne Aspiration angenommen werden müssen. Nach meinem

Vorschlag wäre KU)aßoc aus idg. "^kumbos zu erklären. Hier

hätte das Formans -mbo- den Charakter eines Primärsuffixes.

Ferner könnte man ai. tumbas, tumbl 'lagenaria vulgaris'

eine Gurkenpflanze, in derselben Weise auffassen. Ich finde

darin die idg. Wurzel "^teu- : tu- 'schwellen' in lat. tumeo 'bin

geschwollen', ai. tümrafi 'strotzend, feist', griech. tuXoc 'Wulst,

Schwiele, Buckel', aisl. pumaJJ 'Daumen', abg. tiijq, ti/ti 'fett

werden' usw. Ai. tumbas wäre also aus idg. ^'tu-mbos 'Knolle,

Kugel und ähnl.' entstanden. Damit kann nun griech. Tuußoc

'Grabhügel, Erdhügel' identisch sein, das sonst mit ai. tuügas

'hoch; Anhöhe' vereinigt wird. Ebenso kann mir. tomm 'Hügel'

aus derselben Urform entstanden sein.

Lund. Herbert Petersson.

Zu Hirts Erkläiuug der indogermaiiisclien €«-Stänmie.

Hirt sieht in seiner Abhandlung IF. 32, 230 ff. in den

indogermanischen Nomina des Typus *genös, '^genesos Kom-

posita mit dem Wurzelnomen von *es 'sein' im zweiten Gliede,

oder auch Ableitungen von Wurzelnomina mit einem Suffix

-es-, -OS ; das Gewicht legt er dabei darauf, daß das -es- ein

sekundäres Element war, denn, sagt er, 'sekundäre Ableitungen

unterliegen anderen Betonungsverhältnissen als primäre'. Man
kann ihm zwar zugeben, daß im letzten Grunde in dem -es- viel-
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leicht das Wurzelnomen des Snbstantivverbmns steckt, und

sicher richtig- ist es, daß zu jener Zeit der Ursprache, als

die Produktivität dieser Nomina im Aufsteigen begriffen war,

das -es- als Formans empfunden wurde; drittens klingt, all-

gemein genommen, auch die Behauptung über die Betonuugs-

verhältuisse plausibel.

Dennoch finde ich, daß durch Hirts Ausführungen gerade

der wesentlichste Punkt, den er erklären wollte, nämlich

der eigentümliche Vokalismus der Nomina mit zwei bis drei

Vollstufeu im selben Worte, in keiner Weise verständlicher

wird, als vorher. Die AblautsVerhältnisse der Nomina stehen

m. E, in gar keinem Zusammenhange mit der Frage nach dem
Ursprünge des es-Elementes. Es gibt doch bekanntlich eine

ganze Reihe von ^-Bildungen, deren s sicher gleichen Ur-

sprungs ist wie dasjenige der Nomina auf -es, und die dennoch

die verschiedensten Ablautstufen aufweisen, vgl. z. B. ai.

srös-ati 'hövV neben srdvah 'Ruhm'; rul-sdh ^glänzend' neben

röcah 'Leuchte'; d-tasat 'zerrte', tasdtjaü 'zieht hin und her,

schüttelt' neben griech. zevog 'Sehne' usw. Warum, fragt

man sich, sind diese Vfortc nicht lautlich so behandelt woi'den,

wie es bei Komposita resp. Ableitungen zu erwarten wäre"?

Darauf könnte man ja allerdings entgegnen, daß der Typus

*genös späteren Ursprungs sei ; und das ist ja auch zweifellos

richtig. Aber Avenn das der Fall ist, d. h., wenn er zu einer

Zeit entstanden ist, als die alten Betonungsgesetze, die den

quantitativen xA.blaut hervorgerufen hatten, nicht mehr wirkten,

dann spielt der Umstand, daß das e.?-Element etw^as Sekundäres

ist, ebenfalls keine Rolle; denn zu jener Zeit blieb auch in

einheitlich empfundenen Bildungen wie im Typus *h7ierdnfi,

*bJiero)nös der Vollstufenvokalismus der Nebensilben quanti-

tativ intakt. Hirt scheint den Typus *gends für rätselhafter

zu halten, als den Typus %herönfi, und er will in seiner

Erklärung jener Nomina ein Plus dem gegenüber bieten, was

er für diese Verba bietet; mir scheint aber ein solches Plus

erstens garnicht notwendig zu sein, und zw^eitens ist gerade

dieses Plus nicht geeignet, die Sache zu klären.

Es ist nicht die Herkunft oder die Beschaffenheit des

es-Elementes, die den Unterschied zwischen Heuqös und Huqsös

ausmacht, sondern die Zeit, in der diese Bildungen ent-

standen sind.
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Ich vermisse es, dal.> Hirt sich weder iiher das Ver-

liültnis von röcah zu nil-sä/i, noch auch über die Zeit aus-

spricht, in der er den Typus *(jihiös entstanden sein hassen

will, und zwar, ob in der alten Zeit, als die alten Betonuugs-

gesetze noch wirkten, oder in der jungen Zeit, als der quan-

titative Ablaut schon fertig dastand. Da er als Nominative

der Wurzelnomina, an die das es-Element angetreten sein soll.

'^ueld und *//V^?r> ansetzt und nicht '^ueide und *(/eiiP, und den

Genitiv des Wurzelnomens *e.s' als *.s-o.s- resp. '-'esos anzusehen

scheint, so könnte man auf die jüngere Periode schließen.

Doch damit verträgt sich nicht der schon erwähnte Satz über

die besondere Stellung sekundärer Ableitungen in bezug auf

die Betonungsverhältnisse, der ja von Hirt gerade zu unseren

Nomina in Beziehung gesetzt wird.

Ich habe Insher immer die Vorstellung gehabt, daß die

Formen *ge}ies, *geneses, aus denen später *genös, '"^genesös

hervorgingen, zu einer recht späten Periode der Ursprache

entstanden seien, und zwar in ungefähr derselben Weise wie

^hheremes, *hherenti, und ich habe auch heute noch trotz

Hirts Aufsatz dieselbe Vorstellung. Daß individuelle Ver-

schiedenheiten bestehen müssen, ist ja klar, und vielleicht

sind in einigen Punkten die Verhältnisse der es-Stämme für

unsere Erkenntnis noch unklarer, als diejenigen der thema-

tischen Verba. Aber so groß sind diese Verschiedenheiten

doch nicht, daß wir Veranlassung haben sollten, die Grund-

lage der Erklärung zu ändern. Denn über die psychischen

Vorgänge, die den Typus '^herönti hervorgerufen haben,

wissen wir schließlich auch nur sehr wenig.

Was zunächst die Entstehung des -o- anbetrifft, so ist

die Annahme eines Gegentones in der zAveiteu resp. dritten

Silbe von "^genes, *geneses etwas durchaus normales, denn

diese Silben trugen zwar nicht im selben Worte, wold aljer

in anderen Worten, früher stets den Hochton, und der Reflex

dieses Hochtones liegt eben im Gegenton. Bei den thematischen

Verben und anderen gleichartigen Bildungen ist doch dasselbe

der Fall; von einer eigentlichen Tonverschiebuug kann aller-

dings, soweit ich die Sache ü-bersehen kann, in allen diesen

Fällen kaum die Rede sein, denn schwerlich können wir

^hhei'enti auf ein älteres %herenti zurückführen ; es sind hier

eben nur ursprünglich stets betonte Endungen in eine solche
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Umgebung geraten, wo sie den Hocbton verloren haben. Aber
die Wirkung ist dieselbe, als wenn der Ton im selben Worte
tatsächlich zurückgezogen wäre. Warum Hirt diese sogenannte

Tonverschiebung zwar beim Verbaltypus, nicht aber beim

Nominaltypus, als ausreichend ansieht zur Erklärung des -o-,

ist mir unverständlich. Die Parallellen der Entstehung von

''genös, ^genesös aus *genes, '^'geneses und von '^hherönti,

%heromös aus *b]ierenti, %hereines sind fast vollkommene.

Verwickelter ist die Frage, wie überhaupt die Typen
'''bherentl und "^genes aufkommen konnten. Wir kennen bei

*hhereti eigentlich nur die Elemente, die zur Schaffung der

Form verwandt worden sind. Es gab Formen wie ^etti 'ißt',

^tucleti 'stößt', ^duiJimes 'wir hassen', von denen jede ein

Element enthielt, das zur Bildung des neuen Tj'pus mit-

half. Welches aber die induzierenden Faktoren waren, ob

es sich mehr um Umbildung oder um Neubildung handelt,

das alles bleibt uns unklar. Merkwürdig ist es, daß neben dem
neuen Typus auch die alten Typen noch lange erhalten blieben.

Die Verhältnisse bei *genes sind insofern anders, als

hier die drei Elemente, die wir nach Analogie des Verbums

erwarten dürften, nicht mehr so rein vorliegen, wie dort.

D. h. bei den leichten Basen, bei denen natürlich der Aus-

gangspunkt des Typus zu suchen ist, sind keine ablautenden

konsonantischen Stämme Heuqs Nom. sg., Hiiqses Gen. sg. und

kaum viele alte neutrale Substantive wie *rres erhalten: wir

finden diese Ablautstufen meist nur in Erweiterungen und

Ableitungen, vgl. z. B. got. iceis 'weise' neben ai. vedah

"Erkenntnis'; aisl. liös 'Licht' neben ai. röcah ds.; lat. tensa

'Art Wagen oder Schleife' neben tenus 'Schnur mit Schlinge';

ags. eorsian 'übel wollen', ai. irsyä 'Neid, Eifersucht', griech.

TÖ apoc 'dKOuciov ßXdßoc' (Hesych) neben lett. eres-tlha

'Arger'; lett. rüsa 'Rost' neben griech, epeu6oc 'Röte', Wenn
wir also hier auch mehr konstruieren müssen, als bei den

thematischen Verben, wo alles fertig vorliegt, so wird es uns

anderseits doch verständlicher, daß ein Bedürfnis nach einem

neuen Typus entstehen konnte; denn mit dessen Entstehung

scheinen eben die alten Bildungen bis auf Reste geschwunden

zu sein.

Ich nehme nun an, daß zunächst solche Worte wie

*kleues 'Ruhm', Heiiqes 'Leuchte' durch Umbildung altererbter,
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ablautender, konsonantischer Stämme entstanden, und daß

von ihnen aus das -es-, als man anfing, es als Ahleitungs-

element zu empfinden, beliebig weiter um sich griff. Ich

glaube nun allerdings nicht, wie Hirt, daß es an Wurzel-

nomina antrat, oder, wenn überhaupt, so doch nur in einer

kleinen Anzahl von Fällen. Ob Ilirt darin recht hat, daß

ursprünglich nur Ableitungen von Wurzelnomina vorhanden

waren, bleibe dahingestellt. Jedenfalls müssen sehr früh schon

Funktiousverschiebungeu stattgefunden haben, und zwar traten

z. Ij. die Abstrakta sowohl zu Verben, als auch zu Adjektiven,

in engere Verbindung. Waren erst einige wenige solche Bei-

spiele da, dann hörte auch der Zustand auf, daß die Ab-

leitungen äußerlich nur als Verlängerungen ihrer Grundworte

denkbar waren. Die funktionellen Grundworte brauchten

eben nicht mehr durchaus kürzer zu sein, als ihre Ableitungen.

Zu jener Zeit, als die es-Bildungen produktiv wurden, gab

es sicher schon im Sprachgefühl abstrahierte konsonantisch

auslautende Stämme, an die vokalisch anlautende Endungen

gefügt wurden. Diese Stämme waren ja wohl vielfach äußer-

lich den alten Wurzelnomina identisch, aber den inneren

Zusammenhang hatte das ^.^-Nomen doch wohl nur mit dem
Verbum oder Adjektiv, zu dem es zugebildet wurde.

Es ist fast selbstverständlich, daß die Ausbreitung der

e.<?-Nomina nicht auf die leichten Basen beschränkt bleiben

konnte, weil eben das -es- als Formans empfunden wurde,

das mit den sonstigen Ablautsverhältnissen der Sippen nichts

zu schaffen hatte. Zuerst mögen die altererbten Nomina des

Typus ''^qreiids aus ^qreues 'Blut', die im Griechischen ja noch

mehrfach erhalten sind (außer Kpeac z. B. noch be)uac 'Gestalt,

Körperbau, creXac 'Glanz'), umgebildet worden sein, w'ie das

ja bei ai. järah 'Alter', särali 'Rahm' gegenüber griech. -^i^ac

'Ehrenteir, Kepac 'Horu' der Fall ist. So könnte z. B. Hemds

'Finsternis' nach Analogie des bedeutungsgleichen ^regUes zu

"^fernes geworden sein. Jedenfalls habe ich, im Gegensatze

zu Hirt, kein Bedenken, Kpeac usw. für altererbte Bildungen

zu halten.

Natürlich dürfte im Verhältnis zu der großen Zahl der

e.s-Bildungen, die es gibt, die Zahl dieser so umgebildeten

Nomina auf -bs nur eine sehr geringe sein, und auch bei den

schweren Basen sind sicher Neubildungen ohne jeglichen An-
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halt an wurzelverwandte s-Nomina ungleich häufiger, als die

Umbildungen. Daß im Falle solcher Neubildungen wie z. B.

^genes nicht etwa eine Vorstufe ^'gend-es augesetzt werden

darf, dürfte aus obigen Ausführungen klar hervorgehen; es

würden für solche Bildungen ja ganz die Vorbilder fehlen.

Mitau. W. Frhr. v, d. Osten-Sacken.

Der Ursprung- der Exozeiitrika.

1. Über die älteren Versuche, den Ursprung der Exo-

zentrika zu erklären, kann man im allgemeinen sagen, daß

sie, au einzelnen Beispielen erläutert, zwar recht' plausibel

erscheinen, daß sie aber die Schwäche haben, daß verhältnis-

mäßig wenige unter besonderen Bedingungen entstandene Formen

die Muster für eine überaus reichliche allen Perioden der

Sprachgeschichte angehörige Kategorie sein sollen^). So kann

man sich z. B. recht wohl denken, daß nach Jacobi Comp. u.

Nebens. 83 ff . gewisse Wörter wie ai. anyd-yüpa-s'^) Von

1) Vgl. Brugmann IF. 18, 62 über Jacobis Theorie.

2) Nach Neckel IF. 19, 25011". sollen so entstanden sein we-

nigstens Wörter wie ai. grlva-haddhd-s 'mit gebundenem Halse' oder

gr. övo|ud-KXuToc 'mit berühmtem Namen', bei denen die Stellung der

Glieder eine umgekehrte von der bei den Bahuvrihis üblichen ist.

Also etwa 'der Mann — (sein) Hals (war) gebunden — sagte' wurde
zu 'der Mann mit gebundenem Halse sagte', dadurch, daß man das

Adjektiv gebunden nicht mehr auf Hals, sondern auf Mann bezog,

so daß man auch übersetzen könnte 'der halsgebundene I\Iann'. Daß
sich dieser Prozeß in vorflexivischer Periode hier oder dort abg'e-

spielt hätte, ist ja sicherlich möglich. Aber diese Fälle zur Erläute-

rung der Entstehung der ganzen Klasse der Bahuvrihis zu benutzen,

lag Neckel wohl fern, und ist übrigens auch durchaus unstatt-

haft. Denn erstens ist der Endpunkt der obigen Entwickelung der,

daß das Kompositum, esozentrisch empfunden wird. In 'der hals-

gebundene Mann' ist gebundene ein auf Mann sich beziehendes Ad-

jektivum, ebenso wie baddhd-s im Indisclien, und Hals oder griva-

ist bestimmendes Glied, wie es ja auch Neckel selber zugibt. Aber
eine Wortverbindung, die sicherlich esozentrisch empfunden wird,

und nur in vorflexivischer Periode exozentrisch gewesen sein

könnte, zur Erläuterung unzweideutiger Exozentrika zu benutzen,

wäre doch wohl nur im Notfalle zu erlauben. Zweitens muß man
aber hervorheben, daß exozentrische Interpretation nur in vorflexi-
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anderer Form' ans Nebensätzen entstanden sind, indem man
in vorflexivisclicr Periode die Grnppe nicht auf das Snbjckt

bezog-, sondern parentbctiscdi als Mie Form ist anders' ileut(.'te,

und daß durch sekundäre Verbindung mit dem Subjekt und

Ausscheidung- des Verburas "sein' die Deutung Von anderer

Form' entstanden ist. Anderseits könnte man auch verstehen,

daß nach Wheeler Transactions Am. Phil. Assoc. 34, S. LXVIIl ff.

irgendwo ein passivisches Verbalnomen wie 9eö--fovoc 'gott-

geboren' so umgedeutet worden wäre, daß sich an die passi-

vische Vorstellung die des Versehenseins oder Habens angereiht

hätte, also etwa ev-lujvoc ^vell-belted, having a good beif.

Daß man aber von solchen speziellen Fällen eine so mannig-

faltige Kategorie wie die indogermanischen Exozentrika ableitet,

wäre nur statthaft, wenn sich keine andere Erklärung fände,

die nicht auch diese selbe Schwäche besäße.

2. Als zureichendere Hypothese schlug nun Brugmanu

IF. 18, 59 ff. vor, die Exozentrika seien durch Hypostase

entstanden, nämlich dadurch ""daß Worte, die eine engere

apperzeptive Einheit bildeten und in einer gewissen kompo-

sitionelleu Beziehung zu einander standen, aber nicht den

grammatischen Charakter eines eigenschaftsbegrifflichen ein-

fachen Nomens hatten, in die Position eines solchen Nomens
einrückend als Ausdruck für ein Wesen oder adjektivisch

gebraucht wurden^)". Man soll also, wie ßrugmann (a.a.O.)

bemerkt, den Begriff 'Hypostase' im engeren Sinn fassen,

nämlich so, daß er einen Vorgang bezeichnet, durch welchen

die betreffende Wortgruppe ihren grammatischen Charakter

verändert, also etwa eine Gruppe aus den Substantiven räjan-

und putrd- bestehend wurde zum Adjektiv rdja-putra-s 'einen

König zum Sohn habend'. Wenn man den Begriff Hypostase

weiter fassen würde ^), so wäre eben damit gar nichts erklärt.

vischer Zeit mög-lich war; denn sobald es Flexionsendungen gab,

mußte es sich herausstellen, ob kA.utöc sich auf övo.ua, welches neu-

tral war, bezog-, oder auf den von dem Kompositum bestimmten

Personennamen. Nun sind aber viele Exozentrika aus durch und
durch flektierten Gruppen entstanden, und es ist sicherlich nicht

wahrscheinlich, daß die Entstehung- dieser eine andere sein sollte,

als die der Bahiivrihis mit unflektiertem Anfang-sglied.

1) Gr. 2, 12, 72 f.

2) Vgl. Brugmann Gr. 2, 1-, 35 Anm.; Xeckel IF. 19, 254.
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denn dann läge sie beinahe bei jeder Wortbildung- vor, und

kein besonderes Merkmal der exozeutrischen Komposita wäre

erklärt.

3. So weit überlegen nun aber auch diese Brugraannsche

Hypothese gegenüber den älteren ist, so treten auch gegen

sie wiederum einige Bedenken auf. Allerdings wird die

mehrfach wiederholte auch von Neckel IF. 19, 253 f. ausge-

sprochene Einwendung, daß man in einer vorflexischen Periode

nicht von einem Gegensatz zwischen Substantiv und Adjektiv

reden könne, und daß es folglich auch keine derartige Hyposta-

sierung gegeben haben könne, von Brugmann ^) selber wider-

legt. Akzent, Stellung, Pause u. dgl. leisteten eben dieselben

Dienste zur Unterscheidung grammatischer Kategorien wie

später die Flexion. Weit schwerer aber wiegt es, daß der

Begriff Hypostase eigentlich nur die jüngeren adjektivischen

Exozentrika, nicht aber die älteren substantivischen erklären

kann.

4. Betrachtet man nämlich ein ursprünglich substantivi-

sches Kompositum wie gr. pobo-bctKTuXoc, das nach Brugmann

selber von jeher "substantivisch ein Wesen, dessen Eigenschaft

es ist, daß es rosige Finger hat" bezeichnete, so sieht man
gar nicht, wie man von irgend einem Gesichtspunkte ans von

einer Hypostase in dem Sinne einer grammatischen Trans-

figuration reden kann. Das Kompositum ist ein Substantiv,

und seine beiden Glieder sind Substantiva sowohl vor als nach

der Zusammensetzung, und auch von einer Veränderung der

Kasusverhältnisse ist nichts zu sehen. Hypostasierung hätte

nur dann stattgefunden, wenn mau annehmen dürfte, daß alle

die Musterformen ursprünglich Adjektiva waren, daß etwa

pobobcxKTuXoc ursprünglich ^rosenfingrig' war, und dann sekun-

där substantiviert wurde. Man müsste in diesem Falle also

annehmen, daß es im Anfang nur adjektivische Exozentrika

gegeben habe, die substantivischen eine jüngere Schicht seien.

Das Gegenteil ist aber nun wirklich der Fall. Wie allgemein^)

anerkannt wird, und wie auch Brugmann KZ. 24, 39 f.; Gr. 2, 2^,

654 zugibt, sind es gerade die substantivischen Exozentrika,

1) Gr. 2, 1-', 73.

2) So z. B. Osthoff Das Verbum in der Nominalcomp. 130,

Paul Prinz .3 333.
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Avelchc als ursprünglich zu gelten haben. Das Ergebnis ist

also, daß Hypostase auch nicht die ganze Kategorie der Exo-

zentrika oder auch nur den ältesten Bestandteil derselben er-

klären kann, wenn man auch zugeben mag, daß bei sehr vielen

einzelnen Konipositis Hypostase im Spiel gewesen ist.

5. Will man aber dennoch den Begriff 'Hypostase' so

verstehen, daß er auch auf Wörter wie Rosenfmqer anwend-

bar ist, weil solche Komposita das Plus des Eigenschafts-

begriffes über die unzusammengesetzte Wortgruppe zeigen,

wie es ja auch bei Brugnianns oben angeführter Definition

der Fall ist, so ist der Gebrauch des Wortes Hypostase über-

haupt keine Erklärung mehr, sondern nur eine andere Formu-

lierung der Tatsachen. Daß eine aus Substantiven bestehende

Wortzusammensetzung von vorne herein ein Substantiv ist, und

daß diesem dennoch der Eigenschaftsbegriff anhaftet, ist ein

Phänomen, das mit gewöhnlicher grammatischer Transfigura-

tion durchaus nicht auf einer Linie steht.

6. Nun glaube ich eine andere Auffassung der Exo-

zentrika vorschlagen zu können, welche erstens den Vorzug

hat, von den substantivischen, also den anerkannt älteren

Zusammensetzungen auszugehen, diese aber in ihrem ganzen

mannigfaltigen Reichtum erklären kann, und ausserdem keine

anderen Wortbildungsprozesse voraussetzt ausser denjenigen,

welche auch in der Bildung einfacher Wörter von jeher leben-

dig gewesen sind, und es noch sind. Ich gehe aus von dem
Prinzip der Namengebung oder Benennung von Gegenständen,

wie es z. B. von Wuudt Sprachpsych.^ 2, 504 f. dargelegt

wird. Irgend ein Name, sei es ein wirklicher Eigenname

oder Spitzname oder Gattungsname, würd nach einem einzelnen

Merkmale gegeben, und die Wortgruppe oder das Wort, wel-

ches dieses Merkmal bezeichnet, wird besonders im primitiven

Sprachleben ohne weiteres auf den neuen Gegenstand ange-

wandt, kann aber auch durch Flexionsveränderung in das

regelmäßige grammatische System gebracht werden.

7. Einer der allerältesten und primitivsten Fälle der

Namengebung ist der, daß ein Gegenstand nach einem Schall

benannt wird, den er selber erzeugt. Das Schallwort wird

ursprünglich, wie noch heute etwa in der Kindersprache, ohne

weiteres auf den zu benennenden Gegenstand augewandt, und

dadurch entstandene Flexionsveräuderungen sind zweifellos

Indogermanische Forschungen XXXIV, 17
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sekundär. Wenn z. B. das Kind das Schallwort mü, welches

das Blöken der Schafe bezeichnet, ohne weiteres auf das

Schaf selber anwendet, oder hu auf das Rind, wenn in der

heutigen deutscheu Sprache Wörter wie Kuckuk und Uhu,

sowohl den Schall der Tiere als die Tiere selber bezeichnen,

oder wenn gr. liio\\s 'Wiedehopf nur eine Umbildung von

eTTOTToT, welches seinen Ruf bezeichnet, ist, so spiegeln sich

darin primitive Wortbilduugsprozesse von großer Tragweite

ab. Ganz dasselbe ist es aber, wenn ein Mensch nach irgend,

einem von ihm oft wiederholten oder anders charakteristischen

Ausdruck einen Namen, d. h. gewöhnlich einen Spitznamen

erhält. So erinnere ich z. B., daß die Namen 'Tante Pfui"

und 'Herr Ehrlich''^) Personen gegeben wurden, die sich dieser

Wörter besonders viel bedienten. Ähnlich wurde ein Mann,

der das englische Wort ']3uf verkehrt aussprach (etwa pöt),.

mit diesem Worte als Spitzname beglückt. Auch Blüchers

bekannter Name 'Marschall Vorwärts' ^) gehört hierher, da er

ja von seiner charakteristischen Aufforderung herrührt.

8. Ist nun solch ein charakterisierender Ausdruck, der

der betreffenden Person als Name beigelegt wird, eine Wort-

gruppe oder Redensart statt eines einzelnen Wortes, so haben

wir ein exozentrisches Kompositum, ohne daß das Prinzip der

Namengebung sich im geringsten verändert hätte. Ein Platt-

deutscher, der die Gewohnheit hatte, 'sett di man daF zu sagen,

wurde Herr Sett-di-mandal. Wer beständig den Satz 'Gott

sei bei uns' -) im Munde führte, wurde der Gott-sei-hei-uns.

Im Altindischen sagte ein Egoist ahäm piirvas^) 'ich zuerst',

und er wurde aham-püri-d-s genannt, welches man 'begierig

der erste zu sein' übersetzt. Häufig, und zwar regelmässig in

den älteren Sprachen, bei denen die Flexion auf dem Höhe-

punkt stand, wurden solche Komposita derartig verändert, daß

nominale Flexion am Ende derselben erschien. Weil ein In-

1) Allerdings sind ehrlich und vorwärts dem Ursprung nach

Komposita, aber dem Sprachgefühl sind sie Simplizia, und darauf

kommt es natürlich bei den Namen der Gegenwart an.

2) Grimm Deutsche Gramm. Neudr. 2, 936 ff.

3l Richter IF. 9, 243. Beispiele wie yad-hhavisya-s zeigen,

daß man bei komplizierten Redensarten nur andeutungsweise ver-

fuhi", also nur den besonders charakteristischen Teil für den Namen
verwendete. Vgl. Brugm.ann Gr. 2, 1^, 74.
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fanterieregiment bei Pavia im Jahre 1525 einer dem anderen

zugerufen hätte: TIacke tau, bräuer, et gäit fiiärt vaderland',

wurden sie die llacke.-täuer^). Im Indischen war ein Fatalist

t/ad-bhavisi/a-s^), weil er sagt 'es konnnt, was da kommt' {yad

hhacisi/afi). Ein griechischer Grammatiker, welcher immer

fragte KeTiai ri ou Keixai; ("Ist es belegt oder nicht?'), wurde

KeiTOUKeiTOc ^) g-enannt.

9. Es ist nur ein kleiner Schritt weiter, wenn solche

charakteristischen Redensarten nicht wirklich von den betref-

fenden Personen selbst benutzt worden sind, sondern ihnen

von anderen in den Mund gelegt werden, weil sie etwa eine

treffende Charakterisierung abgeben, oder wenn es andere von

der benannten Person sagen. Ein derartiger Personenname

ist ai. ki-räjan-'^), jemand von dem gesagt wird: 'Was für

ein König ist das'?', also 'wer ein schlechter König ist'. Eine

unbekannte Person war liucit-sa'"), weil man etwa von ihr

fragen konnte 'Ist es wohl der?' (kuvit sä). Aus dem Fran-

zösischen un vive-la-joie*''), einer, den man sagen läßt 'es lebe

die Freude', also 'jemand, der immer vergnügt ist'. Brugmann

vergleicht auch von Goethe: 'Er hat das Ansehen eines vor-

nehmen Riilir-7ukh-u}clit-an. flier muß mau übrigens bemer-

ken, daß dieser Fall durchaus nicht von dem, daß eine Person

nach einem von ihr selbst gebrauchten Ausdruck benannt wird,

streng geschieden werden kann. In den meisten Fällen kann

man dem Namen kaum absehen, ob die benannte Person den

1) Osthoff Das Verbum in der Nominalcomp. 127. Die Anek-

dote ist wohl, wie Osthoff bemerkt, post facto entstanden, aber doch

zeigt dieselbe, wie man solche Namen deutete.

2) Siehe Anmerkung 3 S. 258.

3) Stolz Wiener Stud. 23, 333.

4) Brugmann IF. 18, 61.

5) Whitney Skt. Gr.s 1314, Wackernagel Ai. Gramm. 2, 1, 327.

6) Wir führen hier und anderswo französische, neuhoch-

deutsche oder englische Wörter in einem Zuge mit altindischen oder

griechischen an, weil das die Exozentrika hervorbringende Prinzip

der NamengebuDg zu allen Zeiten, da die Flexionsverhältnisse es

erlauben, stets von neuem wirksam ist. Daher erläutern dieselben,

ebenso gut wie die alten Sprachen, den wirklichen Vorgang, wenn
auch, wie Darmesteter Traite de la formation des mots composes

32ff. und Osthoff a. a. 0. 129 hervorheben, z.B. die französischen

Wörter wie hlanc-hec nicht die direkte Fortsetzung der idg. Bahu-

vrihibildungeu sind.
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betreffenden Ausdruck selber gebraucht hat, oder nicht. So

kann man z. B. gar nicht wissen, ob ein Flüchtling im In-

dischen kän-dic- ^) genannt wurde, weil er selber kqdicam

'nach welcher Richtung (soll ich mich wenden?)' gesagt hatte,

oder weil es ihm andere in den Mund gelegt hatten, und

ebenso steht es mit deutschen Namen wie Fiirchte-gott und

Trau-gott. Wahrscheinlich haben gerade solche Fälle viel zur

Ausbreitung dieses Prinzips der Xamengebung beigetragen.

10. Nachdem solche Namen erstmal aus von anderen

gebrauchten Ausdrücken entstanden waren, war es ein leichtes,

ähnliche Namen von Tieren und leblosen Dingen zu bilden. Weil

man im Indischen von einer Milchkuh sagte 'asti l-siram' (es

ist Milch da), wurde dieselbe asti-hsträ-) genannt. Weil das

kleine unscheinbare Blümchen aussieht, als ob es sage 'Vergiß

mein nicht', wurde die Blume ein Vergiß-mem-nicht, und weil

man von einer anderen sagen möchte 'je länger je lieber',

wurde sie Je-1änger-je-lieber. Weil der Wirt eines Wirts-

hauses zu den Gästen sagen möchte Jce7'iceder (d. h. 'kehre

wieder'), wurde ein bestimmtes Wirtshaus bei Hamburg ker-

iceder genannt 3). Ja sogar auf abstrakte Vorgänge wurde

dieses Prinzip der Namengebung ausgedehnt. Weil man bei

einem Streite sagte oder sagen konnte 'mama satyain (mein

wahrhaftig), wurde mama-satydm^) ein Substantiv 'Streit um mein

und dein'. Aus Tci vadanti 'was sagen die Leute?' entstand

hivadanti-^) 'das Gerücht'. Davon, daß am Ende einer Geschichte

gesagt wurde 'iti ha äsa (so in der Tat war es), kam man

dazu, das Substantivum ifihäsd-s*') 'Geschichte' zu bilden. Aus

den neueren Sprachen gehört hierher frz. rendez-vous nhd.

Stell-dich-e'm.

11. Nun sind aber auch wieder die Grenzen zwischen

diesen aus charakteristischen Redensarten entstandenen Namen

und anderen, die nach sonstigen Merkmalen gegeben worden

sind, durchaus fließend. So ist es unsicher, ob griech. 'ATa9r|-

1) Richter a. a. 0.

2) Wackernagel a. a. 0.

3) Osthoff a. a. 0. 136.

4) Richter a. a. 0.

5) Thumb Handbuch des Skt. 467.

6) Whitney a. a. 0.
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Tuxoc^), aus dYa0ri xuxii 'mit gutem Geschick' entstanden ist, weil

man sieh einfach das gute Geschick als hesonderes Charak-

teristikum des betreffenden Mensehen gedacht, oder weil an-

dere Leute den Ausdruck zuerst von ihm brauchten. Dieselbe

doppelte Möglichkeit bei 'Aiuabpudbec -^ aus ä^a rate bpuci y£-

ve'cOai xe Kai dTTO0averv. Wurden die Bauumyinplien so genannt,

weil dieser Ausdruck schon vor der Namengebung im Gebrauch

war, oder nicht? Oder war eiii Ehebrecher im Lateinischen

ad-ulfer^), weil man von ihm sagte 'ad altei-am se convertif,

oder einfach weil es sein Charakteristikum ist? Man muß
hier aber durchaus betonen, daß die eine Art Namen nicht

durchweg aus der anderen entstanden ist, denn von vorne herein

wurden sowohl einfache als zusammengesetzte Namen wegen

mancherlei anderer Merkmale außer charakteristischen Schall-

ausdrücken oder Redensarten gegeben.

12. Man sieht also, das einfache Prinzip der Namen-

gebung erklärt die ganze reiche Äfannigfaltigkeit derjenigen

substantivischen Exozentrika, welche aus Redensarten ent-

standen sind, ohne daß man irgend welche andere Kräfte in

Anspruch nehmen muß, als diejenigen, w^elche auch bei der

Bildung einfacher Wörter im Spiel gewesen sind. Wie steht

es nun aber mit der Erklärung dieser ganzen Kategorie durch

Hypostase? Daß die allermeisten solcher Wörter Hypostase

erlitten haben, muß man ohne weiteres zugeben. In Tante

Pfui' ist z. B. eine Interjektion zum Substantiv geworden, in

Vergiß-mein-nicht wurde ein ganzer Satz Substantiv. Aber

dennoch drückt Hypostase den psychologischen Vorgang keines-

wegs aus. Wenn das Kind z. B. das Schallwort hu ohne

weiteres auf die Kuh selber anwendet, so vollzieht sich in

dessen Bewußtsein überhaupt keine Bedeutungsveränderung des

Wortes, noch viel weniger eine grammatische Transfiguration,

sondern es identifiziert geradezu das Tier mit dem Schall,

welchen es hervorbringt. Dem Naturmenschen ist eben der

Schall gerade so gut wie die Sinneswahrnehmungen des Sehens

und des Gefühls ein Bestandteil des Dinges selbst, und nur

nach längerer Erfahrung wird das Hören untergeordnet, so

1) Bniomann a. a. O.

2) Kveischmer KZ. 36, 269.

3) Brugmann a. a. O. Vgl. Anm. zu yad-bhavi.fya-s § 8.



262 Walter Petersen,

daß es Dur als Andeutung der Sinneswahrnehmung-eu des Sehens

und Fühlens empfunden wird. Da aber alle die komplizier-

testen aus Redensarten entstandenen Namen, wie gezeigt worden

ist, nur höher entwickelte Stufen dieses selben Prinzips zeigen,

so wird der ganze Prozeß auch sicherlich nicht durch das Wort

Hypostase gekennzeichnet. Hypostase ist also nur eine Begleit-

erscheinung und nicht das Wesentliche.

13. Ein anderes Merkmal, nach welchem Namen gegeben

werden, ist irgend ein ins Auge fallender Teil eines Wesens

oder Objekts, der die ganze Aufmerksamkeit auf sich lenkt,

und deshalb leicht als Bezeichnung des Ganzen gebraucht

werden kann '). Unter unzusammengesetzten Personenamen ist

Hauffs Zwerg Nase ein treffendes Beispiel. Die Nase des-

selben war so groß, daß sie als Bezeichnung des ganzen

Zwerges angemessen schien. Ebenso wenn im Englischen

etwa jemand mit langen Beineu 'Legs" genannt wird. Ähnlich

sind auch wenigstens teilweise entstanden solche Eigennamen

wie Herr Barth, Handt^) und Fuß engl. Mr. Foote^). Im
Griechischen mit Flexionsveränderung TTobfic : ttouc Tuß' und

Ad)uioc Ad|uia : Xd)Lioc 'Schlund'.

14. Wird nun das Wort, welches den Körperteil bezeichnet,

von einem anderen Worte, sei es ein Adjektivuni oder ein an-

deres in Appositions- oder Kasusverhältnis zu ihm stehendes

Substantivum, determiniert, so haben wir abermals ein exo-

zentrisches Kompositum, und zwar ein Bahuvrihi oder ein so-

genanntes Mutatum. So Kaiser Bothbart, weil der rote Bart

das ins Auge fallende ^Merkmal desselben war; lat. atigui-pes^)

1) Ähnlich wird in der Gebärdensprache z.B. ein Tier durch

Unirißzeichnung-en 'nicht des ganzen Tieres, sondern einzelner cha-

rakteristischer Teile ausgedrückt: so der "Hirsch" durch Zeichnung-

des Geweihes über der eigenen Stirne' usw. Vgl. Wundt Sprach-

psych.3 1, 172.

2) Daß in einigen Fällen altertümliche Buchstabierweisen,

welche bei den Appellativa nicht mehr vorkommen, dennoch bei

den von ihnen stammenden Eigennamen im Gebrauch sind, erklärt

sich natürlich daraus, daß die Etymologie der letzteren bald in Ver-

g-essenheit gerät.

3) Wo ein Bahuvrihi in den Wörterbüchern als Adjektiv vei'-

zeichnet ist, aber dennoch die ältere substantivische Au lifis.'-viiig z-

läßt, habe ich dasselbe öfters als Substantivum behandelt, da es mir

ja darauf ankommt, den Ursprung der Klasse zu erläutern, nicht
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etwa 'Sohlangcnful.)', cl. Ii. mit Füßen, die Sclilang-en sind;

ai. hasti-^iüdd-s etwa 'Elefanteufaß'. Weil die allermeisten

dieser Komposita nach bereits vorhandenen Mustern entstanden,

welche ihrerseits auf die vorflexivische Periode zurückgehen,

erscheint das erste Glied i)einahe immer in Stammform. Die

Entstehung'swcise des Typus wird aber klar durch einige

slavischc Beispiele^;, in denen ein erstes adjektivisches

Glied in flektierter Form erscheint. Also wo man auf

Deutsch sagen würde Anastasia OoldJiaar, sagt man in der

russischen Volkssprache Nastas/ja zolotaja Tcosa, übersetzt

'Anastasia goldenes Haar'-). Ebenfalls Marja Krasa cornaja

liosa 'Marja Krasa schwarzes Haar' statt 'Schwarzhaar'. Diese

zu Namen gewordenen Gruppen ebenso wie die Simplizia, wie

der Zwerg Nase, zeigen, daß man im Anfang gar nicht daran

gedacht hatte, etwa Rothhart als "einen roten Bart habend'

zu deuten, denn daß irgend jemand Xase als "eine Nase habend'

empfand, oder "Anastasia goldenes Haar' als "goldenes Haar

habend' ist ja ganz undenkbar. Das einzelne Wort, die Wort-

gruppe und das Kompositum wurden der betreffenden Person

einfach als Namen nach einem besonderen Merkmale gegeben,

und dieses Merkmal wurde für den Moment wiedei-um mit der

Person identifiziert, und nur durch sekundäre Reflexion legte

man den Possessiv- oder Eigensehaftsbegriff in die Komposita.

Der psychische Prozeß war in diesen Fällen ganz derselbe wie

bei der Figur Synekdoche^). Wenn man z. B. das Wort AS'e^eZ

statt Schiff gebraucht, oder wenn mau im Englischen Arbeiter

aber die aktuelle Diathese des Sprechenden gerade in der Stelle

des Vorkoinmeuö des einzelnen Wortes.

1) Vgl. Leskien IF. 23, 204 ff.

2) Nach Brugmann IF. 27, 139 stehen diese slavischen Ad-
jektiva im prädikativen Verhältnis zu den Substantiven, also etwa
'Anastasia, golden ihr Haar'. In so weit dies der Fall ist, erläutern

diese Beispiele natürlich nicht den Gebrauch solcher Phrasen bei der

Naniengebung, sondern weisen vielmehr auf Jacobis und Neckeis

Theorien. Es ist aber doch wohl wahrscheinlich, daß die Adjektiva

in diesen slavischen Wendungen wenigstens teilwei.se als attributiv

empfunden werden, daß also 'goldenes Haar' einfach Name der

Person war.

3) Auch Ostholf a. a. 0. 128 und Wackernagel Ai. Gramm.
2, 1, 288 bringen die Figur der pars pro toto in Zusammenhang*
mit dieser Gruppe der Bahuvrihis.
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als hands 'Hände' bezeichnet, so sind es auch hier Teile, die

unter besonderen Bedingungen die Aufmerksamkeit ganz auf

sich lenken, die die Identifizierung des Ganzen mit dem Teile

hervorbringen, und auch hier würde niemand Segel als 'Segel

habend' empfinden, oder auch eine Hypostase annehmen.

15. Von solchen zusammengesetzten Namen, die eine

Person oder ein Tier nach einem ins Auge fallenden Teile

nennen, gibt es eine Menge, besonders mit Adjektivum oder

Zahlwort als Vorderglied. Es mögen noch gennant sein: ai.

ugrd-bähu- etwa 'Starkarm', Mahä-hähu- 'Langarm', dlrghä-

cmagru-s 'Langbart', Dirgha-karna-s 'Langohr (Katzenuame)',

ciüpdksa-s 'Weißfliigel' d. h. 'Gans', Citra-grlva-s 'Bunthals'

(Taubenname), mla-griva-s 'Blauhals' (Beiwort des Qiva), eka-

pad- 'Einfüßler' d. h, 'Lahmer', dvi-pad- 'Zweifiißler' d. h.

'Mensch', dvi-jlTiva-s 'Zweizunge' d. h. 'Schlange', päncänguri-s

'Fünffinger', i/iraw/yo^-Ärt-s^a-* 'Goldhand'; griech. pobo-bdKxuXo-c

'Kosenfinger
, xpuco-KÖiiiri-c 'Goldhaar', XeuK-uu\ev-oc 'Weißarm',

KaXXi-OpiE 'Schönhaar' (von Pferden), eKaiöt-xeip-oc 'Hundert-

arm'; lat. länoculus 'Wollauge', 'qui lana tegit oculi vitium',

pluird-pes 'Federfuß' d. h. 'Leichtfuß', angui-manus 'Schlangen-

hand', lori-pes 'Riemenfuß' d. h. 'Schlappfuß'; aisl. Kol-toi-fa

(Eigenname) 'Kohlenhaar'; nhd. Rot-Jcopf, Blau-auge, Lang-

arm, Langhein, Tausend-bein; engl. Criiik-shanlcs (Eigen-

name) 'Schiefbein', tender-foot 'Zartfuß' d. h. 'Schwächling',

/•ec?-&reasi 'Rotbrust' d.h. 'Rotkehlchen'; lit. stor-pilvis 'Uiok.-

bauch', sziksznö-sparnis- 'Lederflügler d. h. 'Fledermaus'. Na-

türlich werden auch leblose Dinge auf dieselbe Art und Weise

benannt, z. B. ai. Tri-grnga-s (Name eines Berges) 'Dreihorn',

tri-calird-m 'Dreirad'; griech. xpi-TTOuc 'Dreifuß', Tre)aTT-u)ßoXo-v

'Fünfzack' d. h. 'fünfzackige Gabel', xP'JCÖ-KapTTO-c etwa 'Gold-

frucht' d. h. 'Epheu'; lat. tri-angulu-s 'Dreieck', tri-fol'mm

'Dreiblatt'; nhd. Zwei-rad, Vier-ecJc: lit. penk-Txampis 'Fünf-

eck'. Nicht zu trennen von dieser Gruppe ist auch ai. su-

vdrna-m 'Schönfarbe' d. h. 'Gold'.

16. Ein besonderer Fall von dem vorherigen ist es, wenn

der Teil, nach welchem der Gegenstand benannt ist, nicht im

eigentlichen Sinne dem letzteren angehört, sondern nur in einer

bildlichen oder übertragenen Bedeutung, wie es z. B. mit dem

eben genannten ai. Tri-crngas der Fall ist, wo das Hörn ja

einen Gipfel des Berges bezeichnet. Es sind besonders ger-
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manische Pflanzennamen, bei welchen ein Teil, welcher nach

einer äußeren Ähnlichkeit mit irgend etwas anderem benannt

ist, den Namen für das Ganze liefert. Icli hebe diese Kategorie

besonders hervor, weil sie nochmals die Gleichheit der zu-

sammengesetzten Namen mit den einfachen darlegt, und weil

viele von ihnen auf der Grenzlinie zwischen exozentrischeu und

esozentrischen Kompositis stehen, und aus diesem Grunde ein

besonderes Licht auf die Entstehung der Exozentrika werfen.

Unter derartigen einfachen Pflanzennamen kann man nennen:

gr. fcicpoc 'Schwert', nach den schwertförmigen Blättern, ähnlich

engl, flag^), nach den fahnenartigen Blättern, gr. dcTtip 'Stern',

nach den sternförmigen Blumen, und öpxic 'testiculus', nach

der Form der Wurzeln. Zusammengesetzte Pflanzennamen^

welche nach einem Teile genannt sind, gibt es besonders im

Deutschen und Englischen in großer Anzahl ; z. B. sind nach

den Blättern genannt der Löwen-zahn, engl, maiden-hair 'Jung-

frauenhaar' (eine Art Farnkraut) und gr. \a\xo.\\i^x}v 'Erd-

löwe, Chamäleon', weil die Blätter die Farbe wechseln sollen.

Ähnlich auch die griechische Wortgruppe öpxic laTupou statt

öpxic nach der Form der Wurzeln. Nach den Blumen sind

besonders viele deutsche und englische Pflanzen benannt, z. B.:

Rittersporn engl. larTc-spiir, Löwen-maul, Hahnen-lxamm,

Schnee-glöcJi'chen, Jungfrau-im-had engl, bleeding hearts

eigentlich 'blutende Herzen', engl. star-of-Betlüehem, bache-

lo/s huttoii 'Junggesellenknopf' d. h. 'Kornblume', golden rod

'Goldrute', cattail 'Katzenschwanz', lit. szün-obülei 'Hunds-

äpfel' d. b. 'Hagedorn' nach der Frucht.

17. Vergleicht man nun die einfachen und zusammen-

gesetzten Namen, so sieht man erstens natürlich abermals, daß

beide Klassen dem Ursprung nach identisch sind, und zweitens,

daß mau in keinem Fall diesen Namen bewußterweise einen

Possessiv- oder Eigenschaftsbegriff beilegt. Ebensowenig wie

man etwa im Griechischen dcrrip und Hi90c als 'Stern habend'

und 'Schwert habend' empfand, denken wir uns den Hahnen-

1) Wo man im Deutschen oder Englischen solche zusammen-
gesetzte Namen erwarten möclite, findet man meistens ein Kompo-
situm, etwa mit Blume oder engl, floiver oder plant als letztem Be-
standteile. Man vgl. nhd. tSternblume^ Eisblume; eng\. oyster plant,,

egg plant.
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lamm als 'eine Pflauze, welche einen Hahnenkamm (als Blume)

hat', oder den Löicenzahn als 'ein Kraut, das Löwenzähne (als

Blätter) hat'. Die Pflanze ist einfach mit dem in die Augen

fallenden Teil identifiziert, und das ganze Gewächs ist dem

Sprechenden durch eine Art Synekdoche ein Löwenzahn oder

Hahnenkamm. Namentlich, wenn die Pflanze nach der Blume

benannt wird, zieht diese die Aufmerksamkeit so auf sich,

daß man selten zwischen letzterer und ersterer unterscheidet,

und wo man nur an die Blume denkt, hat man eben ein ego-

zentrisches, nicht ein exozentrisches Kompositum. Daher kommt

es auch, daß ich nicht einen einzigen dieser Blumennamen

irgendwo unter den exozent.rischen Korapositis aufgezählt ge-

funden habe, sie werden eben gewöhnlich nicht als solche

empfunden. Woher nun aber dieser unterschied in der

psychischen Diathese kommt, werden wir unten (§ 32 u. Anm.)

sehen.

18. Eine dritte Art Nameugebung ist die, daß etwas

oder eine Person nach irgend etwas, w^as demselben oder der-

selben angehört oder damit assoziiert ist, nicht aber ein Teil

davon ist, benannt wird. Solche einfache Namen sind sicherlich

eine große Anzahl deutscher Familiennamen, die dadurch ent-

standen sind, daß Leute nach den Abzeichen, namentlich aus

dem Tier- und Pflanzenreich, die einige Häuser führten, be-

nannt wurden. Weil z. B. jemand ein Löwe an seinem Hause

gemalt hatte, wurde er Herr Löice, und entsprechend viele

andere Namen wie Bär, FaJl-e, Geier, Gans, Gerste usw.

Einige solcher Familiennamen können allerdings auch dadurch

entstanden sein, daß man die Person nach einem wirklichen

Dinge, womit dieselbe viel zu schaffen hatte, nannte. So kann

der Name Gans auch davon kommen, daß die betreffende

Person viele Gänse hatte, oder Hörn davon, daß sie ein Hörn

blies, oder Xagel weil sie mit Nägeln handelte. Auch der

griechische Name AuXoc ist doch wohl dasselbe wie auXöc

'Flöte', etwa weil derjenige, dem das Wort ursprünglich als

Spitzname gegeben war, ein Flötenspieler war, also eine Flöte

hatte. Ebenso ist Güupat dasselbe wie 9üupaH 'Panzer'. Im

Englischen kann man ja noch jetzt die Entstehung solcher

Spitznamen verfolgen, z. B. Boots nach den Stiefeln, welche

die betreffende Person trug. Auch in der Plautinischen Komödie

aeigen einige Namen aus dem Griechischen denselben Ursprung,
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z. B. war der Koch Anthrn.r ans grieeh. av6pa£ 'Kohle' nach

dem Kohleiifeuer, über welchem ein Koch ja beständig steht,

genannt. Ebenso die Magd ScapJia aus CKdqpn Topf. Mit

einer durch den Gennswechsel hervorgebrachten Flexionsver-

änderung bei Aristophanes TTXa0dvri aus rrXdBavov 'Schüsser,

weil die Bäckerfrau viel mit Schüsseln umgehen mußte,

19. In allen diesen Fällen ist die psychische Diathese

dieselbe wie in der Figur Metonymie, und ebensowenig, wie

jemand, der eine Tasse (Kaffee) trinkt, das Wort Tasxe als

'was eine Tasse hat' deutet, ebensowenig wurde Herr Löwe
als 'einen Löwen (auf dem Schilde) habend' empfunden, oder

engl. Boots als 'Stiefel habend'. In beiden Fällen ist die

Ursache der Benennung eben die, daß ein Wort nicht nur

diejenigen Vorstellungen erwecken kann, die direkt und von

Anfang au damit assoziiert sind, sondern auch sekundäre

Vorstellungen, welche wiederum mit den primären assoziiert

sind, und daß diese folglieh als integrale Bestandteile des

Ganzen erscheinen, selbst wenn die Aufmerksamkeit auf die

sekundären gerichtet ist. Wenn man also etwa aus solch

einem Komplex wie der Vorstellung eines Menschen und seinem

Zubehör die einer Waffe oder eines Kleidungsstücks hervor-

hebt und deren Bezeichnung als Namen des Menschen ver-

wendet, so ist es eigentlich nichts anderes, als wenn derselbe

nach einem Körperteil benannt wird. Wenn es aber neben

diesen einfachen Namen eine große Menge Komposita gibt,

welche dieselbe Erklärung zulassen, so" darf man sie sicherlich

nicht ohne ganz gewichtige Gründe trennen. Wörter, wie

engl, redcoat^) 'Rotroek' oder nhd, Blaustrumpf sind gerade

so entstanden, wie engl. Boots.

20. Andere Namen menschhcher oder als Menschen vor-

gestellter Wesen, welche nach charakteristischen Schmuck-

stücken, Kleidungsstücken oder Waffen gegeben sind, gibt es

in großer Anzahl, z. B. ai. Citrd-sena-s 'wer herrliche Waffen

hat', mahä-vadha-s 'wer- eine große Waffe hat' (von Ondra),

Hlraniia-dlianus- "wer einen goldenen Bogen hat', i/uihcl-gada-s

'wer einen großen Knüppel hat'; griech. KpoKÖ-TteTiXo-c 'wer

ein Saffrangewand hat', xavü - ireTiXo - c 'Scbleppgewand',

eu-KVi'i|Liic 'wer gute Beinschienen hat', xö^'<o-Xi''^^v 'wer eine

1) Bezeichnung" der britischen Soklaten.
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Tunica aus Erz hat', dpYUpö-xoEo-c 'Silberbo^en' (von Apollo),

Xpuco-rpiaiva ""wer ein goldenes Dreizack hat', xP'JC-acmc 'wer

einen goldenen Schild hat' (Name eines Soldateukorps); aisl.

Hvit-sej'Jcr 'Weißhemd'; ndh. Krumm-stiefel (Familienname),

Knack-stiefel, Blau-7'ock; engl, silk-stocking etwa 'Seiden-

strumpf' (Spottname für einen Aristokraten). Nach entferuterm

Zubehör, nämlich nach solchem, das weder ein Kleidungs-

stück noch sonstwie an der Person des Benannten ist, sind

z. ß. folgende Namen gegeben: ai. Vira-sena-s 'Heldenheer

(habend)', Citrä-ratha-s 'wer einen glitzernden Wagen hat',

Eöhitäcva-s 'wer rote Rosse hat', vrm-dhvaja'S 'wer einen Stier

als Zeichen hat' (Beiwort des Civa); av. Yuxtiispa- 'dessen

Rosse angeschirrt sind';, Daicrä-maesi- 'fette Schafmütter be-

sitzend'; griech. TToXu-cpdpiaaKO-c 'wer viele Arzeneien hat',

Xpucö-Opovo-c 'Goldthron' (z. B. von der Hera), KeXai-vecpnc aus

'^KeXaivo-vecpric 'wer dunkle Wolken hat' (von Zeus), kXutö-

ttujXo-c 'wer berühmte Pferde hat' (von Hades), xpuc-ri^dKaxo-c

'Goldspindel' (von Artemis), XaXKi-oiKO-c 'wer ein ehernes Haus

hat' (von der Athene TToXioöxoc in Sparta, wegen ihres eherneu

Heiligtums), 6|uo-TrdTuup 'wer von demselben Vater ist': nhd.

Ewnpel-stilzchen (Grimms Märchen). Seltener wurden auch

Plätze, Flüsse usw. auf ähnliche Art und Weise benannt,

z. B. ai. Cata-dru- 'Hundertholz' (Flußname); apers. Qata-gu-

'hundert Rinder habend' (Name eines Landes); mit Suffix -o-

lat. Septi-monti-u-m 'sieben Berge habend' (der älteste Teil

Roms); im Griechischen KaXXi-ppöii 'Schönfluß' (Name einer

Quelle), t6 eKatöiu-TTebov 'Hundertfuß' (Benennung des Parthe-

nons), und viele Epitheta wie dYd-wiqp-o-c 'viel Schnee habend'

(von Olympus), dp-fopo-biv^-c 'Silberwirbel' (von einem Flusse)

und eKaTÖ)u-7TuXoc 'hundert Tore habend' (von Theben), welche

aber wohl beinahe durchweg als Adjektiva empfunden wurden.

Ganz vereinzelt scheint die indische Benennung des Feuers

Icrsna-vartman- 'Schwarzpfad' dazustehen.

21. Eine besondere Abart der vorigen Klasse haben

wir danU; wenn eine Person nach ihrem Wohnort oder irgend

etwas, was in der Nähe ihres Wohnsitzes ist, genannt wird,

oder ein Ort nach irgend einem charakteristischen Merkmale

in der Stadt oder Umgegend. Solche einfache Personennamen

sind z. B. die Familiennamen engl. Wood nhd. Holz, engl.

Marsh 'Sumpf, Hill 'Hügel' und Dcde 'Tal'. Herr Holz
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wohnte ebeu in der Naclibarschaft eines Holzes, usw. Folg-

lich auch '/Aisanimengesetzte Familiennamen wie nhd. Rosen-

thal, Lilien-fhal, Nauen-dorff\ Alt-miihl, und Bnch-heim.

22. Derartige einfache Ortsnamen sind z. B. gr. 'HiuOv

'Strand', "E\oc 'Sumpf, AiTiaXöc 'Strand': nhd. Burg; engl.

Bi'ool- 'Bach' (in Amerika), vielleicht auch Ford Turt' und

Hill 'Hüger, wenn auch die beiden letzteren Städtchen ebenso

gut nach gleir'hlautcnden Personennamen benannt worden sein

können Solche zusammengesetzten Ortsnamen gibt es eine

ungemein große Menge, z. B. gr. Kepdmjuv aYopd 'Töpfermarkt',

KaücTpou TTebiov 'Feld des Cayster', 'Evvea öboi^) 'Neunwegen'

i

nhd. Rekhen-hach, Lauter-hrunnen; Linden-thal, Greifs-wald,

Glücks-hurg, Wilhehns-luwen, Schneide-mühl, Mohr-kirch ; engl,

(amerikanisch) Rock-hill 'Felsenhügel', Lake Genera 'Genfer

See', Grand Island 'Große Insel', Colorado Springs 'Colorado

Brunnen', Niagara Falls 'Niagara Fälle', Seven Pines 'Sieben

Fichten', Fort Waijne 'Festung Wayne', P'all River 'Fallfluß',

Baftle Creek 'Sehlachtbach', N'ew Haven ^) 'Neuer Hafen'.

23. Auch bei dieser Gruppe muß man hervorheben, erstens,

daß die einfachen Namen und die aus Wortgruppen oder Kom-

positis entstandenen genau auf dieselbe Art und Weise gegeben

sind, und zweitens, daß, wie bei den zusammengesetzten

Pflauzennamen und noch mehr als bei diesen, wohl selten

jemand daran denkt, einen Eigenschaftsbegriff hinein zu legen.

Man ist sich zwar bewußt, daß der Flecken Glücksburg nach

der Burg benannt ist, aber deshalb empfindet man den Namen
nicht als 'die Glücksburg (in der Nachbarschaft) habend'.

Diese Namen zeigen uns gerade so wie viele Pflanzennamen die

exozentrischen Komposita im Entstehungsprozess, und wir

werden später auf die Ursachen des Fehleus des Eigenschafts-

begriffes zurückkommen.

24. Endlich werden Namen auch nach abstrakten Eigen-

schaften gegeben, wenigstens Personennamen und Namen per-

sonifizierter Tiere. Zwischen diesen und den nach konkreten

Merkmalen gegebenen bilden eine Vermittelung diejenigen

1) Daß alle die angeführten griechischen Komi)osita und die

meisten englischen als zwei getrennte Wörter geschrieben sind, kommt
daher, daß man sich keines Eigenschaftsbegriffes bewußt war und
dieselben nicht als feste exozentrische Komposita empfand. Vgl. §23.
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Namen, in welchen zwar ein Körperteil als letztes Glied er-

scheint, welche aber nichtsdestoweniger keine körperliche

Eigenschaft hervorheben, sondern eine geistige oder abstrakte,

also Wörter wie nhd. DicJc-l:opf, das eine Person bezeichnet,

die einen dicken Kopf im übertragenen Sinne hat, also

eine dumme Person. Andere Beispiele sind : ai. inddhu-jihva-s

'Honigzunge', su-hrd- 'Gutherz' d. h. 'Freund', dvi-jihva-s 'wer

doppelzüngig ist'; gr. Kuv-uuTrric 'Hundsgesicht', ineTa^o-qppuuv

'Großherz', eu-cppuuv 'Gutherz'; lat. miseri-cors 'wer ein mit-

leidiges Herz hat'; nhd. Grün-sclinahel, Gelbschnabel, Dumm-
kopf, Schaafs-kopf, Lang-finger; engl, block-head 'Holzkopf',

Two-fongues {^wuy&Yiü Pilgrim's Progress) 'Zwei-zungen-habend',

Lion-heart 'Löwenherz', Bat.s-eyes (Bunyan) 'Flederraausauge'.

25. Zwischen Xamen wie Dick-Tcopf und solchen wie

Klein-geist (als Bezeichnung einer Person), in welchen das

letzte Glied von Anfang au ein Abstraktum war, lassen sich

keine Grenzen ziehen, und zum Teil haben sich die letzteren

aus den erstereu entwickelt. Es gab ja Wörter, in welchen

der letzte Bestandteil so oft im bildlichen Sinne vorkam, daß

mau die ursprüngliche Bedeutung desselben teilweise oder

gänzlicb vergaß. So wurde z. B. gr, lue-faXö-cppoiv 'Großherz',

ursprünglich also nach dem Körperteil benannt, doch wohl

nicht anders empfunden, als ob es 'Großmut' (d. h. eine groß-

mütige Person) wäre, da die abstrakte Bedeutung des letzten

Teiles ja durchaus vorwiegend ist. So konnten denn auch

danach Wörter wie |ueYd-9u)noc etwa 'Großmut' gebildet wer-

den, in denen das letzte Glied von Anfang an abstrakt Avar.

26. Aber lange nicht alle die abstrakten Namen sind aus

konkreten entstanden oder nach konkreten Mustern gebildet,

vielmehr war es von Anfang an, d. h. so lange als es über-

haupt Abstrakta gab, eine Art der Namengebung, daß man
etwas nach einer Eigenschaft oder nach einer charakteristischen

Handlung benannte. Sagt man doch von einer Person, sie

sei die personifizierte Faulheit oder die verkörperte Schönheit,

und auch in den Literatursprachen ist es ein allgemein aner-

kanntes Ausdrucksmittel, das Abstraktum als Bezeichnung des

Konkreten^;, namentlich einer Person zu gebrauchen. Brug-

mann Gr.Gr.3 174^ zitiert aus dem Griechischen lu TteTTOvec, koik'

1) Vgl. auch Wackernaü'el a. a. 0.
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e\e-fX£« (B -35), wo die Achäer 'Schande' genannt werden.

Ebenso bei Schiller : 'Saß König Rudolphs heilige MacTif.

Solche Abstrakta konnten aber auch zu permanenten Namen
werden, wie z. B. die deutscheu Familiennamen Liehe, Spott,

Milde, Sdirecl', Streit. Im Griechischen erscheinen TTöGoc

'Sehnsucht' und dessen Diminutivuni TToOickoc als Personen-

namen. Im Englischen sind Aleret/ 'Barmherzigkeit und Jot/

'Freude' als Vornamen im Gebrauch. Mit allen diesen einfachen

Namen stehen auf einer Linie solche zusammengesetzten wie

das oben genannte Klein-geist oder Eigennamen wie ai. Mahä-
tapns- etwa 'Großbuße', Name eines Brahmanen. In keinen

von beiden Fällen dachte man daran, einen Eigeuscliaftsbegriff

in das Wort zu legen, und eben so wenig, wie man im Grie-

chischen TTÖ90C als 'Sehnsucht habend' empfand, ebenso wenig

ist man berechtigt, anzunehmen, daß man sich den Inder Malul-

tapas- als 'Viel Buße habend d. h. tuend' vorstellte. Vielmehr

zeigen R edensarten wie 'Sie ist die verkörperte Schönheit', daß man
auch in diesem Falle die Person geradezu mit der durch das Ab-

straktum ausgedrückten Eigenschaft identifizierte, dieselbe lenkt

eben die Aufmerksamkeit so sehr auf sich, daß man sich für den

Moment die Person als ganz und gar aus derselben bestehend denkt.

27. Es folgt eine weitere Auswahl solcher zusammen-

gesetzten Namen: ai. Dirgha-räva-s 'Langruf' (Name eines

Schakals), Ksudra-hiiddhi- 'Kleinwitz' (ebenfalls ein Schakal),

Mahä-viTcrama-s 'Großkraft' (Name eines Löwen), Su-crdvas-

av. Hu-sracali- 'Gutruhm', ai. Vdsu-rocis- av. Vohu-raocah-

'Gutglanz', Dlrqhä-qravas- 'wer einen weiten Ruf hat', craddhä-

manas- 'wer Glauben im Herzen hat', mahcl-J)hoga-.s 'große

Windungen habend' d. h. 'Schlange'; gr. Eu-KXeia 'Gutruhm',

Eu-viKi"! 'Gutsieg', Eupu-Kpdxnc 'Breitmacht', Eupu-c9evric 'Breit-

kraft', x"^Keö-qpuuvoc 'wer eine eherne Stimme hat', \Jieja\6-

vjjuxoc 'Großgeist', 7toXu-|ui-itic 'Vielwitz', dKpito-iuueoc 'Schwätzer'

('endlose Worte redend'), KXuTO-xexvnc 'mit berühmter Kunst'

(von Hephaestus), Trob-r|V6)aoc 'Fußwind' d. h. 'mit Füßen,

welche schnell wie der Wind sind', x^ipo-^iKric 'Haudrecht'

d. h, 'wer mit den Händen sein Recht geltend macht'; lat.

mägn-animu-s etwa 'Großgeist', armi-sonu-s 'wer Waffentöne

von sich gibt', soU-eys^) 'der alles Können hat', aisl. Bri/n-

1) Stolz Hist. Gramm. 432.
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hildr Tanzerkampf, Sig-miindr 'Siegschutz', Por-gynr 'Donner-

lärm'; ahd. Hilti-hrcmd 'Kampfbrand\ Un-forlit 'ünfurcht'

d. h. 'Furchtlos'; nhd. Hart-muth, Gott-fried.

28. Wenn wir nun fürs erste einige der verbalen Rek-

tionskomposita, sowie die präpositionalen Rektionskomposita

und den evBeoc-Typus außer Acht lassen, welche insoweit

sie Substantiva sind, dieselbe Erklärung wie die oben be-

sprochenen zulassen, und auf die wir später zurückkommen,

so können wir das Ergebnis bisher dahin zusammenfassen,

daß die ganze Kategorie der substantivischen Exozentrika da-

durch entstanden ist, daß Wortgruppen von irgend einer Be-

schaffenheit, welche nur die eine gemeinschaftliche Charakte-

ristik haben, daß sie dominierende, die Aufmerksamkeit auf sich

ziehende Merkmale eines Wesens oder Dinges bezeichnen, ohne

weiteres^) als Namen dieser Wesen oder Dinge gebraucht

wuirden, und zwar ganz auf dieselbe Art und Weise wie ein-

zelne Wörter in der Namengebung benutzt werden. Wenn es

nichtsdestoweniger in einigen Kategorien eine große Menge

solcher Komposita im Verhältnis zu wenigen einfachen Namen
gibt, so rührt dies nur daher, daß ein einzelnes Wort viel

seltener als eine Wortgruppe ein charakteristisches Merkmal

eines Wesens ist, z. B. hat jeder Mensch und jedes höhere

Tier Augen, und deshalb ist dieses Wort nicht geeignet zur

Bezeichnung einer kleineren Gattung oder eines Einzelwesens,

wohl aber Blau-aiige, Schwarz-äuge -) usw. Und was die Hypostase

betrifft, ist sie zwar eine Begleiterscheinung in einigen Kate-

gorien, ist aber nirgends bei den Substantiven das Wesen der

1) Wie aus der obigen Besprechung erhellt, ist im Grunde
genommen keine Metapher für alle diese Übertragungen anzu-

nehmen, wie etwa Osthoff a. a. 0. 128ff. Die Metapher besteht ja

in einer willkürlichen Übertragung (vgl. Wimdt a. a. 0. 2, 568) eines

Wortes oder Ausdruckes auf einen ähnlichen Gegenstand, während
in den ältesten Bestandteilen der Exozentrika der neue Gegenstand
mit dem alten identifiziert wurde. Allerdings kommt ja nicht viel

darauf an, wie man den Begriff 'Metapher' faßt, wenn man nur
weiß, was gemeint ist.

2) Von diesem Gesichtspunkte aus ist auch wahrscheinlich die

seit idg. Zeit herrschende Betonung des ersten Gliedes der Exo-

zentrika zu erklären. Bei ai. dvi-pad- 'Mensch' war eben die Zivei-

heit der Füsse das Charakteristische, nicht die Füsse selbst, und
deshalb wurde dvi- akzentuiert, nicht päd-.
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Saclie, und fehlt in anderen Gruppen ganz und gar, wenigstens

in dem gewübnliclieu Sinne der gramraatisclien Transfiguration.

Andere Eutstehungsweisen, wie aus Nebensätzen und durch

üradeutung passivischer Verbahiomina am Ende eines Kom-

positums, können in einzelneu Fällen wirksam gewesen sein,

aber im Ganzen erklärt das einfache Prinzip der Xamengebuug

alles mit der größten Ungezwungenheit, und ohne die Konti-

nuität mit anderen g:ewöhnlichcn Sprachphänomenen zu verletzen.

29. Was nun das Verhältnis zwischen den esozentrischen

Kompositis und den exozentrischen, namentlich den sogenannten

Mutatis, betrifft, so haben auch bei unserer Auffassung der

letzteren Jacobi und Brugmann (IF. 18, G2) recht, wenn sie

behaupten, daß die Bezeichnung 'Mutata' falsch sei, und daß

die exozentrischen Komposita als Bilduugsklasse nicht aus

den esozentrischen entstanden, sondern eben so alt seien ^).

Ja, wenn unsere Auffassung der Exozentrika richtig ist,

kann man sogar noch weiter gehen, und behaupten, daß sie

im allgemeinen älter sind als die esozentrischen Komposita.

Die letzteren sind eben dadurch entstanden, daß Wörter, 'die

im Satz einen engeren syntaktischen Verband bilden' entweder

durch gewohnheitsmäßige Kontaktstelluug univerbiert worden

sind, oder 'in der Art modifiziert worden sind, daß dieser

Verband konventioneller Ausdruck für eine irgendwie einheit-

liche Gesamtvorstellung wird'-). Diese Prozesse erfordern also

längere gewohnheitsmäßige Verbindung der zum Kompositum

verschmolzenen Wörter. Dagegen sind die Exozentrika mit

einem Schlage fertig geworden. Sobald jemand, der immer

sagte 'Gott sei bei uns', mit diesem Satze benannt wurde,

wurde dieser auch ein völlig entwickeltes Kompositum, ganz

einerlei ob es zur Zeit, als der erste solcher Namen gegeben

wurde, überhaupt schon esozentrische Wortverbindungen gab.

Auf dieselbe Art und Weise wäre griech. pobo-bccKTuXoc^)

1) Hierin besteht ein Hauptunterschied zwischen unserer Auf-

fassung- der Exozentrika und Osthoffs (a. a. 0. 132) und Brugmanns
früherer (KZ. 24, 40). Dieselben nahmen an, daß eine Umwandlung
eines substantivischen Determinativkompositums in ein ßahiivrihi

stattg'efunden hätte.

2) Brugmann Gr. 2, 1-. 35 f.

3) Damit soll natürlich nicht gesagt sein, daß gerade dieses

Beispiel derartig entstanden sei.

Indogermanische Forschungen XXXIV. 18
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'Rosenfinger' in vorflexiviscber Periode direkt aus den Wörtern

für Rose luid Finger entstanden, oline daß dieselben in irgend

einer Weise schon in kompositioneller Einheit gefühlt \Yorden

wären. Daraus darf man aber durchaus nicht schließen, daß

in jedem einzelnen Falle das Exozentrikum älter als das ihm

zur Seite stehende Esozentrikum sei. Sobald es überhaupt

esozentrische Komposita gab, konnten dieselben ebenso gut wie

einzelne Wörter und Wortgruppen und Sätze zur Namengebuug

benutzt werden, und in vielen Fällen wurde gerade durch

diesen Aktus das esozentrische zum exozentrisehen Kompositum.

Es ist z. B, sehr wohl möglich, daß etwa griech. xpuco-KÖjunc

'Goldhaar' erst als esozentrisches Kompositum das goldene

Haar selbst bezeichnet hat, und erst sekundär als Name einer

Person benutzt wurde, ähnlich wie der norddeutsche Flecken

-

name Glücksburg erst esozentrisches Kompositum als Bezeichnung

des Schlosses war, und erst nachher Name des Fleckens wurde.

Übrigens läßt sich im Einzelfalle verhältnismäßig selten ent-

scheiden, ob das exozeutrische oder esozentrische Kompositum

das ältere sei. Nur wenn man die genaue Geschichte des

Wortes kennt, kann man sagen, ob z. B, Löwenherz erst in

der Bedeutung 'Herz eines Löwen' zum Kompositum erstarrte,

und dann auf den mutigen Menseben übertragen wurde, oder

ob es von Anfang an zur Bezeichnung des letzteren gebildet

wurde.

30. Wir haben uns soweit ganz und gar an die substan-

tivischen als die anerkannt älteren Exozentrika gehalten. Tat-

sächlich sind jedoch in einigen Sprachen wie dem Indischen die

Adjektiva vorwiegend, und es scheinen dieselben in allen älteren

indogermanischen Sprachen vorzukommen. Der Übergang wird

nach Brugmann, Gr. 2. 2 ^. 654, durch Verbindungen wid pobo-

bdKTuXoc Tiuuc 'der Roseufinger Eos', später 'die rosenfiugrige

Eos', hervorgebracht. Das Beiwort war ursprünglich in Ap-

position mit dem Namen und wurde als Adjektiv umempfunden.

Wenn ein Name mit bewußter Etymologie einem anderen

Namen zur Seite gestellt wurde, so mußte eben das Bewußt-

sein der Herkunft des ersteren und der Beziehung zum letzteren

den Eigenschaftsbegriff hervorrufen. Daß aber solche Exo-

zentrika zu vollständigen Adjektiven geworden sind, dürfen

wir dann erst schließen, wenn die adjektivische Interpretation

nicht nur möglich, sondern geradezu notwendig ist, wenn nicht
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in diesem oder jenem Worte, so doch in anderen daneben-

stebenden von g-leieber Bescbaffenbeit. Adjektiviscbe Deutung-

ist aber dann notwendig, wenn das Exozentrikum nicbt, wie

beim Substantiv, eine dauernde Eigenschaft der Person oder

Sache hervorliebt, sondern eine zeitweilige. So fordern z. B.

indische Wörter wie iddhdgni- 'mit angezündetem Feuer' oder

uftclnä-hasta- 'mit ausgestreckter Hand' notwendig adjektivische

Interpretation, da weder angezündetes Feuer noch eine aus-

gestreckte Hand permanentes Charakteristikum eines Wesens
sein kann, und folglich können diese Wörter auch nicht als

Namen dienen. Aber auch die Verbindung eines Exozentrikuras

mit einem Substantiv, welches einen Gegenstand bezeichnet, der

nicht genug individualisiert wird, um einen Eigennamen zu

erhalten, deutet notwendig auf adjektivische Auffassung, vgl.

z. B. Verbindungen wie homerisch Eicpoc dpYupöiiXov 'Schwert

mit silbernen Nägeln' oder boXixöcKiov e'Txoc 'Speer mit langem

Schatten'. Die homerischen Waffen wurden nicht etwa wie

die altgermanischen Schwerter personifiziert, also daß man
'Schwert Silbernagel' oder 'Speer Langsehatten' übersetzen

dürfte. Die Existenz aller solcher Adjektiva zeigt also, daß

in zweideutigen Verbindungen wie pobobdKTuXoc riuuc eine Um-
deutung stattgefunden hat.

31. Der erste Schritt zur Ausbildung der adjektivischen

Exozentrika ist der, daß den Substantiven ein Eigenschafts-

begriff beigelegt wurde, anstatt der ursprünglichen Identifi-

zierung des Gegenstandes mit dem Merkmal bei der Namen-

gebung. Man kann aber zwei Hauptbedingungen aufstellen,

unter denen sich der Eigenschaftsbegriff am leichtesten ent-

wickeln kann. Erstens erhellt aus dem Vorhergehenden,

daß die appositionelle Verbindung zweier Substantiva eine not-

wendige Voraussetzung des Überganges ist. Daraus folgt, daß

der Eigenschaftsbegriff sich am ersten bei Personennamen

entwickelt hat, da gerade bei diesen solche Verbindungen

wie Harold Schönhaar gang und gäbe sind, während

einem geographischen Namen oder einem Appelativum sehr

selten ein zweiter Name in Apposition beigefügt wird.

Dies verhinderte aber natürlich nicht, daß nachdem der

Eigenschaftsbegriff sich einmal bei Personennamen entwickelt

hatte, er dann auch auf Ortsnamen oder Appellativa ttber-

traffcn wurde.
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32. Die zweite Bedingung ist die, daß der Name, dem
der Eigenschaftsbegriff beigelegt wird, etj^mologisch durch-

sichtig ist, und nicht konventionelle Benennung des Wesens

oder Dinges, wie die allermeisten Ortsnamen und sehr viele

Personennamen. Von diesen sind es aber die Spitznamen,

welche immer mit bewußter Etymologie benutzt werden,

ebenso wie sie am häufigsten in appositioneile Verbindungen

mit den Eigennamen im eigentlichen Sinne eingehen. Man
darf also wohl annehmen, daß es hauptsächlich Spitznamen

waren, bei denen der bewußte Eigenschaftsbegriff der Exo-

zentrika sich zuerst entwickelt hat. Dagegen werden andere

Namen häufig so konventionell, daß man sie ohne irgendwelche

Rücksicht auf wirkliche Eigenschaften beilegt. Werden doch

die Namen schon den Kindern gegeben, ehe sich ihre gei-

stigen Anlagen deutlich zeigen, und wer weiß, ob das Kind

Hartmut sich je durch seinen Mut auszeichnen wird? Durch

die weite Verbreitung solcher konventionellen Benennungen

gewöhnt man sich daran, bei Eigennamen überhaupt an keine

Etymologie zu denken, auch da, wo es immerhin möglieh

wäre. Deshalb empfindet auch niemand geographische Namen
wie Glückshurg oder Niagara Falls als Exozentrika. Da man
gar nicht daran gewöhnt ist, bei Ortsnamen irgendwelchen

Zusammenhang zwischen Namen und Ort zu suchen, denkt auch

niemand daran, den Flecken GlücJcshurg als 'Glücksburg

habend' oder 'bei der Glücksburg' zu deuten. Man beachte

auch die ganz erkünstelte Namengebung neuer Orte nach

Personen. Nur durch das volle Bewußtsein des konventionellen

Charakters der Namengebung konnte man dazu kommen,

Städte Lincoln, Columbus und dergleichen zu nennen, da man
von Anfang an weiß, daß es entweder einen sehr losen oder

gar keinen Zusammenhang zwischen Stadt und Namen gibt:

und die Existenz dieser Namen trägt wiederum dazu bei, daß

man auch solche wie Niagara Falls nicht unter die regel-

mäßige grammatische Schablone bringt ^j.

1) Von dem konventionellen Charakter der meisten Pflanzen-

namen kommt wohl auch, daß Wörter wie das § 16 g-enannte Löicen-

zahn nicht als Exozentrika empfunden werden. Auch in dieser

Gruppe bewirken die vielen unetymologisierten Namen, daß man
auch dort nicht nach regelmässigen Schablonen deutet, wo es wohl

inöo:lich wäre.
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33. Der zweite Schritt zur Ausbildung der exozentriscben

Adjektiva ist natiirlicli der, daß die mit dem Eigeuscliafts-

begriff behafteten Substautiva nun auch zu wirklieben Ad-

jektiven wurden, ein Prozeß, der sich von sonstigen Adjek-

tivierungen durchaus nicht unterscheidet, und uns deshalb

nicht aufzulialten braucht. Nur sei darauf hingewiesen, daß

dieser Übergang sich am leichtesten dort einstellt, wo der

Gegensatz zwischen Substantiv und Adjektiv noch nicht scharf

ausgebildet ist, sondern die Grenzlinien fließend sind. In der

indogermanischen Urzeit waren ja bekanntlich die beiden

Redeteile durchaus nicht streng geschieden, und deshalb war

die Ausbildung der exozentriscben Adjektiva leichter als etwa

im Neuhochdeutschen. Daß die Adjektiva aber auch schon

\virklicb indogermanisch waren, dafür bürgt die Existenz

derselben in beinahe allen älteren indogermanischen Sprachen.

Es mögen genannt sein : ai. Jivd-putra-s 'lebende Söhne habend',

elxü-cüJcra-s 'einrädrig'; av. yuxta-aspa- 'geschirrte Rosse

habend', zdmas-cidra- 'den Samen der Erde enthaltend'; arm.

meca-tun 'großes Haus habend' d. h. 'reich'; griech. eKaiöfi-

uo\i-c 'hundert Städte habend', aioX6-TTuuX.o-c 'flinke Rosse

habend'; lat. tri-anguhi-s 'dreieckig', mägn-anlmu-s 'großherzig';

gall. fri-garanus 'mit drei Kranichen'; ahd. zici-houhit 'zwei-

köpfig'; aksl. crhno-oTxi 'schwarzäugig'.

34. Im Litauischen sowie im Neuhochdeutschen und Neu-

englischen sind die Adjektiva ausgestorben^), d. h. man muß
ein exozentrisches Kompositum durch ein adjektivisches Suffix '^)

1) Ein Rest der adjektivischen Exozentrika liegt ja allerding-s

vor in den als mit Ableitungssuffix gebildet empfundenen germa-

nischen Wörtern auf -lika- ahd. -liti (vgl. Kluge Nomin. Stauimbild.2

Ulf.); aber gerade weil dieselben als ganz allein dastehend er-

schienen, war es desto leichter, den letzten Bestandteil als Suffix

zu empfinden.

2) Daß von einem exozentriscben Substantivum durch An-

hänguug eines Suffixes ein Adjektiv gebildet wurde, ist ganz das-

selbe, wie die Ableitung eines Adjektivs von einem einlachen

Substantiv durch dasselbe Suffix. Nur wenn neue adjektivische

Exozentrika direkt aus ihren Bestandteilen durch solche Suffixe

gebildet werden, kann man von einem besonderen Gebrauch der-

selben zur Kennzeichnung" der adjektivischen Funktion der Exo-

zentrika reden. Die idg. Ursprache sowie alle Eiuzelsprachen haben

natürlich erstere Bilduno:en stets zua-elassen, und wenn wir z. B.
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erweitern, wenn es adjektivisch g-ebrancbt werden soll. Z. B.

sagt man im Litauischen für 'rothalsig-' nicht rtid-läMas

sondern rud-häMis mit -io- Formans, und im Neuhochdeutschen

ist Dick-liopf nur Substantiv, während mau als Adjektiv das

mit dem -A-o-Suffix gebildete diclc-köpfig benutzt. Da nun

aber in diesen Sprachen Substantiv und Adjektiv weit schärfer

geschieden sind, als in der uriudogermanischeu Zeit, haben

sich wenigstens bis jetzt die adjektivischen Exozentrika nicht

nochmals ausgebildet, während die substantivischen auch heute

noch eine lebendige Kategorie bilden. Diese Sprachen sind also

gewissermaßen zu dem Urzustand zurückgekehrt und erläutern

denselben ganz vortrefflich,

Aiiliani?.

35. Es bleibt noch zu erörtern, wie die verbalen Rektions-

koraposita mit regierendem Aufangsgliede, sowie der evBeoc-

T3^pus und die präpositionalen Rektionskomposita, sich den

anderen vorher besprochenen esozentrischen Kompositis an-

reihen. Dieselben sind deshalb noch nicht besprochen, weil

die Verhältnisse bei ihnen weit verwickelter als bei den vorigen

liegen, und darum sind sie nicht geeignet, als Beweis für die

oben entwickelte Theorie zu gelten, sondern bedürfen vielmehr

selber der Aufklärung- durch dieselbe.

1. Die verbalen Rektionskomposita mit regierendem
Anf ang-sgliede.

36. Brugmann, Gr. 2, 1^, 63 f., stellt folgende drei Typen

auf: 1. der dpxeKaKoc-Typus, 2. der eXKeciKenXoc-Typus, 3. der

viddd-va.su-Ty\)ns. Der letzte dieser diei braucht uns aber

als speziell arischer Typus nicht weiter aufzuhalten, zumal da

dessen Ursprung ein durchaus mehrdeutiger ist.

37. Der erste oder dpxcKaKoc-Typus ist schon großen-

teils in die Besprechung hineingezogen worden. Auch bei

unserer Auffassung der exozentrischen Komposita, sowie bei

der Brugmannschen (IF. 18, 68 ff.), handelt es sich wenigstens

sagen, daß das Neuhochdeutsche keine adjektivischeu Exozentrika

kennt, so meinen wir eben adjektivische Exozentrilca, welche kein

adjektivisches Suffix Iiaben.
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zum g-roüep Teil um lledensarton mit einem Verbum, welches

auch wirklich das ist, was es formell zu sein sclieint, nämlich

ein Imperativ. Diese Auffassung? ist ja für die oben (§ 8 ff.)

i2:enannten deutschen Wörter wie Fürchtegotf und Traugott,

sowie Gott -.sei -hei -uns und Vergissmein- nicht und Rähr-

mich-mcht-an unumgänglich notwendig; auch kann man aus

der obigen Besprechung sehen, daß solche imperati vischen

Komposita dem Wesen nach nicht anders sind, als Zusammen-

setzungen mit anderen Verbalformen, wie etwa ai. asti-Jcsircl

(§ 10) mit Indikativ. Es ist also durchaus nicht unmöglich,

daß auch Wörter wie griech. dpxe-KaKOC 'Unheil stiftend' oder

cpepe-oiKOC Miaustragend', oder ai. Trasä-dasyus 'die Feinde

zitternd machend' wirkliche Imperative ^) als Vorderglied ent-

halten, selbst wenn das Überwuchern derartiger Wörter es

verursacht hatte, daß man dasselbe nicht mehr Imperativisch

empfand. Den Übergang könnte man sich etwa derart vorstellen:

jemand wäre im ludischen Trasd-dast/u-s genannt, weil die

Leute ihm zuriefen: trasa dasyün 'mache die Feinde zittern',

ein Ruf, der bei einem anerkannt furchtbaren Helden am
Platze war. Derselbe Name wurde aber in vielen Situationen

gebraucht, wo mau gar nicht mehr an einen Imperativ denken

konnte, und folglich verlor sich diese Interpretation derartig,

daß man aualogisch andere Zusammensetzungen bildete, welche

niemals imperativisch aufgefaßt worden waren, wie etwa

griech. dpxe-KaKOC. Denn kaum wäre es möglich, daß man
jemanden zuriefe: äpxe KaKou 'stifte Unheil', oder daß eine

iSchuecke deshalb cpepe-oiKOC genannt wurde, weil man sich

entweder vorstellte, daß die Schnecke selber sagte: cpepe oTkov

'trage das Haus', oder daß andere es ihr zuriefen. Wahr-

scheinlich ist aber das Verblassen der Imperativbedeutung

noch durch ein anderes Moment gefördert worden, nämlich

durch Synkretismus mit dem zweiten oder eXKeci-TreTrXoc-Typus,

welcher, wie wir sehen werden, wohl nie imperativisch

empfunden worden ist.

38. Allerdings meint Brugmann, Gr. 2, 1-, 64 daß auch

der letztere Typus zu den imperativischen Kompositis zu rechnen

1) Allerdings ist diese Ainiahaie nicht g-eradezu notwendig",

wenigstens nicht für die ganze Kategorie. Früher nahm Brugmann
(Gr. Gr.3 168) z. B. an, das erste Glied sei ein partizipiales Nomen.
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sei, indem das Vorderglied eine Infiuitivform auf -ti mit im-

perativischer Bedeutung wäre. Also ai. däti-vära-s 'Schätze

gebend' aus 'gebe Sehätze', oder griecb.TepnJi-)aßpoTO-c 'Menschen

ergötzend' aus 'ergötze die Menschen'. Diese durch die Ana-

logie des dpxeKttKOc-Typus gestützte Theorie ist aber aus

mehreren Gründen durchaus unhaltbar. Denn erstens kommen
Infinitivformen auf -ti mit imperativischer Bedeutung nirgends

vor. Allerdings bildet das Baltisch-slavische bekanntermaßen

regelmäßig den Infinitiv auf -ti, aber dieser Sprachzweig kennt

die Imperativische Bedeutung des Infinitivs nicht^ während

das Indische, dem ebenfalls Infinitive auf -ti- zugeschrieben

werden, den Imperativischen Infinitiv wohl im allgemeinen

kennt, nicht aber unter den ^/-Bildungen. Übrigens sind die

altindischen Formen auf -taye und -tyäi überhaupt kaum zu

den Infinitiven zu rechnen, denn ihre verbale Konstruktion

besteht einzig aus der Fähigkeit, einen Objektsakkusativ zu

nehmen, was aber im Indischen ja sogar einige Nomina agentis

auf -tar- tun. Man vgl. Delbrück Ai. Syntax 424 f. Sonst zeigen

diese -^/- Kasus, daß man dieselben als ganz gewöhnliche Verbalab-

strakta empfand, und selbst wenn man geneigt ist, denselben den

Namen Infinitiv beizulegen, so sieht man doch deutlich, daß es

nur werdende Infinitive waren, die im Indischen noch in ihren

allerersten Anfängen steckten, und sicherlich nicht als Stütze

indogermanischer Herkunft der Gebrauchsweisen der Infinitive

anderer Sprachen benutzt werden können. Außerdem sollte man

bedenken, daß die infinitivischen Gebrauchsweisen sich doch

wohl nicht an ein Suffix als solches angeschlossen haben, sondern

nur an gewisse Kasus, so daß man Infinitiven in verschiedenen

Sprachen nur dann einen gemeinsamen Ursprung zuschreiben

kann, wenn dieselben auch in ihren Kasus übereinstimmen.

Nun ist aber das baltisch-slavische Infinitivformans -ti, selbst

wenn es mit ai. -taye identisch sein sollte, wie z. B. Wiedemanu,

Hdbch. 122, behauptet, immerhin formell nicht mit idg. -ti zu

vergleichen, das ja nach Brugmann Gr. 2, 1 '^, 64 entweder

unflektierte Form des Nomina actionis bildenden -ti- war, oder

der Lokativ eines -t- Stammes. Daß man nun aber von der Ge-

brauchsweise eines Infinitivtbrnuins auf die des anderen schließt,

ist durchaus unzulässig. Das Wort Infinitiv ist eben nur eine

grammatische Abstraktion, welche eine Anzahl sowohl se-

mantisch als formell verschiedener Suffixe in sich begreift, und
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deshalb sollte man auch nicht von der Gebrauchssphiire des

Infinitivs im Ganzen reden, sondern nur von der Gebrauchs-

weise dieses oder jenes Inl'initivformans. j\Ian darf also nicht

etwa von der imperativischen Gebrauchsweise des Formans

-menai auf -ti schlieBen, das außerdem überhaupt nicht als

echtes Infinitivformans in irgend einer Sprache vorkommt,

weder als Lokativ von -^ noch als unflektiertes -ü-.

39. Man wird sich also w^ohl oder übel an die fiiher von

ßrugmanu, Gr. Gr.^ 168, vertretene Auffassung halten müssen,

daß das Vorderglied des eXKeciTTeirXoc-Typus nichts anderes

war, als ein gewöhnliches -ti- Abstraktum. Diese Auffassung

wird dadurch gestützt, daß sowohl im Indischen wie im

Griechischen die große Zahl solcher Vorderglieder auch wirklich

als Abstrakta im Gebrauch war. Man beachte ai. däti-väras

:

düti-s 'Gabe', Piisti-gu-s : püstl-s 'Gedeiiien', vlti-hofra-s : viti-s

'Genießen', rlty-äp- : rlti-s 'Strömen', Ranti-deva-s : rdnti-s

'Freude'; griech. dpK6ci-Tuio-c : apiceci-c 'Hilfe', ba|aaci-)nßpoTOc :

bd|aaci-c 'Zähmen', lavuci-TTTepoc : ravuci-c 'Ausbreitung', repipi-

)ißpoToc : T6pi|Ji-c 'Ergötzen', 'ÄKec avbpoc^i : ctKeci-c 'Heilung',

epuc-dpjuaTec (Plural) : epuci-c 'Ziehen', Ktnc-avbpoc^) : KTf|Ci-c

'Gewinnen'. Gegen alle diese Beispiele dürften vereinzelte

Wörter wie eXKeci-TreTrXoc ohne daneben stehendes *eXKeci-c^)

wohl nicht schwer wiegen.

40. Auch semantisch stößt die zuletzt genannte Auffassung

auf keinerlei Schwierigkeiten. Sieht man von der umgekehrten

Stellung der Glieder ab. was gerade bei exozentrischen Kom-

positis wenig befremdend ist, so haben wir Zusammensetzungen,

die ganz und gar mit den oben erörterten aus Abstrakta ent-

standenen Namen wie ai. Ksudra-huddhi- 'Kleinwitz' identisch

sind. Das heißt, wenn wir hier, wie auch sonst bei den exo-

1) Fast möchte man annehmen, -avbpoc sei in diesen Kompo-
sitis ursprünglich ein Genitiv Singnlaris der konsonantischen Del^li-

nation, und sei zum Nominativ der o-Deklination umgedeutet, also

'AKec-av6poc war 'die Heilung dos Mannes'. Kxric-av&poc 'das Gewinnen
des Mannes'.

2) Allerdings gibt es ähnliche Wörter, die von s-Aoristen ge-

bildet sind, z. B. iTvici-xopoc : ecrrica (*CTf|Cic gibt es nicht), aber auf

der anderen Seite weisen diese Wörter natürlich auch uicht auf

den imperativischen Infinitiv. Die sekundäre Assoziation mit dem
sigmatischen Aorist vollzog sieh ungeachtet des Ursprungs der Ka-

teü'orie.



282 Walter Petersen,

zentriscbeu Kompositis, von den Substantiven ausgehen, so

können wir die Entstehung- dieser Kategorie genau mit der aller

anderen Exozentrika in Einklang bringen. Ai. Püsti-gu-s war

'das Gedeihen der Rinder', Eanti-deva-s 'die Götterfreude',

griech. 'AKec-avbpoc 'das Heilen der Männer', xepvyi-iLißpGTOc,

falls ursprünglich Substantiv, 'das Ergötzen der Menschen'.

Nur durch die Entwiekelung des Eigenschaftsbegriffes und

sekundären Anschluß an Verba wurden dann diese Wörter

umgedeutet zu 'die Götter erfreuend', 'die Rinder aufzie-

hend', 'Männer heilend', 'Menschen ergötzend'. Zur verl)alen

Umdeutung des ersten Gliedes haben wahrscheinlich auch bei-

getragen sowohl die Existenz des dpxeKaKoc-Typus, dessen

erstes Glied von Anfang au verbal war, als auch der Einfluß

des sigmatischen Aorists^). Vgl. Brugmann Gr. Gr.^-168.

2. Der e'v9eoc-Typus.

41. Es handelt sieh um eine Klasse exozeutrischer Kom-

posita, deren erstes Glied eine Präposition oder ein lokales

Adverb ist, mit Substantiv als zweitem Gliede, und 'das Ganze

bezeichnet etwas, zu dem der Substantivbegriff irgendwie, nach

Maßgabe des durch das erste Glied ausgedrückten räumlichen

Verhältnisses gehört oder in Beziehung tritt'-), z. B, ai. ddhi-

rastra-s 'Kleid an habend, bekleidet', m-manyu-s 'dessen Zorn

nieder ist, der sich gelegt hat', arö-deva-s 'herunter die Götter

holend, lockend'; griech. ev-9eoc 'innerhalb Gott habend, in

wem Gott ist, gottbegeistert', erri-xpucoc 'auf sich Gold habend,

übergoldet' ; lat. e Unguis 'dem die Zunge heraus ist, zuugeulos'

;

ir. ess-aninds 'furchtlos'; nksi. sq-logd 'mit das Lager habend,

consors tori'.

42. Von der Tatsache ausgehend, daß in diesen Kom-
positis sicherlich ein Verbalbegriff vorgestellt war, daß also

eine Ellipse anzunehmen ist, erklärt Brugmann IF. 18, 127f.

dieselben als imperativische Komposita wie der dpxeKaKoc-

Typus: es sei das imperativische Verbum unterdrückt, und der

ganze Befehl durch die Präposition ausgedrückt, z. B. ai. ni-

1) Natürlich nur im Griechischen, da die Assoziation mit dem
s-Aorist durch den griechischen Wandel von -ti- zu -ci- bedingt ist.

Vgl. Brugmann Gr. Gr.^ 203.

2) Brugmann IF. 18, 127.
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mantju-s sei gebildet aus ni-inanijnm 'nieder den Zorn', womit

das vediscbc ni cnsmam ' RV. 9, 52, 4; verglichen wird. Andere

Komposita, bei denen imperativische Bedeutung- überhaupt un-

möglich ist, könnten dann nach solchen Mustern gebildet

worden sein.

43. Zur Ergänzung vielmehr als zur Wiederlegung dieser

wahrscheinlichen Theorie wäre zweierlei hervorzuheben. Erstens

erhellt aus der ganzen vorhergehenden Besprechung des Ur-

sprungs der Exozentrika, daß wir auch hier, wenn nicht

ganz triftige Gründe dagegen sprechen, von den substantivi-

schen, nicht aber von den adjektivischen Zusammensetzungen

ausgehen müssen. Aksl. sq-logh war von vorne rein ein Sub-

stantiv und nicht ein substantiviertes Adjektiv, ebenso lesb.

e'TT-epoc 'Widder' ('Wolle drauf habend'). Erkennt man aber

einmal dieses an, so sieht man zweitens sofort, daß man gar

nicht genötigt ist, sich an die Imperativischen Ausdrücke als

die einzigen ursprünglichen zu halten, was um so bedenklicher

ist, da mau in keinem Falle gezwungen ist, solche impera-

tivischen Ausdrücke anzunehmen, während diese Interpretation

meistens geradezu unmöglich ist, z. B. bei dem genannten

€TTepoc; denn daß man sich den Widder als rufend 'habe

Wolle drauf vorstellte, oder daß man sich dachte, daß andere

ihn so anredeten, wäre eitel Unsinn. Dieses Ausgehen von

einigen wenigen imperativischen Clustern ist aber nicht nötig,

wenn man sich auf das einfache Prinzip der Namengebung

nach dominierenden Merkmalen oder Eigenschaften beruft.

Vom Widder ist es eben eine Haupteigenschaft, daß 'Wolle

drauf ist, und so wurde er 'Wolle drauf (eitepoc) genannt:

es hat eine Ellipse eines Indikativs'), nicht aber Impera-

tivs, stattgefnnden. Ebenso wäre luet-oiKOC 'Beisasse' jemand

der 'darunter (inter alios) die Wohnung' hat ; und ev-Geoc wäre

ursprünglich Substantiv und Bezeichnung eines Begeisterten,

dessen Merkmal es war, daß er 'Gott drin' hatte; ai. ädhi-

vastra-s wäre ursprünglich 'Bekleideter', dessen Eigenschaft

war, daß er ein 'Kleid an' hatte; .söm-oÄ:«s- ein 'Hausgenosse',

1) Daß solche Ellipsen ausschließlich beim Imperativ vor-

kommen, ist natürlich nirgends gemeint. Sowohl im Griechischen

wie im Indischen kommen Ellipsen vom Indikativ vor. Vgl. z. B

s:r. evi für evecTi.
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dessen Eigenschaft es ist, daß er 'mit die Wohnung' bat,

ähnlich wahrscheinlich aksl. sq-secU 'Nachbar'; lat. elinguis

wäre 'Ziuigenloser' gewesen, jemand, dessen Merkmal es ist,

daß die 'Zunge raus' ist, sicherlich nicht jemand, dem man
zugerufen hätte 'raus die Zunge'. Dagegen wäre Imperativische

Auffassung möglich, wenn auch nicht nötig, in aksl. sq-logh

'cousors tori', also entweder : dessen Merkmal es ist, daß er 'mit

das Lager' hat, oder dem mau zuriefe: 'mit das Lager'. Die

nicht Imperativischen Namen werden trefflich erläutert von

dem neuhochdeutschen in Grimms Märchen vorkommenden
Haut-ab, wobei ja allerdings die Stellung der Glieder eine

umgekehrte ist, was aber für das Prinzip der Namengebuug nichts

ausmacht. Ein mit Fett gefüllter Topf, von welchem eine Katze

die obere Haut abgeleckt hatte, wurde personifiziert und mit

dem Namen Haut-ab versehen, deshalb weil die 'Haut ab' war,
abermals nicht imperativisch. Der Übergang von diesen Sub-

stantiven zu den Adjektiven wäre genau derselbe wie bei allen

anderen Exozentrika, und es genügt deshalb, auf § 30 if. zu

verweisen.

3. Die präpositionalen Rektiouskomposita.

44. Von den exozentrischen präpositionalen Rektions-

komposita sind die substantivischen sicherlich gerade wie alle

anderen subsrantivischeu Exozentrika zu erklären. Wenn näm-

lich ein dominierendes zur Namengebung geeignetes Merkmal

durch eine Präposition plus Kasus ausgedrückt wurde, so konnte

diese Gruppe ohne weiteres oder mit den nötigen Flexions-

veränderungen als Name eines Gegenstandes dienen. Franzö-

sisch pour-boire 'zum Trinken' wird gerade so als Bezeichnung

des Trinkgeldes gebraucht, und der englische Name Af-u:ood

'Am Holz' benannte eine Person nach der Lage ihres Wohn-

sitzes ebenfalls ohne Flexionsveränderung. Dagegen führte

das Bedürfnis der Kasusabwandluug in den alten Sprachen zu

Veränderungen, z. B. bei gr. ij-KecpaXoc 'Gehirn', eigentlich 'im

Kopfe' (ev KecpaXrj); lat. af-finis 'Nachbar', eigentlich an die

Grenzen' [ad fmes)

45. Die adjektivischen exozentrischen präpositionalen

Rektionskomposita sind teilweise sicherlich aus den substanti-

vischen entstanden, wie eben alle anderen exozentrischen Ad-
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jektiva (§ 30 ff.)- Man kann den Cbcri^aug; ja noch deut-

lich an einigen Wörtern spüren, z. B. lat. affinin, sowohl

'Nachbar' als 'benachbart'. Auch gr. dvii-dveipai 'den Män-

nern ebenbürtig', eigentlich 'anstatt d. h. gleich den Männern',

obgleich als Adjektiv verzeichnet, wird wohl ursprünglich ein

Name der Amazonen gewesen sein, und ist durch habituelle

Kebenstelhing au den Namen 'Ajudlovec als Adjektiv empfunden.

46. Es ist aber durchaus nicht nötig oder auch wahr-

scheinlich, daß alle diese adjektivischen Zusammensetzungen

aus den substantivischen entstanden sind. Vielmehr sind die

Adjektiva großenteils direkt aus der Wortgruppe Präposition

plus Kasus durch Hypostase entstanden, also ein Fall, wo die

Erklärung der Exozentrika durch Hypostasierung völlig zu-

reichend ist. Man denke sich etwa eine Gruppe wie em xöovi

oder em t«!'^ 'auf der Erde', welche nach der Kopula im

Prädikat oder in attributiver Stellung zum Kompositum ver-

schmelzen konnte, dann weiter zur adjektivischen Bedeutung

umgewertet wurde und adjektivische Flexion annahm. Auf

Grund von Kombinationen wie etwa oi dv9pujTT0i eici em xöovi

oder Ol em x^ovi dvBpuuTTOi entstanden oi dvGpuüTTOi eici eTii-

XSövioi oder oi emxOövioi dv9puüTT0i. Gerade so entstand eiri-

Yaioc aus em '{uu}, und ähnlich av. a-xsnii- 'bis zum Knie

reichend' und ai. dnu-vrata-s 'nach Ordnung- {dnn vratdm)

handelnd'.

Lindsborg, Kans. Walter Petersen.

'YerbiiKlung von Ganzem und Teil' und andere Gruppen

syntaktisclier Beziehungen in der ishd. Umgangsspraclie.

Im Herbst 1910 beschäftigte ich mich mit Brugmauns
Aufsatz: Der sogenannte Akkusativ der Beziehung im Arischen,

Griechischen, Lateinischen, Germanischen, IF. 27, 121 ff. Unter

den syntaktischen Erscheinungen, die Bruguiann hier behan-

delt, zog mich auch au die Verbindung eines Verbs mit zwei

funktionsgleichen Satzteilen, von denen der erste ein Ganzes,

der zweite einen Teil dieses Ganzen darstellt.

Bald darauf fielen mir entsprechende und ähnliche Sätze

wie sie Brugmann dort erwähnt, im Gespräch auf, ja ich
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überraschte mich selbst, wie mir solche entschlüpften oder

entschlüpfen wollten. Durch derartige Beobachtungen gewann
ich ein Bild solcher Erscheinungen aus der lebenden Sprache,

dieses Bild zeigt die Verteilung der verschiedenartigen Bedeu-

tungsverhältnisse dieser funktionsgleichen Satzteile und die

Verteilung ihrer Funktionen so deutlich, wie es aus der nieder-

geschriebenen Sprache nicht gewonnen werden könnte. Ich

habe aus solchen Beispielen wichtige Schlüsse ziehen können,

was die Frage betrifft, ob der griechische Bereichsakkusativ

— bisher genannt Beziehungsakkusativ — aus solchen Bei-

spielen abzuleiten ist oder nicht, vgl. IF. 33, 1—11 und 28—36.

Abgesehen davon, daß eine solche Erscheinung eine selbständige

Behandlung wert ist, konnte sie auch nicht als Abschweifung

in die größere Abhandlung aufgenommen werden.

Bei allen den syntaktischen Erscheinungen, die unmittelbar

hieher gehören, handelt es sich um folgende Teilerschei-

nungen :

1. liegt vor eine syntaktische Beziehung, namentlich in

einem Satze (z. T. auch in einer syntaktischen Gruppe), z. B.

'Unser Hausdach ist durch den letzten Hagel beschädigt'.

Was hier eigentlich mitgeteilt werden sollte, ist aber nicht

ganz genau wiedergegeben (s. gleich unten). Der Sprechende

kann diese Ungenauigkeit bemerken, er kann ihr auf ver-

schiedene Weise abhelfen, z. B.

2. er schafft eine neue syntaktische Beziehung entspre-

chender Art wie die obige (z. B. zwischen 'ist beschädigt' und

einem neuen Inhalt: 'der westliche Teil'), so daß der ganze

Satz jetzt lautet: "Unser Hausdach ist durch den letzten Hagel

beschädigt, der westliche Teil'. Erst die beiden syntaktischen

Beziehungen zusammen (natürlich mit den etwaigen übrigen!)

geben den genauen Sinn'), die zweite allein würde auch nicht

genügen ('Der westliche Teil ist durch den Hagel beschädigt'),

außer in der Form: 'Der westliche Teil unseres Hausdachs
ist durch den Hagel beschädigt'.

An diesem Beispiel ist zu ersehen, daß die Ungenauig-

1) Es könueu au sich auch mehr als zwei sein, z. B. etwa

'Unser Haus ist durch den Hagel beschädigt, der Eckturm, das

ffanze Dach'.
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keit ziiüäcbst au einem luhalt auffällig sein kaun, liier: 'unser

llansdaeh'. Aber die Ungenauig-keit liegt wahrscheinlich immer

in dem uichtsyntaktischen Bedeutungsverhältnis der

beiden Inhalte 'unser Hausdaeh' und 'ist beschädigt', die mit ein-

ander in syntaktischer Beziehung stehen. Und die beiden Verbin-

dungen "unser Hausdach ist beschädigt' und 'der westliche Teil

ist beschädigt' werden nun selbst zusammengestellt und stehen

selbst in syntaktischer Beziehung. Dabei ist es gar nicht not-

wendig, daß der ganze Satz oder alle in der syntaktischen

Beziehung stehenden Inhalte wiederholt werden, wenn es auch

vorkommt. Es muß also nicht heißen : "Unser Hausdach ist

durch den Hagel beschädigt, der westliche Teil ist (durch den

Hagel) beschädigt', sondern es genügt: "Unser Hausdach ist

durch den Hagel beschädigt, der westliche Teil'; vgl. die "Er-

sparung' in Zusammenstellungen wie: "Hans ist todmüde und

ich auch'. Es ist auch namentlich nicht notwendig, daß die

erste syntaktische Beziehung, bevor sie durch die zweite be-

stimmt wird, schon vollständig Ausdruck gefunden hat; es

kann auch heißen: "Unser Hausdach, der westliche Teil, ist

durch den letzten Hagel beschädigt'.

Zu beachten ist auch das Bedeutungsverhältnis der

beiden Inhalte "Unser Hausdach' und "der westliche Teil'. Es

ist nicht immer wie hier das des Ganzen und des Teils, vgl.

u. S. 6ff.

Die hier gegebenen Andeutungen lassen schon erkennen,

daß die alte Bezeichnung cxf^a Ka9' öXov xai Kaxct ^lepoc,

und ihre deutsche Nachbildung "Verbindung des Ganzen und

des Teils' nur eine, dazu gar nicht die wichtigste Teilerschei-

nuug trifft, und daß es Fälle gibt, die unter die hier ange-

gebenen wesentlichen Punkte fallen, aber nicht das Bedeutimgs-

verhältnis von Ganzem und Teil aufweisen, z. B. "Mülhausen

ist ganz schön — die Umgebung'.

Das Bedeutungsverhältnis von Ganzem und Teil usw.

liegt auch vor in Fällen, die syntaktisch ganz anders geglie-

dert sind, z.B. "Unser Hausdach ist beschädigt an seinem

westlichen Teil'.

Die beiden Inhalte, die in unmittelbarer Beziehung stehen,

("Unser Hausdach' und "ist beschädigt') nenne ich a und b, die

Beziehung drücke ich aus durch :, die Inhalte, die mitein-

ander in nahem Bedeutungsverhältuis stehen ("Unser Hausdach'
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und 'der westliche Teil'j unterscheide ich als a'' und a." ^). Die

syntaktische Formel für das Ganze nach seiner Bedeutung
ist dann (a' : b) : (a'' : b).

Die syntaktische Form des Ganzan kann ziemlich

verschieden sein. Am einfachsten ist die Form, daß nach

(a'' : b) nur noch a^' gesetzt wird, seltener wird (a" : b) gesetzt.

Wird nur ein Bestandteil — a" — nachgesetzt, so ist

dessen Kern gewöhnlich ein Substantiv (von dem Schiff Ti-

tanic:) 'Das ganze Vorderteil ist weggerissen worden der Boden',

viel seltener ein Verb: 'Wir durften die Teppiche nicht gegen

die Lösche nauswerfen — nausschüttelu' (es könnte auch

heißen: 'den Staub' = a'O-

Oder es werden beide Bestandteile nachgesetzt, zwischen

denen die syntaktische Beziehung besteht, vielfach der ganze

Satz: 'Mau wird ja ganz feucht — die Füße werden ja ganz

feucht' oder nur ein Stück des Satzes: 'Wie macht man denn

das, daß der Füllfederhalter nicht fließt — die Tinte nicht

fließt' (verschiedene Subjektsbeziehuugl)

Auch hier haben wir den Unterschied, daß der Kern von

a*" a'' ein Substantiv ist, wie in den vorhergehenden Beispielen,

oder ein Verb: (Aussprache des Russischen:) 'Sie sind das

Richtige — Sie haben das Richtige'. Der zweite Fall ist auch

hier seltener als der erste.

Erst wenn man alle diese Beispiele zusammenhält, erkennt

man, daß die syntaktische Beziehung so wiedergegeben werden

muß (a' : b) : (a''' : b), daß also a' und a'^ nicht in unmittel-

barer syntaktischer Beziehung stehen. Dazu stimmt auch, daß

nach meiner Beobachtung Präpositionen und Wörter wie 'wie' bei

a'' wiederholt werden, z. B. (beim Traumflug über die Stadt)

'Er hakt sich am Kirchturm ein, an der Wetterfahne'; 'Der hat

siebzig die Aufsicht gehabt über die AVillibaldsburg über
die Gefangeneu'; vgl. auch 'Hier habe ich überhaupt, bei

denen keine Kohlen mehr gekauft'. 'Das ist komisch das Hol-

ländische — grad wie die alten Leute — wie die mit ein-

ander reden'. Vielleicht können solche Wörter auch ei-spart

werden.

Beweisend für meine Anschauung von der Gliederung

1) Es kommt hier weniger auf die Stellung' von a und b zu
einander an. b kann auch voransrehen.
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dieser Sätze sind auch folgende Iieisi)iele, die ich selbst ge-

sprochen oder geschrieben habe, wo nur a' b hörbar (oder

sichtbar) wurde; ( ) bezeichnet dabei deutlich Vorgestelltes,

[ J
undeutlich Vorgestelltes. Diese Vorstellungen waren

alle unwillkürlich, nicht durch wissenschaftliche Überlegung

beeinflußt.

'Das ist so groß wie eine Erbse (das Innere)'. 'Das' —
der ganze Gegenstand, Geschwulst mit innerem Kern. 'Das ist

nett wie der die Nadeln abbricht [Spitzen abbricht wäre besser

gewesen]' — aus einer Geschichte.— (Klingelknopf) "Das drückt

das Haus unten auf ['Es müßte eigentlich von der Haustür die

Jiede sein']. Geschrieben "Helgoland war herrlich', nach 'war'

dachte ich: ('Eigentlich sollte die Fahrt dorthin erwähnt werden').

Derartige Vorstellungen führen dann vielfach dazu, daß a" oder

a" b gesprochen oder geschrieben wird.

In der gewöhnlichen Umgangssprache kommt es nun

ziemlich häufig vor, daß nur a' : b gesprochen wird mit un-

genauer Zusammenstellung. Dabei darf man sicher annehmen,

daß vielfach die zweite genauere Beziehung von a''' zu b

nicht vorgestellt wird. So wird vielfach von Personen aus-

gesagt, was auf Dinge paßt, die wiederholt oder gewohnheits-

mäßig mit ihnen in Beziehung stehen, namentlich bei tatsäch-

lichen Feststellungen.

Mehr gelegentlich: 'Es ist schade daß Zeppelin wieder

verbrannt ist'. (Schaltungen elektrischer Lichter:) 'Dies ist

Terrasse und dies ist Terrasse'. 'Ist das LoloV (ihre Depesche).

'Das ist ja der Quist!' (Zimmer, das er gemietet hat, nicht

mein Zimmer.) Vielleicht schon ständig, häufig: 'Das ist N. N.',

'Das sind Sie' (Aufbiegungen, Flecken am Tischtuch und ähn-

liche Spuren). Ständig scheint mir zu sein der Gebrauch im

Brettspiel zu sagen 'Ich stehe hier' (Feststellung, z. B. auf c 8,

nicht auf d 8), 'Hier häng ich' (mein Mantel, Hut usw.). 'Das

sind Sie' (Ihr Platz). In Straßenbaimen kann man hören 'Grom-

bühl muß umsteigen' (Fahrtziel). Es handelt sich namentlich

in den letzten Fällen um deutlich aus der unmittelbaren Lage

verständliche Beispiele mit bestimmtem Bedeutuugsumkreis.

Man kann z. B. nicht sagen: 'Herr N. N., Sie sind gestohlen'

statt: 'Ihr Überzieher ist gestohlen'.

Vergleichen wir alle die genannten Fälle, so ergibt sich

daraus mit einiger Sicherheit, wann wir geneigt sind a' b a'^

Indogermanische Forschungen XXXIV. tJ
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oder etwa a'b a^' b zu setzen, wann nur a' b und wann keines

von beiden.

Fälle, in denen a' b 2^" (oder a'' b ?^" b) steht, betreffen

mehr £:ele2:eutliche Freiheiten der Zusammenstelluner von a' und

b, die mehr gelegentlich als unzureichend aufgefaßt und durch

?J' oder 2i" b vervollständigt werden, a' b allein stellt einen

mehr ständigen Gebrauch vor, der aus der Lage verständlich

ist, daher genügt a/ b allein. Endlich Fälle wie 'Sie sind ge-

stohlen' und "Sie sind gestohlen, Ihr Überzieher' wären beide

ungewöhnliche, lächerlich wirkende Zusammenstellungen.

Besonders zu erwähnen ist die Form der Wortstellung.

1. Gewöhnlich läuft der Satz ab und 2J' wird als außer-

halb stehend nachgetragen i)

:

a' steht am Anfang des Satzes: 'Das ganze Vorderteil

ist weggerissen worden der Boden' oder weder am Anfang

noch am Schluß des Satzes: 'Icii war immer in Angst wird

der Apparat am Abend noch gehen das Uhrwerk'.

a' steht am Schluß des Satzes, es wird hier häufig nachge-

tragen sein: 'Der hat die Zeichnungen entworfen für den Berliner

Bahnhof — für die große Halle'.

2. 2i" steht in der 'Mitte' des Satzes, von a^ durch andere

Satzteile getrennt, ohne daß Sltörung der Wortstellung eintritt.

(Schneeschuhe) 'Die kostens Holz siebzehn Mark'. (Fälle wo a'

in der Satzmitte steht, werden hier selten sein).

Der Satz ist noch nicht ganz abgelaufen, die Stelle wo
2J' im Satzinnern stehen könnte, ist verpaßt, nun wird 2J' mit

dem Rest des Satzes gebracht, die Wortstellung des Satzes ist

gestört: 2J am Anfang: 'Hier habe ich überhaupt, bei denen keine

Kohlen mehr gekauft', a' im Satzinnern: 'Ich habs in der Frank-

furter Zeitung, den Artikel gelesen' (V der Inhalt des Artikels).

3. 2J' folgt unmittelbar auf a' : a' steht am ^Anfang: 'Der

Beleben der letzte Aufstieg ist sehr unangenehm'.

a' in der Mitte: 'Sie können mich, die Füße etwas ein-

wickeln' ('mich' kein Dativersatz!)

a' am Schluß: 'Da entgleiste ein Güterzug die Maschine'.

(Wenn ^" am Schluß nachgetragen ist, so ist, auch falls a'

unmittelbar vorhergeht, die Pause stärker ausgebildet als hier.

Die Entscheidung gibt also das Gehör.)

1) Wohl immer, wenn »." Satz «ist, vgl. S. 7.
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Die Funktion von a' und ^V^

1. Haben wir nur die Form a' a'Mj oder a' b a", so ist,

falls a' a'' ein Substantiv enthält, in meinen Belegen aus der

Umgangssprache

:

a Subjekt,

Das Prädikat ist

ein aktives Verb 38

ein passives Verb 11

'sein' mit prädikativem Adjektiv 20

'sein' mit prädikativem Substantiv 2

1

a

Akkusativobjekt 31

Dativobjekt 3

Genetivobjekt —
Bestimmung, die Präposition enthält 9

„ mit 'wie' 1

44

a' a'' ist ein Verbum (einmal), das

andere Glied Akkusativobjekt 1

2. In der Form a' b a' b fand ich überhaupt nur Belege

mit Subjekt.

Mit geändertem Subjekt

bei aktivem Verb 6

mit 'sein' und prädikativem Adjektiv 2

8

wenn das Verb geändert wurde 2

1. Subjekt 71 = 61-2 o/^,

Übriges 45 = 38-8 o/o

Darunter Akkusativobjekte 32 = 27-6%
2. Subjekt 10 = lOO»/,,

Übriges = o/q

1.+2. Subjekt 81 = 64-3 "/„

Übriges 45 = 35'7 "/q

Darunter Akkusativobjekt 32 = 25-4
"/o
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War das Bedeutungsverhältnis von a.' zu a''' das des

Ganzen und des Teils, so waren die Funktionen von a^,

falls das Substantiv geändert wurde, so verteilt^)

Subjekt:

Das Prädikat ist ein aktives Yerb 15

ein passives Verb 10

"sein' mit Substantiv 2

'sein' mit prädikativem Adjektiv 10

37

Akkusativobjekt 12

Dativobjekt 2

Bestimmung mit Präposition 5

19

Für das Bedeutungsverhältnis von Menge und Ein-

zelnem aus der Menge:

Subjekt:

Das Prädikat ist ein aktives Verb 8

'sein' mit prädikativem Adjektiv 3

11

Akkusativobjekt 2

Bestimmung mit Präposition 1

Ganzes und Teil:

Subjekt 37 - 66-1
»/o

Übriges 19 = 33-9%
Darunter Akkusativobjekt 12 = 21'4<'/o

Menge und Einzelner:

Subjekt 11 = 78-6
«/o

Übriges 3 = 21 -4 70
Darunter Akkusativobjekt 2 = 14-3

^/o

Die Bedeutungsverhältnisse von a' und a'' sind

ziemlich mannigfaltig, wenn mau alle feineren Abschattungen

berücksichtigt.

1. a' und a^' lassen sich als zwei verschiedene Gegen-

stände (Personen, Dinge) unterscheiden, sie stehen in ursäeh-

1) Ich oreife diese zwei (bekanutesten) Bedeutungsverhält-

nisse heraus, weil ich sie zu einem Vergleich mit dem Griechischen

brauche; vgl. IF. 33, 30f. 'Alle Fäl'.c' S. 30 unten bezieht sich auf 1.
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liebem Verbältuis (Ursache und Wirkung, Mittel UDclWirkung

u. ä.) oder sie geboren örtlich eng zusammen ^Ganzes und

Teil, Menge und Einzehier, Gegenstand und Zubehör, z. B.

Kleider am Leibe, u. ä.).

2. a" hattet dem a^ an, ist eine Eigenschaft von a'

oder eine Plandlung, ein Zustand u. ä. und wird von a'

ausgesagt.

Derartige Aufstellungen sind in gewissem Sinne unent-

behrlich, es wird nämlich kaum gelingen eine syntaktische

Erscheinung, die einen großen Bedeutungsumfang hat, der nicht

mit einem Wort zu umfassen ist, anders zu umgrenzen als

dadurch, daß man alle Bedeutungsverhältnissc aufzählt, welche

sie umschließt. Eine andere Frage ist es, ob damit die Be-

rechtigung gegeben ist syntaktische Unterabteilungen aufzu-

stellen. Für meine 2. Abteilung ist es bezeichnend, daß in ihr

a" in der Umgangssprache besondere Formen aufweist^), vgl.

S. 7. Damit ist einer der Punkte gegeben, deren jeder zur

Aufstellung von Unterabteilungen nötigt.

1. Ursächliches Verhältnis. Wirkung und Ursache:

"sveun einmal ein Wassermangel eintritt — ein Rohrbruch'.

Dargestelltes und Mittel es darzustellen, vgl. 'daz ich die

minne von golde in manigem kleide
|
beidiu wolde sehriben

unde malen |
vil minnecllche ir bilde'. Jüngerer Titurel 393,

nach J. Grimm, Kleine Schriften I 96.

Örtlicher Zusammenhang: Ganzes und Teil: (Titanic)

'Das ganze Vorderteil ist weggerissen worden der Boden'. Hie-

her 'druhtln, wasg mih al, houbit ioh thie fnazi' Otfrid 4, 11,

32 f. und 'ther man, ther githuagan ist, thie fuazi reino in

wära' 37 f. 'sl sal mich noch heilen, mine onsachte wonde' Hein-

rich von Veldeke^) Eneide 10353. Vielleicht: Sve daz din

kläre varwe mir wart ie kunt den ougen'. Jüngerer Titurel

5065. 'Heute, sagte der Alte, müßt ihr euch schon mit mir

in das Hinterhaus bemühen, in mein einsamstes Zimmer, damit

wir nicht etwa gestört werden'. Tieck, Phautasus, Reimer 1828,

I S. 396. — Dem Ganzen alle seine Teile gegenübergestellt:

1) Diese sind auch in 1. möglich, aber nicht lür 1. bezeichnend.

2) Die Beispiele von Veldeke aus Behaghels Vorrede zu seiner

Ausgabe der Eneide S. CXXII. Nicht alle Beispiele Behaghels

ffehören hieher.
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'Er hat furchtbar gelitten, seine Seele wie sein Körper' (Freytag,

Soll und Haben).

An das Verhältnis von Ganzem und Teil kann ange-

schlossen werden das von Totem und Leichnam: "endi ine an

Sande bigröbun,
1
leobes llchamon' Heliand 2795 f. 'doe legede

man Servatium,
]
sTue heiligen gebeine,

1
in ein vat reine'.

H. v. V., Servatius II, 919. Gegenstand und Zubehör (Christ-

baum): 'Der Baum hitzt sehr, die Lichter'. 'Wie gehts der

Puppe, der Aussteuer?' 'Werner ist ganz schwarz — der

Kragen'. Vgl. 'wert üch alse helede,
|
üwern llf end üwer selede'

H. V. V. Eneide 5937. 'Am Montage werde der Höchstselige

— nämlich dessen leere Särge — beigesetzt'. Jean Paul

(Hempel) 15, 165.

Menge und Einzelne(r) daraus: 'Die semitischen Inschriften

laufen auch so
|

die ältesten' (in Windungen). (Indianer) 'Sie

sind sehr schön, die Männer' (dieser Satz von einer Amerikanerin).

Ort = alle Geschäftsleute dort, einzelne : 'Hier habe ich über-

haupt, bei denen keine Kohlen mehr gekauft'. Beachte das

Adverb 'hier'. Vgl. 'aldä got dorch sine lüde
|
ein vele sköne

teiken dede
|
dorch Serväses ere' H. v. V. Servatius I, 2033.

Wie dem Ganzen alle Teile gegenübergestellt werden

können, so der Menge jeder Einzelne: 'Reiß uns aus allen

Ängsten, jede Seele, die hier ist'.

2. Si" haftet dem a' au. Wenn a" eine Seite von a^

darstellt, kann man noch zweifeln, ob man sie als Teil auf-

fassen kann: 'Ich will das Lied heut abend studieren die Sing-

stimme'. (Roman) 'Erwin Reiner ist noch die Form vollendeter . .

.'

Sicher dagegen haftet k" dem a'' in folgenden Fällen an

(Hier ist die Form von -a" vielfach Satz, z.T. Infinitiv mit

etwaigen Bestimmungen, z. T. Gruppe oder Wort).

dJ' ist eine Eigenschaft von a':

'Bei solchen, die den Herrn geschmeckt haben, wie er

freundlich ist . .
.'

2i" ist eine von a' ausgesagte Handlung, Zustand u. ä.:

(Rufe wie 'P'eurio!') 'Die werden da behandelt wie sie ent-

standen sind' (in Kluges Bunten Blättern, Notschreie S. 135).

Hier ist a^ in a'^ aktives Subjekt, es kann auch passives

Subjekt sein: 'Mir gefällt die Sache nicht wie's gehjuidhabt

wird'; oder Akkusativobjekt: 'Es wird allgemein gesagt, daß

das Russische schwer ist es zu lernen'. Hieher z. B. aus
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Homer mit Satz (Eigenschaft) r\ toi Aapbavibric TTpia|uoc eaujuac'

'AxiXna, [öccoc e'nv oiöc xe Q (J2Ü f. (Geschehen) xd b" ouk

Tcav, ibc exfcxuKxo b 772.

IF. 3o, 12— 14 war unter 2. Einkeil im,!;- davon die Rede,

wie sich Sätze, wie die eben genannten, weiterentwickelt haben.

Es handelt sich um eine Glieder ungsverschiebung, welche

das Schwergewicht der Mitteilung in den Nebensatz a''^ ver-

legt, derzufolge a' als Vorausnähme eines der Satzteile von a'"

gilt: endlich wird auch ein Satzteil von a'' vorausgenommen,

der gar nicht in den Nebensatz hineinpal;5t: 'Sie spürte die

Stelle des Hauses, daß da nichts gebessert war'.

Andere Gliederungsverschiebuugen : 'Ich schätze ihn sehr,

daß er so aufmerksam ist' kann heißen: 'Ich schätze ihn sehr,

seine Aufmerksamkeit' aber auch: 'Ich schätze ihn sehr, weil

er so aufmerksam ist'. Im letzteren Falle ist die syntaktische

Gliederung: Nebensatz als Bestimmung des ganzen übrigen

Inhalts des Satzgefüges diesem ganzen Inhalt gegenübergestellt.

Die Gruppe syntaktischer Beziehungen kann sich auch

sonst lösen und zwar kann dann sowohl a' als auch a" als

einziger Vertreter des Subjekts, Akkusativobjekts usw. auf-

treten, während der andere mit einer neuen Funktion in syn-

taktische Beziehung zum ganzen übrigen Satzinhalt tritt.

1. a' bleibt Subjekt usw. Hieher Fälle wie: 'Sie kamen

ein jeder', Paul ]\Ihd. Grammatik S. 90 ^ 'sie weinden sume-

llche', Nibelungenlied.

2. a," bleibt Subjekt usw. Vielleicht: 'Erwin Reiner ist

noch die Form vollendeter'. 'Jedes Verbum muß er mir die

Formen bilden'.

Ob die zwei letzten Gliederungsverschiebungen vorliegen,

wnrd sich namentlich dann entscheiden lassen, wenn in der

Rede keine Pausen oder stärkeren Einschnitte vor und etwa

nach a" zu beobachten sind. Auch die Kongruenz des Verbs

mit dem Subjekt a" ist ein solches Zeichen, die Kongruenz

betrifft sonst a'. In gewissen Fällen wird sie erkennen lassen,

ob 1. oder 2. vorliegt, vgl. 1. 'Sie kamen jeder; 2. etwa: 'Jedes

Verb waren die Formen falsch'.

Freiburg i. Br. Rudolf Blümel.
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Die litauischeu zweistänimigeii Persoiieimameu.

Seit meiner Zusamraenstellimg- litauischer zweistämmiger

Personennamen, IF. 26, 325, die ich 28, 390 ergänzt habe,

ist in Liefuviti Tauta {L Mokslo draugijos rastai II, 1—50)

eine Arbeit von Buga über diese Namen erschienen {Apie

Lletuvm asmens vardus ; nnten zitiert mit LT.). Ihm stand

weit mehr ürkundenmaterial und Einzelarbeiteu über ältere

und gegenwärtige Personen- und Ortsnamen zu Gebote, als

ich hier erlangen konnte. Außerdem kam ihm vor allem die

eingehende Kenntnis seines Landes und Volkes zustatten.

Seine Sammlung ist daher reichhaltiger. Es ist kaum anzu-

nehmen, daß durch weiteres Sammeln noch viel wesentlich

neuer Stoff hinzukommen wird, ich möchte daher ein einiger-

maßen abschließendes Verzeichnis geben, geordnet nach den

Bestandteilen der Zusammensetzung, w'obei I die Stellung als

erstes Glied, II die als zweites bezeichnet. Die preußischen

Namen habe ich soweit zugezogen, als sie zur Bestätigung

und Erläuterung litauischer beitragen oder selbst nach diesen

bestimmt w^erden können, und zwar meist nach Lew}" Die

altpreußischen Personennamen I (Breslau 1904; zitiert mit L.),

nach Pierson Altpreußischer Namenkodex (Zeitsehr. für preuß.

Geschichte, 10. Jahrg., Nachtrag 13. Jahrg.: zitiert mit P. und

der Seiteuzahl dieser Bände), nach den gelegentlichen An-

führungen bei Buga und nach Gerullis, De prussicis Sambiensium

locorum nominibus (Tilsit 1912; zitiert mit G.). Ich habe also

Bugas, Lewjs, Gerullis Sammlungen als Material benutzt, wie

meine eigenen Zusammenstellungen in IF. Noch einmal selbst

das Nanienmaterial zu sammeln, schien mir überflüssig; denn

auch wenn ich die Aussicht gehabt hätte, es zu vermehren,

noch einige Namen zu finden oder etwaige bessere Lesungen,

hätte sich die Mühe nicht gelohnt. Alle litauischen Namen
sind unten in der heutigen Form gegeben, auch wo nur ältere

oder nicht litauische Überlieferung vorliegt, da ich nicht glaube,

daß mit der Angabe aller der Schreibungen in polnischer, weiß-

russischer oder sonst russischer Orthographie (kyrillischer

Schrift) den Namensforschern gedient wäre, und die Umsetzung

in die normale litauische Lautgestalt fast immer ganz sicher

ist. Wer die Schriftüberlieferung sucht, findet sie IF. 26, 28
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und hei Biiga LT. II, der am Ende seiner Abliandlinig ein

al])lial)etisclies V^erzeicbnis aller von ilini behandelten Namen

in heutiger Form gil)t mit Hinweis auf die Stelle, wo sie im

Text stehen. Wenn aus irgeudeiueiu Grunde die Angabe der

überlieferten Schreibung wünschenswert erschien, liabe ich sie

beigefügt. Die Betonung konnte ich nur soweit 'mitgeben, als

die Namen bei Biiga akzentuiert sind. Die Form des Nomi-

nativs, ob -as. -is, -a, läßt sich nicht immer sicher bestinunen;

wo keine sicher bezeugte heutige Form vorliegt, habe ich -«.•>'

gesetzt. Buga gibt auch die Kurzformen der Namen : ich

berücksichtige sie nur so weit, als sie etwa zur Bestimmung

der lautlichen Form der Namenbestandteile beitragen können.

Eine Verteilung der Namen auf die Cberlieferungszeiten habe

ich nicht vorgenommen, da sie von der ersten Erwähnung

litauischer Personen in Urkunden und Geschichtschreibung

bis in unsere Zeit, sei es als Personennamen, sei es in Orts-

namen, großenteils in unveränderter Gestalt fortleben. Es kann

sein, daß unter den als preußisch angegebenen Namen einige

litauische stecken und umgekehrt; bei der Gleichartigkeit der

Namenbildung ist das bedeutungslos.

Die ältere Überlieferung hat öfter vokalischen Auslaut

des ersten Gliedes, während die heutige Form nach der

späteren Kompositionsregel den vokalischen Stammauslaut ab-

geworfen hat. Dieser "Kompositionsvokal' ist fast immer i.

Dies würde man nach heutigen entsprechenden Zusammen-

setzungen geneigt sein als ^ (yj aufzufassen; allein, das ist

nicht überall sicher, möglich ist auch ^, und ich behalte es

überall bei. Die Beispiele stammen, soweit nichts anderes

bemerkt ist, aus Biigas Anführungen ; ich führe sie au, weil

sie zuweilen dienlich sind zur Bestimmung des letzten Kon-

sonanten der ersten Namensbestandteile: Algimantas {OUji-

mont), Augimanfas? iOugemund LT. IL 42), BaJiminas (IF.

2ö, 331), Budivydas [Budivid Hyp.), Dauglvydas {Dovkivid

für Bovkghid = Dovgivid LT. IL 22), Edivid Hyp., Edivil,

Eishnantas (IF. 26, 334), Erdivilas, GaUiniinas {Goylimin

LT. IL 30), Galiginas [GoUgin IL 30), Gcdigintas (das Goly-

gind LT. IL 30 so zu verstehen?), Galiganfas {Golygunth

IL 30), Galimantas {Kgolimont, GoUmontowicz IL 30), Gali-

minas {GoUmyn IL 30), Girdivydas {Kgirdivid IL 19), Gudi-

gaila oder -gala {Kgudigaloicicz IL 28), Gudiminas {Gudy-
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miniski 11. 28), Kintivilas, Klcmsigaila {Clawssegail, Claicsiqal

II. 28), Manirydas {Monicicl IL 19, 39), Mantigaila (Monti-

gaijlo II. 28), Mantivydas (Monfivid IL 40), Mantwilas

{Montivil IL 41), Mqstivilas {Mustiicüoioicz IL 42), Minigaila

{Minigailo IL 19), Minhnantas iMlnimund IL 22), Xoributas

{Noributovic "IL 40), Norimcmtas [Narimontoicicz IL 40),

Eadivilas {RadzüciU; Rodivil IL 39), Sunigal, wahrscheiolich

— -gail IL 29, iSvitrigailo, Tantiginas [Tovtyginy IL 39),

Tautigit'das {Teutigerd IL 39), Tautikantas {Tovfykuncy IF.

26, 348), Tautivilas {Tovtivü IL 39; Tevtevü Hyp.), Toli-

vaisas i Taliwusch, Talwojsz- LT. IL 23)^ Tvirimantas (so wohl

aufzufassen das Tvirhnent Hyp. p. 543), Vaisivydas ( Woyschi-

wid LT. IL 23), Vaitikantas ( WaytyJcont IF. 26, 349), F^/di-

_^«iZfl {Widigaü LT. IL 29), Viligaila ( Vilikajl = -%«;7 = -^«;7

IL 29), Visiglnas {Wyssigyniis IL 39), Visigirdas (Wysigir-

donis IL 39). Selten ist « als "KompositionsvokaF; Buga hat

IL 39 einige ^q\%^\q\q,:. Baravalnkd (Ort), Keramlnas, Laba-

nöras (Ort), MintagaüUkiai, Eamavydiskes, Rudaminä (Ort),

ISatraminiai (Ort), Visaginä (Ort), dazu aus urkundlicher Über-

lieferung AS^eyX'Ozci^, Rymowidoicicz{= Steikavüas, Rimcwydas),

Monovid (vgl. oben Monwid), Sudomonto^cicz (Sudamantas),

Visogird {Visagirdas, vgl. oben Wysigird-), Zadovejne (Ort;

Zodavainas). Bei der Überlieferung von slaviseher Seite kann

man nicht sicher sein, ob nicht eine Nachahmung der slavischen

Art solcher Zusammensetzungen, deren Kompositionsvokal o

ist, vorliegt.

Die unten folgenden Verzeichnisse sind so angelegt, daß

ursprünglich etwa gleiche Namen, die nur durch lautliche

Umbildung, durch dialektische Unterschiede oder überhaupt

sekundäre Vorgänge voneinander abweichen, zunächst getrennt

gehalten sind; es wird aber versucht, das Zusammengehörige

wieder zusammenzubringen.

Zur Erklärung der Namen habe ich nicht viel beitragen

können. In manchen Fällen liegt eine sichere oder wahr-

scheinliche Deutung auf der Hand, in vielen kommt man über

ein ganz unsicheres Raten nicht hinaus. Die Namengebung
ist freilich ursprünglich sinnvoll gewesen, bekannt aber ist,

daß die Einzelbestandteile der alten zweistämmigen Namen im

Lauf der Zeit irgendwelchen Bildungen vor- oder nachgesetzt

werden, ohne daß diese Verbindungen als Ganzes einen Sinn
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geben. Dns ist im Ijitanischen nicht anders gewesen: man

kann nur da mit einiger Sicherheit deuten, wo die einzelnen

Bestandteile des Namens si(di mit bekannten V/örteru be-

stimmter Bedeutung in der heutigen Sprache decken oder sich

mit solchen etymologisch sicher veri)inden lassen. Namentlich

wo es sich um vereinzelt stehende Namen handelt, ist große

Vorsieht geboten. Bei L. 8. 34 wird unter den Namen, die

man als entlehnt aus dem Slavisehen ansehen dürfte, auch

das bei ihm vereinzelt stehende Jagaude Joqairde angeführt

und mit Fragezeichen das serbische Jagoda dazugestellt. Dies

bedeutet 'Beere' und kommt hie und da in serbischen Volks-

liedern als Frauennamc und als zärtliche Anrede an Mädchen

vor, sonst äußerst selten; unter dem Namenbestandteil gaud-

führt Lewy den preußischen Namen nicht mit auf. Nun

kann man aber im Litauischen über 20 Namen mit jo- I und

ebeusovielc mit gaud TT, darunter auch Jögaudas, aufzählen;

also sieher hat der preußische Namen mit dem slavisehen

jagoda nichts zu schaffen, und der Zweifel hätte bei Heran-

ziehung des Litauischen gar nicht entstehen können.

Gerullis stellt zu dem preuss. Ortsnamen Singoren (S. 106)

das pr. singuris 'Stieglitz'; im ülmannschen Lett. W. steht

ein fchihgurs 'Sperling', das wäre ein lit. zinguris, pr. zin-

guris, und ob in Singoren auch z zu lesen ist, kann man

nicht wissen. Vergleicht man aber litauische Personennamen

wie Siugaila. Sinfantas, so kann man pr. Singoren als ^'Sin-

garas plur. ^Singarai auffassen; zu dem Element -gar vgl.

lit. Eigaras. Es wäre z. B. ganz einfach bei Namen wie

Püfrimas, PiUvinai^, Eiputas zu sagen: put- gehört zu lit.

puntü putaii püsti 'schwellen', puczü püczail püsti 'blasen',

aber wenn man in die Namen keinen Sinn bringen kann, der

den Bedeutungen dieser Verba entspricht, so ist keine Gewähr,

daß in pnt- nicht irgend etwas anderes steckt. Meine Absicht

ist nicht, allerlei mögliche Vermutungen über die Etymologie

der Namenbestandteile und die Bedeutung der Namen aufzu-

stellen, sondern ein möglichst brauchbares Verzeichnis der

litauischen Personennamen zu geben für Forscher, die sieh mit

dem indogermanischen Namenvorrat beschäftigen. Was ich hie

und da an etymologischen Hinweisen beifüge, ist Nebensache.

Unter den Namen gibt es vorherrschende Typen, während

andere seltener oder ganz selten sind. Jene geben dem Namen-
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Vorrat seine charakteristiseben Züge. Im Litauischen erreichen

nach den unten folgenden Verzeichnissen die höchsten Zahlen

(in runder Angabe) die Nainen mit gail l, II: 50, rechnet man
die mit gel II dazu, so kommen 80 Kamen mit diesen Bestand-

teilen heraus; mit tauta 1, II 60; mit han- Jiant- Mnt (als

zusammengehörig) 50, mit man mant I, II 50, mit min I, II

40, mit vil I, II 50, mit vyd I, II 40. Die nächste Stufe

nehmen die Verbindungen ein mit har hart I, II 25, Imt I, II

30, gaud I, II 20, gin I, II 2b, jo I 20, rim I, II 20, tar

tart I, II 20, vain II 25, vais vies vis (als zusammengehörig)

I, II 30, vin I, II 20, vis I 20. Eine Zahl von 20—30
erreichen ei I (rechnet man eid, eit, eisis, eiva dazu, im

ganzen c. 40; über -eikis -eiJca s. u.), ged, gil, gird, l'un, nor,

SU (mit sun, san). Alles andere bleibt unter 10.

al I: Älbutis, Algirdas, Almantas, bei Ka. (Kahvaitis,

Litauischer Namenschatz, s. IF. 28, 390) noch andere, S. 6:

Alhuszatis, Albuzis, Alpeikis, Alpenus u. a., pr. Aldegute,

Dem. eines Al-deg-, Algande, Algarde L. 42, vgl. auch Orts-

namen G. 18, AUekaijn, AlJcayne neben Allehaym, AleJcei/m,

schwerlich, wie dort angenommen wird, mit lit. alkas (viel-

mehr elkas) 'heiliger Hain' zu verbinden, sondern gleich Ali-

Icaimas, Al-Jcaimas. Die Bedeutung des al- ist aus den

Namen nicht erkennbar: Lewy denkt dabei an germ.-got. alls,

ahd. ala-,

alg- I: Algmantas {Algimantas). vgl. preuß. (?) Al-

geminne LT. II. 40 (= einem lit. Algiminas); II: Kancialga

(vgl. Kanthalge, lettisch nach L. 43), Minälga, Minalgis, pr.

Wissalge L. 66 (= einem lit, Visalgas). Zu lit.-pr. algä Lohn.

Von einem Kurznamen abgeleitet pr. Algotte. Es kann gefragt

werden, ob nicht unter dein Namen mit al- solche mit «Zu-

stecken, vgl. Almantas und Algmantas; ein al- kann abge-

trennt sein aus einem möglichen *Alg-girdas u. a., wo g
schwinden mußte.

ar I: Arhidas (auch pr. Arbidte), Argela, Arminas,

Arvydas, dazu vgl. pr, Aricayde (= einem lit. Arvaidas),

Arwidete L. 43. Daneben steht bei Ka. er-, Erwydas, Er-

icyns (= Ervinas?) pr. Ericidete\ da preußisch wie litauisch

«/•- aus er- entstehen kann, ist die ursprüngliche Form nicht

sicher festzustellen, vgl. auch Erzvilkas (Ort) LT. II. 23 und

Arsvilä (Ort) 11. 4.
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as 1 : AsDiantas, Asvydis, vgl. noch Aspaltis, Ort -46--

palcei, Aspous, Orte Asmiskel, Aspurvei hei Ka. 7, 25; die

beiden letzten sehen mir aus wie entstellt ans Uspurvei{=üzp.),

Uzmiskei = Leute, die hinter dem purvciH, dem miskas

(Wald) wohnen; vg-1. dazu das dial. lit. azu-, az- neben

uz. In preußischen Ortsnamen a,f-, Aslauken (jetzt Asch-

lacken) G. IT, ein Personenname Asocirf L. 43 (etwa ein *Asa-

vinlas?).

au I: Aulanks, Aumantas, Aurimas, Ausilas, pr. vgl.

Audange. Enthält die Präp. au-, im Lettischen und Litauischen

vereinzelt in Zusammensetzungen erhalten (s. Bezzenberger

BB. 9, 267, Zubaty ASlPh. 15, 480), im Preußischen häufiger.

Pr. aust- I: Austigaudis L. 44.

haid II: Barbaida, Kirhaida, Karhaidys Ka. 3, 4; zu

haida lett. Sehrecken, baidail, haidyti (schrecken), scheuchen;

vgl. pr. Kurznamen Bayde, Baydothe; Barbaida läßt sich

verstehen als 'Kampfscheuer', Karbaidys als 'Kriegsscheuer',

beide aber auch als Aeivöuaxoc (s. unten bar).

bal I: BaleUis, Balgaudis, Bahamas, bei Ka. noch

Bal'mdatis (vgl. unten Tüindis), Balkunas, Balsiratis\ II:

Gembals Ka. (= Gimbalas). Die Deutung des bal- ist unsicher;

an lit. balä, Moor, angeknüpft, würde Baletsis einen 'Moor-

gänger', Balminas, dessen II man zu minü, minti treten

ziehen könnte, 'Moortreter' bedeuten, allein solche Namen sind

wenig wahrscheinlich. Besser ist eine Verbindung mit slav.

bol'bjh, Komp. größer, besser, öfter in Namen, z. ß. Boleslav,

Bolecest u. a. (s. Miklosich Die Bildung der slavischen

Personennamen, Denkschr. der Wiener Ak. phil.-hist. Kl. X
[1860], S. 87 [249]; unten zitiert mit M.); bol'bjb gehört zu ai.

balani Stärke, Komp. ballyän stärker, vgl. ai. Namen wie

Baladeva, Balabandhu und den häufigen Kurznamen Bala.

Zur Erhaltung des bala- im Baltischen vgl. lett. balsts Stütze,

balstöt stützen. Gimbals konnte also heißen 'Wehrkräftiger'

(zu ginü, glnti). Sehr unsicher ist das freilich, denn bal-

let auch verbiudbar mit bqlü, balaü, bdlti weiß werden,

vgl. die slav. Namen mit belo-, z. B. Belimir, Beloslar

M. 40 (252). Das Litauische hat keine Wurzelform bhe-,

nur die Ablautstufen ba- und bö-, lett. bals weiß. Das abge-

leitete partizipielle Adjektiv bältas weiß ist vielleicht ent-

halten in:
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halt I: ßaUrimas, vgl. bei Ka. uocli Baltkalnis (Weiß-

bergOj Baltgalcis (Weißkopf); etwa aiicli in Balkunas (für

^'Baltkunas = Weißleib).

hand pr. I in Kurzformen und deren Ableitungen, z. B.

Bando, Bandeko u. sonst L. 44; II: Perhand\ vielleicht nach

Lewy zu lit. handyti versuchen, pr. perhanda 3. Präs.

bar I: BareUis, Barewis, Bargaüa, Barkintis {-tas),

Bartcmtas, Barvamis, Barcydis, bei Ka. 3, 4 noch Bai'haida,

Barkandis (für -kantis?); pr. Bareyke L. 44; II: Dauhäras

{ris), Daugharas, Etharas, Kasharas, Kyharas, Liaubaras,

Sambaras, Sedbaras, Vybaras, Mmbaras, Visbaras, pr.

Wissebar L. 44. Die Verbindung- mit bariu {barii), bdrti

schelten, slav. borq, *borti, abg. brati kämpfen, liegt nahe

und ist wiederholt gemacht worden; bor ist ein häufiges

Element slavischer Namen, z. ß. c. BoHslav, Borihnev, Sla-

wobor, Borzywoj. Mit der Annahme der Bedeutung 'Kampf

oder "Kämpfer' kommen sinnvolle Namen heraus: Barelsis,

Barelvis 'Kampfganger'; Barkint is als TXricijuaxoc in anderer

Stellung der Bestandteile. — Mit bar ist zu verbinden hart l, zum

Teil in gleichen Verbindungen: Bartkunas (daneben Bertkunas,

Bretkunas Ka.), Bartminas; vgl. pr. Bartwen bei P. X, 492,

y^oh\ — *Bartvinas\ II: Bybartas, Gabartas (Ort Gabartai),

Kybärtas (Kyb., Kybartis), LemiLam-jbartas, Lybartas

{Lybartal Ort), Liubartas {Lirbartal Ort), Zybartas. Das

barta- entspricht formell dem heutigen Part. pass. bärta-

zu bärti.

bau I: Baugirdis, kann ^'^Baug-g. &em und zu baugiis

schreckhaft gehören; vgl. aber Kurzname Baüdila LT. II. 43

{Baudyla Ka.) und ToUbauda Ka. 5 (woher?).

bed I: Bednorei Ort Ka.; II: Gelbedis, Kerbedis.

bei I : Beimainas, Beinoras, Beivydis, dazu wohl auch

Bekintis Ka. für Beikintis\ vgl. auch Beginis Ka. 8 und pr.

Begaine L. 44. Es liegt nahe, dazu zu ziehen by- I : Bybartas,

Bygäila Bygallis, Bytautas, Byvalnis, ByviJas\ bei Ka. auch

Biregis {= ByregisY). Es scheint zu bijöti-s, hü. bite-s sich

fürchten zu gehören, vgl. oben baid.

beng 11: Karbengis Ka,., zu käras Krieg, bengiü bengti

beenden; dazu pr. Sambange? L. 44; vgl. kar,

ber I: Bereiszis, vielleicht nur uuvollkonnnene Schreibung

für Bareiszis (s. bar), doch vgl. Bereika LT. II. 2b.



Die litauischen z-\vi!istäinnii<;'eii PersononniiniPii. SOS

hü I: Bilginas, Iiilin}nas\ 11: Bh'hilas Ka. 6, vgl. pr.

Wismhel (= einem lit. *\\'isbUas'^) L. 44; Sanihil P. X, TuT.

Vielleicht zu hil-, lett. />i/rf?^ hilfit reden, lit. hi/lä Prozeß,

hijJöti reden.

hir I: Birmantas, bei Ka. ein Birbilas\ ob die dort

S. 28 stehenden Ortsnamen, Birbinfai Bh'bincei, BirjoJai,

Birl'alnis, Blrsfoniskei, dasselbe bir enthalten, ist nicht zu

entscheiden; vii-1. noch die Kurznanien Birutis, Biriotas LT.

II. 24, 25; 11: pr. GUbir.'i L. 49.

bi( I: Bugüihf, Jhigela, Jiugina.s-, Bülcantas, Bütmitas,

Bufatlfis, Burainis; wo die Quantität überliefert ist, wird u

als Kürze geiiebcn. Ich nehme dazu g'leich das seltene bui I:

Bükydas Buivydis, Biäcinas; Btiivid steht Hyp. 614 als

Variante zu Budivid, kann also auf einer Dissimilation dieser

Form beruhen, auf Beseitig-ung des ersten d.

bud I: Budvainis, Budvyda, Budvilas, Budvaisei Ort

Ka.; II: das zweifelhafte ViUmdii^ Ka., daneben VdJcbudis

und ViJbadis; dazu die Ortsnamen Gaübudzel, Nibudzei Ka.

Eine rein äußerliche Anknüpfung- an bundü, budaü, büaü er-

wachen, biideti erwachen ist natürlich möglich.

bitt I: Butgeida f-as), Bufginas, Butlrdfis, Butlaiiias,

Bütrimas, Bütvüas, vgl. noch Butovit Hyp. 422 (= '^Buta-

vydas?), Nebufklemix Ort Ka.; pr. Butllabes, vgl. Kurznameu

Bute, Btiteko u. a. L. 45; II: Albutis, Arbutas, Ddrbutas,

Dirbutas, Eibutas, Gimbutas, Jöbutas, Josbutas (Jasbutas\

Jasbutis Ka.), Kaibutas (Reib-), Kaributas L. 45, Kybutas,

Kintihutas L. 45, Kirbufas, Mazbiitas, JMinbutas, Nörbutas,

Seibütls, Svlrbutas, Tanbiitas, Taubutas, Tvirbutas, Vaibutas,

Virbutas, Yisbidas, Vosbutas Vosbtital, vgl. noch Bambutis,

Shaibutis, Vainibutas Ka. 5, lett. Kantebute L. 43 ; ebenda eine

Anzahl preußischer Namen, z. B. Wissebute (* Visibutas), Arbute

{Arbufas), Queibut {Kai-, Keibutas), Genebut {Ginibutas, Gim-

butas)\ Ibuthe, Iboto P. X, 511, wohl = lit. Eibufas
-^
J'raibnfsX,

699 = \\t. *Priebutas; Twlrbufe. In diesen Namen wird wohl

überall lit.-pr. büfas Haus enthalten sein; Lewy 45 will we

nigsteus z. T. ein dem griech. cpuTÖc analog geltildetes '''bfdas

darin finden, allein das müßte lit. bütas sein, und wo die

Quantität in dem Namen überliefert ist (s. o.), erscheint ü.

biir I: Bui'lrmtas, Buraüas, Burgada? fs. IF. 26, 332);

II: Kyburas, Kirburas\ vgl. pr. Poburs L. 45, Sanbur
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P. X, 708 und Burit, Burt'm 497 ; vielleicht zu huriü hürti

zaubern.

da 1: Dakantas. Dal'iltas, Damantas {Domont z. B. Hyp.

568), Davainis (dazu Devainis, Devainiai LT. IL 25), Do-
vilas, Daviltas. Neben da- steht do- : Dogela, Dovainisy Do-

vilas, Domantatis Ka. Vergleichen läßt sich das Nebenein-

ander von ga- und go- (s. d.).

Pr. dal) 1; von Kurzform, wie es scheint, abgeleitet: Da-
bote, Dahore (beide könnten auch = lit. '-'Dabufas, ^Dabaras
sein); IL Langedabe, Nodobe u. a. L. 46; ist mir im Lit. nicht

begegnet.

Pr. dang II, ziemlich häufig, L. 46, z. ß. Äudange, Qiiei-

dange; vgl. Kurzformen wie Dangil; scheint lit. zu fehlen.

dar I: Ddrbutas, Dargaila, Dargela, Dargila.sr {ygl. ])v.

DargeJo, Dargil L. 46), Dargintis, Dan-inas, Dan-t/das {Dar-

vide L. 46), vgl. dazu Ort DdrJciemis 'Darkehmen); IL Dau-
daras, Daugdaris: diese letzte Verbindung führt auf daraü

daryti tun. Vgl. auch darg.

darg l: Ddrgvainis (vgl. )3reuß. Ortsnamen Dargoiaayn,

Dargeica/jn G.26), Dargvilas (hei Ka. Dergvils); IL Visdargis

(pr. Wisedarge L. 46), ein Üudargus LT. IL 29 aus Script, rer.

pruss. I. 167; vgl. noch Sausdargis Ziv. Star. VI. 47 und die

Kurznamen Dargis, Dargutis LT. II, 3, 2o, pr. Darge, Dar-

gute. Möglicherweise stecken in den Verbindungen mit dar-

auch einige darg-, da z. P). Dargaila u. a. = ^Darg-g. sein

können. Die Bedeutung des lit. dergti dergia (wird schlechtes

Wetter) würde kaam passen, doch vgl, su-dirgti zornig werden

(Abi. 324) pr. derge sie hassen und lett. derdfetes Ekel em-

pfinden.

dau I : Daubaras, Daiiduras, DaugaUa DaiigaiUai, Dau-
gantis, DaugauH^, Daiigela, Daugela Daugelas Daugelal,

Daügilan, Dauginas, Daugintis, Daugirdas, Daukantas, Dau-
Idntis (pr. Daulxinte L. 46), Daumantas, Daimoras, Dau-

pultas, Dausktirdas, Dausimda, Dautaras, Dautartas, Dau-
tilas] vgl. dazu Daupelkis Ort Ka., Daumarfas, Daugards
Ka. — Dazu daug I: Daugbaras, Daugdaris, Daugmanfas,

Daugmaudis, Daugvydas (Datigiv.), Daugvilas, Daugvinas,

vgl. auch aus Ka. Daugkalba (vgl. Appell. daugJcalbis Viel-

redner), Daugkentis, Dangmaitys, Daugregis. Das Nebenein-

ander von Daubaras — Daugbaras, Daumantas — Daugmantas,
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Daunora uud dem Appelativ daugnöra Vielbegehrer spricht

dafür, daß dim- identiscli ist mit dmig-, zumal es niemals als

II, etwa iu der Form dava- vorkommt; ferner sind unter den

Beispielen mit dflz<- 10, deren zweites Glied mit Guttural beginnt,

vor dem also g schwinden müßte: -gaila, -gela, -gilas, -gantis,

-gautis, -ginas, -gintis, -girdas, -Tcantas, -Jcmtis. Aus solchen

ist dau- losgelöst und beliebig verwendet, schon pr. Daukinte

L. 46, vgl. auch den Ortsnamen Danpelkis, der schwerlich

etwas anders bedeuten kann, als einen Ort, wo es dailg peJkui^

viele Brüche, gibt. Die Kurznamen Daugotas, Daugiotas

haben das normale g] Dauksas ist = *Daug-m-s, dagegen

Daiücas, Dauknys, Daukutis LT. II. 17, 22 müssen aus Voll-

formcn wie Daukantas hervorgegangen sein. — daug II: Jö-

daugas, Rindaugas Rindaugal, Sydaugas (Sidovgi).

daz II : Eidazi/s Ka.

deg II : Jaudegis Ka., LT. I. 309.

dim I : Dimgä'üa.

Pr. di- oder dio- I : L. 47 : Dhvan, Diwon, Diwil, Diwote,

Diwols. Ich führe es mit an, weil Lewy dabei an pr. deiws,

lit. dievas Gott denkt, wie Brückner ASlPh. 9, 3 den Namen
eines lit. Gottes Diverikizu (Dat.) ebenfalls zu dievas zieht.

Litauische Namen mit dieva- scheinen sonst nicht vorzukommen.

dirl: Dirbutas, Dirgela, Dirgintas, Difmantas\ dazu

wohl auch Dervydä LT. II. 15.

dirg II: Gudirgi>i, Sudirgas\ es ist nicht mit Sicherheit

zu bestimmen, ob das zweite Glied als irg oder als dirg an-

zusehen ist, da gud- und sud- erste Namenbestandteile sind,

also *Gud-dirgis wie *Gud-irgis aufgelöst werden kann; indes

scheint dirg wahrscheinlich und im Ablaut zu darg stehend.

Vgl. pr. Dirgethe, von einem Kurznamen gebildet, F. X, 499.

Die preuß. Namen Dirse, Dirsune, Dersko L. 46 werden

wohl mit Recht zu pr. dirsa- {dyrsos gyntos fromme Männer)

eigentl. 'tapfer', lit. drqsüs dreist usw. (s. Abi. 324) gestellt.

do I, s. da.

draud I: Draudvilas, vgl. Draudeniai Ort LT. II. 25;

zu draudziü, draüsti bedrohen, verbieten; vgl. pr. Drowde,

Brauste.

drol: Drömantas {Dormantas Ka. 3), Drovydis. Wenn
hier ein dröv- anzusehen ist, kann pr. draio- II herangezogen

werden: Montedrawe, Ttdedraus, Tuledraioe L.47; bei F. X.

Indogermaniscbe Forschungen XXXIV. 20
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687 Neodrotoe, Noudruwe, die allem Anschein nach zu pr.

druwis Glaube, druicit glauben gehören.

driml: Drungelis, Drungilas; pr. Dnmeike (= einem

lit. *Drun-eiMs) L. 47.

dziii I : DziugaUis, Dzmgaras und Ort Dziugarai Ka.,

Dziuginas, vg-1. die Km-'/Aoxmtn Dzitigas^DziaugashT.\lA^,2ii.

In allen Beispielen lautet II mit g an, es kann daher ohne

Bedenken mit dzhingu-s, dziügti-s, dziaugiü-s, dziaügti-s sich

freuen verbunden werden.

ed I: Edivid Hyp. 541, 545, Edvilas, Edivil ib. 492.

eil: Elbaras, Eibutas, Eigaila Eigailiai Ort, Eigaras,

Eigela, Eiginas, Eigirdas, Eimantas Eimantat, Einoras, Ei-

putas, Eirimas, Eitautis, Eivydas, Eivilas; vgl. dazu Eidakys

und Ort EigimisJcei Ka., und ])r. Namen Eihint, Eihune L. 47

;

pr. bei P. X, 501 ein Eywon (doch auch Yican, Iicon 512;

7Ai dem i vgl. Iboto, Ibute 511, vgl. oben unter but).

eid I : Eidigintas, Eidminas, vgl. dazu Ort EidlauJcei Ka.,

und von einem Kurznamen abgeleitet Eidziotas LT. IL 24.

Das d ist nicht liberall sicher, vgl. eit.

eit I : Eitlainas, Eitmina^, Eitvydas, Eitvilas, dazu pr.

Eitmunt (= einem lit. Eitmantas), Eiticide L. 47, und Orts-

namen EytJieicinne, Eytwinne G. 31 ; ferner pr. von Kurz-

namen Eitil, EitiJce. Die naheliegende Verbindung von eid-

und eit- mit ei-ti gehen wird richtig sein, und das Nebenein-

ander von Eimantas— pr. Eitmunt, Eivydas — Eitcydas, Ei-

vilas — Eitvilas macht es glaublich, daß ei- aus geläufigenNamen
wie Eitautis (als *Eit-tautis auffaßbar) entnommen ist, oder

wenigstens, daß ei- mit elti zusammenhängt. — eit II: Gi-

neltis. — Sieher wird zu elti gehören

eis I: Eismantas Eisimantas; zu einer solchen s- Bildung

vgl. lit. elsena Gang, pr. eisennien dasselbe, und pr. von einer

Kurzform Eisute P. X, 501. Dem möchte ich weiter anfügen

-eisis II: Baleisis, Bareisis (Bereisis), Ginelsis, Medelsis,

Mineisis, Nameisis, Rimeisis, Vileisis, vgl. Ort Kepeiszei Ka.;

vgl. Nom. ag. auf -sza-s, szi-s, -sza Bild, der Nomina 598,

z. B. rinisza Faulenzer, nekakszis Ungenügsamer. Endlieh

gehört dahin

eiva, -eivis II: Barelvis, Kareiva, Kateiva, Sereiva, vgl.

Galeiva Galews, lureivs Ka.; die Appellativa keleivis (Weg-

gänger, Bote), kareJvis (Kriegsgänger, Krieger), atelvis ateiva

I
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LT. II, 38, A\)kömm\\ug, pereivis pereivä, KurscbatLdWb. Land-

streicher, zeigen die Kedentunii- gaw/. klar und Bareiszis wird

nichts anderes bedeuten als Barelvis; zu ?y'o-Fornians bei

Xom. ag. s. Nomina 348, z. B. kälvis Schmied zu hdlti. Da-

bei tritt die Frage ein, ob noch ein häufiger Namenbestandteil

ebenfalls zu el-tl gehört, nämlich

-eikis, -eika IL Von diesen Bildungen hat Buga LT. L
S2 eine Zusammenstellung gegeben, die sich aus LT. IL und

sonst noch vermehren läßt. Es lag Buga daran, zu erweisen,

daß der Namenbestandteil -eik- nicht, wie behauptet war, aus

dem weißrussischen Deminutivformans -ejko, -ejka stamme,

sondern echt litauisch sei. Darin wird er recht haben, obwohl

seine Beispiele für die Bildung litauischer Appellativa mit -eik-

nicht beweisend sind : afbulelkis, 'zmogus kurs viskq athulai

daro' ein Mensch, der alles rückwärts (verkehrt) macht, ne-

caleika neben nevala Schmutzfink, ziveikä Dem. zu dial. zive

= zuvis Fisch, lapeikä eine Pilzart, zu läije Fuchs, dazu

jauneika jüngerer Bruder LT. IL 38. Das können in der Tat

Nachahmungen weißrussischer Bildungen sein und sind es nach

meiner Ansicht, vgl. wßr. hratejka (eig. Brüderchen) Vetter,

sestrejka Schwesterchen, tatejko Väterchen (s. ßeliö ASlPh.

23, 165. An sich könnte also auch bei Personennamen das

-ejko ins Litauische übergegangen sein. Dagegen spricht die

große Menge der Bildungen von echt litauischen Namen-

bestandteilen aus, ferner das Alter der Namen, z. B. 8prudejko

Hyp, 492, ein Jatviuge Mudejko blb, und namentlich der Um-
stand, daß das Preußische sie hat, wo eine so enge Berührung

mit den Slaven nicht wahrscheinlich ist, s. L. 67: Bareyke,

Romeyke (und Romike), Steneiko, 46 Druneike ; Ort Argan-

eyko G. 16, Müeiken (Dorf) P. X, 639; Mateyco (Person),

ebd. 637 deckt sich freilich mit poln. heutigem Matejko.

Dabei bleibt immer noch fraglich, ob -eik- Formans oder Wort

ist. Die Zusammenstellung der Beispiele aus LT. I, II und

aus Ka. ergibt, daß -eik- mit einer großen Anzahl bekannter

Nameuteile verbunden ist (die Plurale sind Ortsnamen) : Bareika

(vgl. BareUis, Barelvis), Bijelkiai, Buteikiai, Gadeikis Ged-

eika Gedeikis, Gereikis Ka., Gileikis Ka., Gineikis (vgl. Giri-

elsis), Gireikis Ka., Girsteikiskiai, Kanteikiai, Kareika (vgl.

Kareiva, Karelvis), Rlauselkiai, Knysteika, Kuneika, Laheikiai,

Maneika, JJusfeikiai {= Mast-), Mazeika, Medelkos Ort LT.
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II. 23 Medeikis Personenn. Ziv. Star. VI. 47 (vgl. Medelsis),

Mileika {-Ms), MineiMs, Myzeikei und Miszeikei Orte Ka.,

Nameikis (vgl. NameUis), Noreika {-kis), Püteikis {Pukejk

Hyp. 492), Eadeikis, Rameika und Romeikei Ort Romieyko

LT. IL 17 (vgl. -ram in pr. Queirams), Rlmeikiai (vgl. Rim-

eisis), Sadeikiai, Saveikiai, /Sereikä, Südeikis und Sudeikei

Ort Ka., Szereikis Szareikis Ka., vgl. Szereik-laukis Ort Ka.

Schreitlauken (s. Sereiva), Sileikiai, Tolelkis, Vainetkis, Vald-

eikiai, Vydeikiai, Vijeikiai, Vileikiai (vgl. Vileisis), Vieseikiai,

Viseikiai, Zadeikiai. Vgl. den Kurznamen Eikis Ka. 9, pr.

Eikel, Eikune L. 47. Dazu kommen gleichartige Bildungen,

wo eik- verbunden ist mit Bestandteilen, die sonst in Namen
nicht oder vereinzelt und unsicher erscheinen : Asteikiai, Brazd-

eikei, Daheika, Deveikiai, Domeika Domeikis Ka., daneben

Dameikis und Dumeikei, Drqseika, Gaveikis, Gydeikis Ka.,

Grudseikei Ka., Jaimelkis Jauneikiai (s. oben die Bemerkung

zu jauneika), Joteikis LT. II. 24 (erschlossen aus Jotheke),

Juodeikiai, Kebeikis Kibeikis Ka., Kubeikis Ka., Kureiks Ka.,

Kurveikis Ka., Lizdeika Lizdeikis Ka., Maleika Ka., Mand-

etkiai, Narteikiai, Pareikis Ka. neben Pareigis (vgl. pareigä

'was einem zukommt', leiga Eingang zu eiti), Plleikei Ka. (Ort,

Peleikis Ka. Person), Pikteikiai, Püleikis, Rimdeika, Rupeika,

Saleika Ka., Rimdeika, Skahelkei Ka., Sodeikei Ka., Spru-

deikei Ka., Stirpeika Sterpeikei Ka., daneben Strepeikei,

Surteikis Ka., Sebeiks Ka., Salteikei Ka., Trepeika Ka., TFi/i-

€iÄ;es Ka. (auch MieiZiis geschrieben, vgl. Fife/fc Hyp. 492,

Zoc^eiÄ-ei Ka. — Kuznecov hat Ziv. Star. VI unter seiner Zusam-

menstellung jetzt gebräuchlicher Namen von Bauernfamilien

eine beträchtliche Anzahl auf -eikis, eika (so akzentuiert er);

außer schon oben angeführten: Adeika, Alseika (Elseika), Ap-

4ikis, Lideikis, Lileika, Mideika, Pagireihis, Puneikis, Sat-

eikis. Aus den letztangeführten Beispielen ist nicht sicher zu

entnehmen, wie weit zweistämmige Namen, wie weit Bildungen

mit entlehntem -eik- vorliegen; aber die oben angegebenen

Vergleiche mit Namen auf -eisis oder -eiva, ferner Namen
wie Kurveikis, Vyzeikis, Salteikis, Saleika, Sodeikei, Pagir-

eikis legen es doch nahe, bei -eikis, -eika an die Bedeutung

'Gänger' zu denken; offenbar ist aber diese Namensform so

beliebt geworden, daß -eik- ganz beliebig angefügt werden

konnte.

I
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erd I: Erdvilas, Erdwilas {Erdivil Hyp. 492).

erg II: Minergis.

ga I: Gahartas, Gahartaz Ort, Gamantas, Gatartas, Ga
tautas, vgl. Gamlus Ka. Neben ga- auch go-, Götautas und

Ort Gotaiiciai, vgl. die Ortsnamen GoheriskeA, Govartai Ka., und

das Nebeneinander von da- und do-. Vielleicht gehört in diese

Reihe auch das vereinzelte gos-: Göstautas, und dazu vgl. gus:

Güstautas neben Gutaütis.

gad I, zu verbinden mit ged s. d. : Gadvainas, Gadvaiszas.

gai I: Gaivilas, vgl. pr. GeyMnt LT. II. 36, vielleicht

zu gajäs leicht heilend, von gytij gyjii heil werden; vgl. pr.

Ortsnamen Gaywhaimis G. 33, zu gaiviis lebendig.

gaid II : Sudgaidis, vgl. aus Ka. Rosgaidys Eozgaidys,

Viesgaidys.

gaül: Gailhudis (Ort Gailbudzei Ksi.), Gailgedas Gail-

igedas {Gaylegedde LT. II. 20), Gaüminas GaiUminas pr.

Gailemine] vgl. Ortsnamen Gailupenai Ka. 32 (zu einem Fluß-

naraen Gaüupis), pr. Gaügarhen, Gailegarhen G. 33; von Kurz-

formen pr. Gailike, Gailine L. 47; II, dazu nehme ich die

Nauien mit gel II (als I kommt dies nicht vor, doch vgl. Gel-

gudas, s. u. gel), weil sich in der Überlieferung nicht immer

eine scharfe Trennung machen läßt und sehr häufig gail und

gel bei gleichem Bestandteil I nebeneinander stehen: Bargaüa,
Bygaila, Bugaila Bugela, Davgaila Bargela, Daugaüa
Daugela, Dimgaila, Dirgela, Dogela, Drungelis, Dziugailis,

Eiga'da Eigela, Gafigaila, Gedgaila Gedgela, Gudigaüa,

Jaugelas, Jogaila Jogela, Kaigela, Kangaila, Karigela, Ker-

gaila, Kqsgaila (vgl. Keisgaüius Ka.), Klausgaila Klausgela,

Legaila Legalliai, Lengaila, Liaiisgaila, Liugaila, Mangaila
Mangela, Äfantigaüa, Mingaüa Minlgaila Mingela Mifigeliai,

Namgaila, Nygaüa, Norgdila Norgela, Razgdila, Rimgdila

RimgaJliai, Sadgaila, Sangdäa Sungäila SungaUiai, Sau-

gela, Sausgaila, Sirgele aus pr. Urk. LT. II. 31 vgl. Sergaila

Ka., Skirgdila Skirgela, Shisgäila Skisgela (Skysg.), Spus-

gada, Stegaila, Stngaila, Sugailis, Surgailis Surgela, Svitri-

gdila Smtrigela, Tangeiis, Tautgaila Tautgailiai, Togailis,

Vydigaila, Vygaila Vygelis, Vilgaila Viligailius Ka. 5, Vin-

gela, Visgaila Visgailal Visgalliai, Vosgdila Vösgailiai

Vosgela Vosgeliai, Zadgdila; vgl. dazu pr. Clausigail, Wai-

gail L. 47, Wysgail P. X, 737. — Zu dieser Reihe scheint
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auch zu g-ehören gil 1: Güvainis, Gilvydis, GüvUas: auch pr.

Gilbirs L. 49?; II: Dargilas, Daügilas, Jaüg'ilas, Jögilas,

Kesgilas, Nörgilas, Vingüys, Visgilas, mit denselben ersten

Bestandteilen wie bei gail und gel. Im gail und gel scheinen

zwei der Bedeutung nach nahe verwandte Wörter vorzuliegen

;

gail zu beziehen auf gailüs scharf (im Sinne von stark schmeckend

und ätzend) vgl. deutsch geil, slav. zeh heftig, lit. md7i gaüu
mir ist leid, gaileti-s Leid (Mitleid u. a.) empfinden; dagegen

gel zu gelti gelia es sticht (von Schmerzen), vgl. gelä heftiger

Schmerz, szird-gela, szlrcl-gilas LT. II. 12 Herzeleid, saüs-gela

"saiisas Tcaulti gelimas' ib. 11; zu gil vgl. giltl, gllsta fängt

an zu stechen.

gain II: Lygainas, Ramgainas {Ramgeini IF. 26, 335)

Razgainas (s. ib. 26, 335), Sungainas, Virgainas, pr. Begaine

L. 44; vgl. pr. Ortsnamen Lo.ygayne G. 59, Dawgayn 27 (
=

Daugainas?), Wissegeyn 129 (— Visgainas?). Über etwaige

Beziehung zu gin s. d.

gais I: Gaistautas Ort Gaistautai Ka. 32; wie es seheint

zu gaisfü gaisti u. a. verschwinden, vergehen.

gal I : Galelvis, Galgantas Galigantas, Galginas Gal-

ginat, Galgintas Galigintas, GalJcantas GallcantaJ GalA'anciai,

Galmantas, Galminas Galmmiai, Gälvydas Galrydis, Galvilas,

Galvirdas.

Es sind auch Namen mit gal II überliefert, allein soweit

ich sehe, schwankt hier gal- und gail-, oder sind es Ortsnamen,

in denen gälas Ende enthalten ist; es mag in einigen eine

Ableitung von galiü galeti können stecken, z. B. pr. Tautegal

L. 62. Das ist aber nicht zu entscheiden, ich lasse daher

etwaige Namen mit gal II beiseite. In gal I kann gälas, kann

auch galeti enthalten sein.

gan I: Gangaila, Gantautas. Bei Ka. 3 ein Ganymedis

(woher?), das auf ganaü ganyti hüten, weiden zu weisen

scheint. Eher wird gan- mit dem folgenden gant- zusammen-

hängen, Gantautas — *Ganttautas, gan- daraus weiter ver-

wendet.

gant II: Daugantis, Galgantas, Gedgantas, P^gantas

(pr. Pygant P. X. 693), Rygantas, Skaustgantas, Svirgantas,

Vaisgantas, Vygantas ; vgl. pr. Kurzform Gunte L. 50. Über

den möglichen Zusammenhang mit gin s. d. — Im Pr. gand II :

Algande, Nergunde u. a. L. 48; vgl. ebenda Kurzform und
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(leren Ableitungen Gaiide, Gandike, Gandil, Gandit', ein Gun-

dico P. XIII, 359.

gar II: Elgaras, Gigarai Ort Iva., Zugars Dziugars

Dziugarai Ort Ka.; pr. Wissegar L. 66 (= Visgaras)\ vgl.

pr. I: Garhote P. X, 503 (= einem lit. *Garbutas?), Garute

ebenda.

gard II: Daugards Ka., Lingardatis Ka., Vilgardas,

Siigardas Sugardal\ vgl. ein lett. Gudigort LT. II. 24

(= Gudigardas?), ferner pr. Älgarde, Minegarde, Tulegarde

L. 48. Ob zu gardas Einfriedigung, Hürde?

gaitd I : Gaudrimas ; Kovdizad Hyp. 566 wird ein

Fehler sein für Govd., also = Gaudizadas, vgl. pr. Gaudeioins,

ein Natauger Gaudwina LT. II. 34, und preuß. Kurzuamen

wie Gaudete, Gaudihe u. a. P. X. 503. II: Balgaudis,

Gedgaudas {Gedegaude P. X. 504), Gelgaudas (neben Gel-

gudas), Ugandas, Jögaudas, Labgaudis, Legaudis Legaudziai,

Lygaudas, JlilgaudasYtv. Miligaude L.54, Mingaudas pr. Mine-

gaude L. 54, Namgaudas {Numgowd LT. IL 28) Namgaüdis,

Ringaudas, Sugaudas, SrArgaudas (pr. Svirgaude L. 62),

Vygaudas Ka. Visgaudis (pr. Wissegaude L. 66), Zaigaudas,

Zygaudas; vgl. noch pr. Austigaudis, Nipergaude, Steine-

gaude, Surgaude, Swagaude, Tulegaude, Wirigaude L. 48.

Kurzname Gaudziotas LT. II. 24. Dies wie das &c\inQ gaid II:

Daugautis, Surgautas{yg\. \)r. Surgaude) weisen auf gföwifi gdunu

erlangen, iter. gäudyti fangen. Zu erwägen ist übrigens, daß

bei Jusiievic Wb. ein Verbum gundä güsti vorkommt, 'Gewohn-

heit annehmen, Erfahrung erwerben, s. unten gud.

ge I: Getautas für '^Gedtautas, s. ged; Jeicainus Ka.

für Geicainius (bei ihm auch Jetauts statt Get.).

ged I: Gedgaila, Gedgantas, Gedgaudas {Gedegaude

P. X, 504), Gedgela, Gedlcantas {Gedelcant Gedikant Git-

kant 504), Gedminas Gediminas (Gediminovic Laur. 505),

Gedrimas, Gedvainis, Gedvydas, GedvÜas, Gedcinas; vgl.

pr. Gedimpte L. 50, GediUge 48; II: GaiUgedas {Gay-

legedde LT. IL 29), Kangedas, Legedis; vgl. pr. L. 48:

Miligede, Sangede, Skaudegede, Swagede, Tulegede, Wai-

nigede, Wissegede, Jaunegede (ein Junigeda Ort LT. IL

36): bei Pierson X Laygede 629, Rigede 704, Sangede 708,

Surgedde 122; Kurzuamen Gedila LT. IL 43, Gedutis Dem.

16, 29, pr. Gedike, Gedite u. a. L. 48. In den preußischen
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Namen schwankt die Schreibung zwischen rjed und geicl, z. B.

Müegeide, Wissageide, und das führt auf die Frage, ob hier

nicht, wie bei gaü und gel angenommen wurde, zwei bedeu-

tungsverwandte Wörter miteinander wechseln: geldl: Geidvilas—
Gedcüas, vgl. Geidlaukei Ort Ka. ; II: Butgeidas; dazu ferner

geis- I: Geistaras, Geistautas, vgl. Kurzuamen Geistys LT.
II. 36. Es kann ged bezogen werden auf gendü gesti (pa-si-

gesti) sich sehnen nach, geid- auf geidziü gelsti verlangen,

begehren; Geistaras, Geistautas für geist-t., gelstas Part. pr.

pass. ; an ged könnte so noch angeknüpft werden ges I: Ges-

Jcantas, Gestautas, Gescinas, ges- für gest- — gestas Part, pass.,

vgl. Ortsnamen Gestiviecei Ka. und Ka. 10 ein Gestihaitis

(woher?), vgl. pr. Gestehe von einem Kurznameu Gesta- P.

X, 505. — Noch eine weitere Möglichkeit, gei I: Gßiminis,

Geitautas, vgl. pr. Geykint LT. II. 36 (= einem lit. Geikintas)-^

Geitautas kann in ^Geid-tautas aufgelöst werden, gei- aus

diesem abgetrennt und weiter verwendet sein; neben gei- steht

gy I : Gytaiitas, Gygaila LT. II. 28 aus preußischen Urkun-

den, vgl. nocli Gigarai Ort Ka. 33; Gytautas kann = *G^//rf-

tautas sein, vgl. dazu pr. sen-gidaut erlangen, sengijdi er

erlange, geide sie warten.

gel I: Gelbutas, Gelgudas und Gelgaudas, Gehninas,

Gelvydas; II vielleicht in preußischen Namen, vgl. Ringele

P. X, 704, Sangele 708.

ger I: Germinas Germinis, Gertautas, Gervinas Ka. 10,

Gerzadas, vgl. pr. Gerkant {
— Gerkantas) L. 49, Ort Germayn

G. 36 (daneben Girmayn)\ von Kurzform pr. Gerufe L. 49.

Die Beziehung zu geras gut liegt ohne weiteres nahe, indes

können die Namen auch mit gir- verbunden werden, vgl. Gir-

kantas, Girtautas u. a., s. gir.

gim I: Eigimiskei Ort Ka.

gin I: Gimhutas (pr. Genehut L. 49), Ginelsis, Gineltis,

Gintautas (pr. Gintaute 49), Gintila; vgl. Gemdals Ka.

(= Gimhalas?)\ vgl. Kurzname Gyniotas LT. II. 45; II: Bil-

ginas {Biligin), Buginas, Butginas, Darginis {Dargenis LT.

II. 25), Dauginas, Dziuginas, Eiginas, Galginas Galginaf,

Ilginas Ka. (doch s. u. il), Jauginas, Jöginas, Lidudginas,

Liausginas, Medginas, Minginas, Sauginas Sauginaz, Steginas,

Taütginas, Vaifginas, Visginas, Zaiginas, vgl. noch Gilyginis

Ka. 3, Wazgins Ka. 19 (= Vos-, Vozginas?)-^ vielleicht hierher
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auch Beginis Ka. {= Beig.'t'); pr. Bofigin. Die Verbiudiiug

mit ginti ginü wehren liegt nahe, und damit auch die Heran-

ziehung von giiit II: Darghitis, Daugintis, Dirgintas, Eidi-

gintas, Jögintas, Mingintati Minginclai, Sudgintas, Sugintas,

VaLsgintis, Vi/guitas'\ dazu vielleicht auch Galgintas, wenn

Gohjgind LT. II. 30 so aufzufassen und nicht = GaligindaSj

vgl. gind I: Gindvilas, II: Jaugindas\ ferner vielleicht

pr. Musligente L. 49, Ort Wengintz G. 126 (= Visgi7ifas?)\

ginta- wäre Part, pass.^i»^«*"; indes kann bei gin- gedacht werden»

an pr. ginnis plur. = Freunde, bei ginta an pr. gyntos =
Männer. — Es ist nicht ausgeschlossen, daß auch gain in die

Reihe gin gehört, vgl. lett. gainät abwehren, lit. gainiöti

heißt als iter. zu genü ginti nur treiben, wie lett. gainlt, s. auch

pr. Resgeine neben Rosgin L. 58.

gir I : Girkantas, Girvainis, Girtautas, Girzydas\

II: Visgiras; ob noch weiter vorhanden, ist mir nicht sieher,

ßuga gibt LT. II. 16 Vanagiras; vgl. Appell, säugira LT.

II. 11 (Selbstlober) Prahlhans, also zu giriii glrti, vgl. auch

Kurznamen Ginotas LT. II. 24. Unmittelbar damit verbindbar

ist girt II: ich habe nur Visgirtas LT. II. 39 gefunden;

girtas Part. pass. In den gleichen Verbindungen wie gir er-

scheint auch gird I: Girdvainis— Girvainis, Girdvydas Girdi-

vydas, ein lit. Girdemanfe = Girdimantas L. 49; Girtautas

ksLnn — *Gird-tautas sein und ein gir-, das ohnehin wenig

verbreitet ist, daraus weiter verwendet sein; II: Algirdas,

Baugirdis, Daugirdas, Eigirdas, Jögirdas, Lengirdas (L'an-

girdy), Mangirdas, Skausgirdas, Tautgirdas Tautigirdas,

Vaisgirdas, Vygirdas, Visgirdas Visigirdas, ein pr. Kanti-

girde (Kantigirdas) LT. II. 36, bei P. X, 514 Cantigerde

Cantegerde, dazu Tulegerde 729 (bei L. 49 Tulegarde)] vgl.

die Kurznamen Girdys LT. II. 32, Girdenis 20, Girdila 43. Ich

möchte annehmen, daß girda- ein altes Nomen zu gir-ti ist,

oder wenn unmittelbar auf girdeti hören zu beziehen, daß doch

die Bedeutung KXeoc ist, vgl. gerdas Geschrei, Botschaft

Bezzeuberger G. lit. Spr. 284. — Dazu käme noch girs I

in Girstautas LT. II. 36, das Buga in ^Girstitautas auflöst,

vgl. dazu Girsteikiai; es kann darin stecken ein Part. pass.

*girstas zu girstü girdaü girsti vernehmen.

grin I: Grintautas {Grintoiot LT. II. 36); wenn gryn-

anzusetzeu, kann an grynas rein, lauter gedacht werden.
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gland^ pr. II : Sanglande, Surglande, Naglande u. a.,

s. L. 49; Kurzform Glande und Ableitungen davon P. X,

506; daneben glind: Naglinde, Koglande und Koglinde L.;

Glindio P. X, 507 ; Lewy verweist auf pr. glands Trost.

glab, öfter in preußischen Kurzformen, z. B. Glohs, Gla-

beJce, Glahuno s. L. 49; als II in pr. Sanglobe, wie es scheint,

zu lit. glebiu glebti, glöbiu glöbti mit den Armen umfassen,

lett. glabat behüten, bewahren, pr. po-glabü "herzte'.

gos I: Göstautas, in alter Überlieferung regelmäßig Gast-

geschrieben [Gastotot, auch Gostowt), s. LT. II. 36, vgl. dazu

pr. Gastart L. 48, bei ihm zweifelnd zu slav. gosth gestellt;

es steht aber daneben Gustautas, somit ü Ziv. St. VI. 38, die

dortigen Angaben sind aber, was Quantität und Betonung be-

trifft, nicht sehr sicher; wenn man güs- ansetzen darf^ würde

das eine Gleichsetzung mit gös- erlauben; wahrscheinlich ist

auch gas- als gas- (gös-) aufzufassen. In Juskevic Wb. gostautä

neben gostautä, das er als goztautä verstehen will, ein Pflanzen-

name; auch mask. göstautas göstautas ebd. Ein pr. Gustir

P. X, 510.

gud I: Gudigaila, Gudminas Gudiminas, Gudvainis,

Gudvilas, Gudvinas; vgl. Orte Gudgalis, Gudviecei Ka. Dazu

kommen Gutatdis Gutaüciai, Gudirgls, wo das zweite Glied

mit Dental beginnt, also wohl sicher = '^Gud-t. ^'Gud-d.\

II: Gelgudas, vgl. lett. Toutegudde {=Q'mem\it*Tautigudas).

Eei den angeführten Ortsnamen läßt sich ohne Schwierigkeit

an Gildas Weißrusse, Ostlitauer denken, schwerlich bei den

Personennamen, vgl. auch das Nebeneinander von Gelgudas

und Gelgaudas. Zu dem bei gaud- kurz erwähnten Verbum

gtindü gudaü güsti stehen bei Juskevic Wb. eine Anzahl Ab-

leitungen: gndas Angewöhnung, Fertigkeit, güdas gewöhnt (an

etwas)_, geschickt (zu etwas), gewöhnlich güdinti trans. ange-

wöhnen, anlernen, güdinas echt, unvermischt, gäudinti zu

Kräften kommen lassen (einen Kranken); es ist nicht ausge-

schlossen, daß gud, gaud damit zusammenhangen.

il I : Ugandas, kann sein = Hg-g- zu ilgas lang, llginis

Ka., falls" das nicht das Adj. üginis länglich ist.

imt- II? Sudimtas, kann in Sudimtas und Sudimtas

aufgelöst werden, vgl. E'idimtas, ebenso; aber pr. Gedimpte,

Sanimte, Sorimpte L, 50 sprechen für -imta-, vgl. Part. pass.

imtas zu imii emiaü imti nehmen.
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ind II: Windis LT. II. 26; ich habe es aufgenoninien,

weil til- ein sonst vorhandenes Nameng-lied ist, -indis kein

sonst g-ebräiichliches Formans.

jau I: Jaugelas Jaugelal, Jaügllas, Jauginas, Jaugin-

das, Jaul-anfas, vgl. Jaudegis Ka. An sieh wäre es müg-

lieh, &,u jav- = jaca- javai Getreide zu denken (vgl. sau- in

Namen = sava-), allein die Parallelen mit dem folgenden

jo- machen eine solche Beziehung unwahrscheinlich.

jauna- I: pr. Jaimegede L. 50.

jo I: Jöbutas, Jödaugas, JogdUa Jogela Jögilas, Jö-

gaudas (pr. Jagaude Jogawde L. 34), Jöginas, Jögintas,

Jögirdas, JöTcantas, Johintis, Jokunas Ka. 11, Jömantas,

Jömilas, Jönaudas, Jörudas, JösJcaudas, Josüdis, Jötautas,

Jövaisas, Jövydas, Jöviltas, Jövirdas, vgl. noch Jovarzas

Jovarzys Ka. Bemerkenswert sind die Parallelen Jaugelas—
Jogela, Jaügilas— Jögilas, Jauginas—Jöginas, Jauliantas—
Jökantas, die auf gleichen Ursprung des jo- und jau-

deuten.

Des gleichen Anlauts wegen reihe ich hier noch an

jogl: Jögmina, Jogvilä, vgl. dazu Jodminas, Jodmlas Ka.

;

das gm scheint aus dm hervorgegangen zu sein, vgl. unten

Zagmantas und Zadmantüs. Ferner jos I: JosJmtas (Jasb-,

Jasbutis Ka.), Josvydas iJasv.), womit zu vergleichen Jöbutas,

J6vydas\ endlich jot I: Jofvilas {JaUcilajtis LT, II. 24);

dasselbe vielleicht in dem Volksnamen Jatvjngen

—

Jotvingas.

Ein Element -jot- ist recht häufig als II in Namen (s. Buga

LT. II. 24) mit sonst bekanntem erstem Bestandteil, z. B,

Biriociai, Ddujotas, Miniotas, Skiriotas, Töliotas, VlUotas

u. a.,vgl. dazu Jo^m^isPatrouymikou eines Kurznamens. Buga ist

geneigt, in einer Anzahl solcher Bildungen ein Formans jota-,

in andern einen selbständigen Wortstamm jota- anzunehmen.

Mir scheint, daß überall Ableitungen von Kurzuamen mit jenem

Formaus anzusetzen sind, und daß jot I andern Ursprungs ist.

Die Sache ist unsicher.

jies I: Jiesmantas.

jun I: Juntatitas, vgl. pr. Junigeda unter ged; doch

sind Ableitungen einer Kurzform mit d zu beachten: Jundalas,

Jundilas, Jundutis LT. II. 43.

jur-l: Jureivis, Jnrkunas Ka., das erste wohl unmittel-

bar zu jürios Meer.
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Icai {hei) I, Tcy\'- Kaigela, Keibutas— Kybutas, pr. Kai-

bute L. II. 31, Keinoras, Keizaras {Kejzary); Kybaras, Ky-

bdrtas Kybartas Kybartis, KyMausas (s. u. Maus), Kyminas,

Kymantas, Kytautas, Kyvainis, Kyvilas, Kyvinas. Vgl. dazu

eine Anzahl preußischer Namen mit quei- L. 57, z. B. Queibiit,

Qiieimusle, Queirams; bei G. 48 ein Ortsname Keypin. Ein

Jcal- II vielleicht in pr. QueJcaie, Nalcay.

kand II: Barhandis Ka., wohl Fehler für BarTcantis.

kant I: Kancialga (vgl. lett. Kanthalge L. 51), Kanti-

girdas [Kantigirde LT. II. 36, aus preußischen Urkunden,

s. oben unter gird-), Kantminas, Kantrimas, Kantvainis, Kant-

vilas; dazu eiuigemale kan-, das nie an zweiter Stelle vor-

kommt und sicher aus kant- entstanden ist: Kangaila, Kan-

gedas, Kantautas; vgl. Kurzform und Ableitungen davon pr.

Kante, Kantil, Kantote L. 51 ; II: Bükantas, Burkantas,

Dakantas, Daukantas, Galkantas Galkantal, Gedkantia,

Geskantas, Girkantas (vgl. pr. Gerkant L. 51), Jaukantas,

Jökantas Jokanciai, Kirkantas, Liaukantas, Lykantas (vgl.

preuß. Ort Leykanten G. 63), Mankantas, Milkantas,

Minkantas, Nykantas, Eikantas Rikanciai (= Byk-?), Bim-

kantas, Sukantas, Surkantas, Tautikantas, Tvirkantas, Vait-

kantas Vaitikantas, Vieskantas, Vykantas, Viskantas (pr.

Wiskant L. 51), Zukantas\ bei Ka. 12 noch Kietkantis.

Desselben Ursprungs ist das weniger häufige kint, l:

Kintibutas (Kintibut Hyp. 492), Kintautas {= Kint-t.) Kin-

taüciai, Kintrimas Kintrimat, Kintvainis, Kintvilas Kinti-

vilas; II: Barkintis, Bekintis {— Beik.?, s. oben unter bei),

Daukintis (neben Daukantas, vgl. auch Daugkentis Ka. 3)

pr. Daukinte, Jokintis (neben Jökantas), MilMntis (neben

Milkantas), Sukintas (neben Sukantas), Vykintas (neben Vy-

kantas); vgl. auch pr. Geykint, Tulekinte L. 51, Eykint

P. X, 501; Wissekint Wiskint Ort G. 129, Laukinthe G. 61

neben lit. Liaukayitas. Mit den beiden Bestandteilen kant

kint ist zu verbinden kqs I: Kqsgäila, Kesgilas, Kqstartas,

K^svinas (dial. Kisvinas LT. II. 34), Kurzname Kestutij Laur.

505 Kistutij LT. 11.19 = Kqstutis, vgl. pr. Tnlekinste L. 63 neben

Tulekint\ bei Ka. ein KeisgaiUus, das wohl hierher gehört.

Alle drei Namenbestandteile zu kenciü kenciaü kqsti leiden,

dulden, aushalten, vgl. pakantä Geduld, kanciä Schmerz,

Qual, zem-kintis den Winter überdauernd; kqst- ist das Part.
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pass. l-^stas. Mau ist versucht, auch noch Icas- I hierher zu

nehmen: Kastautas {Kostoiot LT. II. 36), Kanharas Kas-

bardiciai ib., wenn mau kas- lesen darf, doch ist das wegen

der Schreibung Kostowt unsicher.

kar I: Kareivn, Kaributaa, Karigela\ bei Ka. noch

Karicyns = Karvinas, Karzigys, dies das auch als Appellativ

bräuchliche karzygys 'Kriegsgänger', Held, Karhaidys, Kar-

hengls ; II Kirkaras; Kur/.name Kariotas (pr. Kariote L. 51)

LT. IL 18, 24; zu käras kärias Krieg.

kat I, nur in Kateiva, vgl. dazu Katzengis (man erwartet

eher -zingis) Ka. 1 1 ;
pr. Ortsnamen KatJiemedie, KatÜack

P. X, 619; -eiva uud -zengis zu zengiü zeugt i schreiten geben

den gleichen Sinn.

kil II: Kirküas\ als I nicht vorkommend, doch vgl. pr.

Ort Kilegarhs G. 50. Dazu gehört Mit II: Dakiltas; zu

keim kelti heben, kilstü kilti sich heben, vgl. Bildungen wie

pra-kilüs erhoben, erhaben, inkilas Bienenbeute (Art Bienen-

stock KLdWb.) ; kilta- = Part, klltas.

kil- I: Kirhaida Ka. (vgl. oben Karbaida), Kirhuras,

Kirhiitas, Kirkantas, KirkUas {-la), Kirminas (falls nicht =
dem Appell, kirminas großer Wurm, Natter) Kirminierte Jusk.

daiuos Nr. 430 v. 13. Vgl. Kurzform Kiriotas LT. II. 24;

Ortsname Kyrwin (jetzt Kerwinnen) P, X, 621. Wahrschein-

lich ist dasselbe ker I: Kerbedis, Kergaila, Kervainis, Kervinas\

möglich ist, daß kar-, ker-, kir- Ablautstufeu derselben Wurzel

sind; zu derselben wahrscheinlich auch Kirstaidas (Kir-

stowt).

Maus I: Klausgaila Klausigaila pr. Klausigail L. 51,

Klausgela\ bei Ka. 40 Ort Klausmylei, ist es lit. mil- myl-

oder deutsch? da heißt es 'Clausmühlen'; Ort Klausgalval

LT. IL 28; II: Kyklausas, wenn dies zu entnehmen aus

Kiklüvsovici; pr. Tolodaus Toleclaus und Kurzformen Klaus-

ute, Klausite u. a. L. 51 ; Lewy bezieht es zu klausyti an-

hören, gehorchen pr. klausiton, klausä Gehorsam.

knys I: Knystautas Knistoict LT. II. 36, dort aufgelöst

in ^Knysfi-tautas mit Berücksichtigung von Knysteika Knisteiko

(s. 0. unter eik-), Knistowicz, aus denen ein Knystas LT. IL 36

entnommen.

kud\, einigemal bei Ka. Kudkunai Ort, Kudwyns\ Fehler

für Gudk., Gudvinas?] doch pr. Kudwin L. 52.
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hun II: Bartkunas (vgl. Bert-, Bretkunas), Butkunas

Butkunai Ort, Eitkunas Mtkimai, Jokunas, Mükunas, Nor-

kunas, Rinkunas, Sudkimati, Vaitkunas, Vykunas; bei Ka.

uoch Iskuns, Jurkunas, Kudkunai Ort, Linkunai Ort, Ma-
kuniskei Ort, Piktkuns, Pilkuns ; vgl. die Kurzformen Kunas,

Kunaitis, Kunotas LT. II. 3, 24, 42 ; wohl sicher zu künas

Leib, Körper.

pr. ku I mit sonst bekannten Namenbestandteilen, Ku-

draue, Kudare, daneben ko-, Kolange (vgl. QaeUang), Cotulne

(vgl. Patulne), und wohl auch ka-, wenigstens bei P. X, 619

ein Ermländer Cawald; s. L. 5L
lab I: Labgaudis, Labvardis; II: pr. Butilabes L. 52,

das erinnert au Labudis und Labutis Ka. = Lab-butis?\ zu

läbas, pr. labs gut.

Jauk I: Lauksminas, Lauksvi/das, Ort Lauksarget

(== FeldWächter); II: Aidauks, vgl. Ortsnamen Eidlaukei.

le I: Legaila Legatliai, Legedziai (Variante Lag. = L'ag.

= Leg.), Legaudziai, dazu LT. IL 28 ein Ort Lellauda, wohl

Geu. eines Leliaudas\ bei Ka. Lebartal.

lern len I: Lembartas {Lambartas = L'amb. ^= Lemb.),

Lengaüa, Lengirdas {L'ajigirdy), Lemturis Ka. ; vgl. dazu

Linkunai Ort Ka., Ungardatis Ka.

pr. Z«??g' II, in einigen Namen L. 52: Kolange, Queilang,

dort auch Presta-Unge damit verbunden.

Ze«gr I: Lengvinas LT. II. 34, Lengicyns Lengvinatis,

Ka. 12; Kurzform Lengvys LT. II. 34; zu lengvas leicht.

/?/I: Lybartas Lybartai, Lygandas, Lykantas, Lymantas;

vgl. dazu pr. Ort Ligeden {= einem lit. Lygedas?; es scheinen auch

dazu zu gehören pr, Laygede L. 52, Orte Laygalne, Lageinen,

Legeynen, Leykantin, Leykanten G. 59, 63). Neben Lybartas

steht Liubartas Liubartal, ferner Liugaila, und Liemantas

neben Lymantas. Nimmt man noch le hinzu, so erhält man

als I: le-, ly-, lie-, lei- (lai-). Im-, und es wird deswegen

trotz des überlieferten Lygnoras und des vielleicht aus Lyg-

mons Ka. zu entnehmenden Lygmantas kaum möglich sein,

bei ly- au lygus (gleich) zu denken, wenn auch Lygandas,

Lykantas in Lyg-g., Lygk. aufgelöst werden könnten.

Hau I : Liaubaras, vgl. dazu auch Liubartas, Liaukantas.

liaud I: Lidudginas, bei Ka. Laudzemis (1. l'aud-);

II: Leliaudas, Vyliaudas\ zu lett. l'audis plur. = Leute.
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Haus- I: Liausginas (vgl. Lidudginas), Liausgaüa. Es

stehen also Hau-, liaud-, Haus- I nebeneinander, dazu noch

liu-, AVie sie und ob sie zusanmienhangeu, läßt sich kaum

entscheiden; es liegen zu viele Möglichkeiten vor: Hau- und

Im- können zu lidtifi aufhören bezogen werden, Haus-, wenn

es für Haust- stehen sollte, kann eine partizipiale Bildung

l'iausta- sein (vgl. ein pr. Laustico P. X, 631), zu verbinden

mit lit. liüstü, liüdaü, liüsfi betrübt werden, pr. laustineiti

2. PI. imp. demütiget, laustingislmn Demut,

Hut I: Liutvinas bei Jusk. dainos Nr. 430, Str. 50;

zweifelhaft, ob litauisch; die Daina enthält eine Menge Namen,

teils fremde, teils scherzhafte; vgl. indes pr. Kurznamen Lute,

dazu Wissalute L. 52.

ma I: Matautas {Motowt LT. II. 37), Ort Makuniskei

Ka. 44, vgl. auch Mamantiski Ort IF. 26, 343.

mal I: Maitautas {Mojtoütiski), Maivydas, Maizaktis

{Meiz.}.

main II: Beimainas, Vismainas, vgl. pr. Ort Germayn
Girmain G. 36, und pr. Kurznamen Maine, Mainote L. 52;

zu malnas Tausch, mainaü mainyti tauschen beziehbar.

tuait II : bei Ka. 9 ein Daugmaitys, zu mait- in mai-

tinti nähren.

pr. mak, mok, muk L. 53: Preimok, Muke, Mako,

Mokil u. a., vgl. pr. loisse-mokin, wissemukin allmächtig,

lit. möku, moketi können.

mahl II: Vismaldas, zu maldä Bitte, Gebet, wenn nicht

zu dem im Preußischen erhaltenen malda- jung; der Name
ist nur im Ortsnamen Vismaldal, aus der Gegenwart über-

liefert LT. II. 20; bei P. X, 6,35, 640 Maldite, Moldite [Meldite

638), Malnike (Pogesane), vgl. pr. malnijks Kind, aus maldn-.

man I: Mangaila, Mangela, Mangirdas, Mankantas,

Mankunas, Mantautas, Manvydas, Manvilas. Es kann in

einzelnen Fällen wie Mantautas = <imQm ^Mant-taufas aus dem

folgenden (mant) entstanden sein, allein Monovid Monyvid

{= Manivydas), und Kurziormen Maniutis, Maniusis, wie pr.

Manemer L. 53, Kurzformen pr. Manite, Bionix, lassen auf ein

selbständiges man schließen. Als II scheint es litauisch nicht

vorzukommen, vgl. aber pr. Gernian, Norman L. 53.

7nant I (auffallend selten gegenüber den zahlreichen Bei-

spielen von II) : Mantigaila (vgl. oben Mangaila), Mantigirda&
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LT. I. 235, Mantrimas, Mantvydas (vgl. Manvydas), Mant-

vilas Mantvilai; vgl. dazu die pr. Namen Montimand, Monte-

drave, Montemini (= einem lit. Mantlminas), Muntemil

(= einem Ut. Mantmilas) Monthewinne LT. IL 36 {= Manti-

vinas), Ort Manteqarhs G. 67, bei Nesselmann Thes. 1. pr. 100

Ma7itkeim\ vgl. noch pr. Montedrawe, Muntemil und Kurz-

formen wie Munte, Mantiko, Montike u. a. L. 53. II : Alg-

mantas, Almantas, Asmantas, Äumanfas, Birmaiüas, Da-
mantas, Daumantas, Daugmantas, Difmantas, Drömantas,

Eimantas Eimantei, Eiamantas Eisimantas, pr. Eitmunt

{—Wi. Eitmantas) L. 53, Galmantas Galimantas, Gamantas,

Gedmantas, G'wdmantas pr. Girdemante, Girmantas, Jies-

mantas, Jömantas, Kymantas, Liemantas, Lymantas, Ma-
mantas {?, Mamantislä Ort), Minmantas, Normantas, Rimantas

{Rym.? Rinm.-?, pr. Rimant-Jcalni), Sirmantas, Skirmantas,

Südmantas, Sumantas, Sadmantas, Tanmantas, Tilmantas,

Tölmantas, Tvirmantas (Tverimantas LT. I. 235), Valmajitas,

Veidmantas ( Vaidm.), Vydmantas, Vümantas, Vimnantas,

Visinantas (das Visimot Hyp. 543 ist wohl eine Verscbreibnng

für Visimont), pr. Wissemante L. 53, Zadmantas, Zagmantas,

Zymantas, Zygmantas, Zitmantas {= Zydm.?), Zaimantas.

Die Liste ließe sich noch vermehren durch Heranziehung von

Namen mit ungewöhnlichem oder unsicherem I, s. IF. 26, 342.

Es liegt sehr nahe, das lett. manta 'Hab und Gut' heran-

zuziehen, allein das Wort hat ganz unlettische Form, es müßte

*müta heißen. Da es auch in litauischen Mundarten vorkommt,

s. Spudulis, Mantd — tuökti, LT. I. 229, meint der Verfasser,

das Wort sei aus dem Litauischen ins Lettische übernommen;

es bedeutet nach ihm nie Land- oder Geldbesitz, sondern nur

sonstige bewegliche Habe. Sein Versuch, das Wort auch in

dieser Bedeutung auf 7nenü minti gedenken zurückzuführen,

ist, wie Buga in seinen Anmerkungen zu dem Aufsatz aus-

geführt hat, mißlungen. Die Verbindung mit dem Verbum

kann aber bei Annahme andrer Bedeutung des manta- gehalten

werden. Buga verweist, wie auch schon Spudulis, auf Wörter

in Szyrwid Dict. trium Igg. : 'porztidny ordinatus, compositus,

dispositus, muntus patogus\ das Adverb dazu: 'grzeczy,

grzecznie, apposite, apte, accommodate, scite, patogiey, munda-

giey, munciey \ ferner: nieksztaltowny, enormis, informis,

nemundagus, nemuntus'\ razny (= bequem zur Hand), oppor-
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tiiniis conimodus muntun''] 'sposobuy do czego' (geeignet zu

etwas), accommodatus, appositus, idonens, patogus, paderus

(dies = paderqs, Part. präs. zu pa-derü -dereti taugen zu),

miintus; 'sposabiam kogo (maciie jemand geeignet), apto,

comparo, patoginu, »nintu darau (ein bei Nesselmann Wb.
aus Szymvid angeführtes muntumi darau finde ich dort nicht).

Muutus ist = mantus, sekundäres Adjektiv zu einem *manta
oder *mantas, das bedeutet haben kann 'Verstehen, Einsicht',

überhaupt, wie lat. mens, 'innerer Sinn', das Adjektiv hieße also

eigentlich 'verständig, besinnlich', darnach 'geschickt, geeignet

zu' usw. Ein angenommenes Femininum *manta zu menü
wäre eine Bildung wie gamta (eig. augeborne Art) Tugend

(bei Dauksa) zu gemü gimti, nasztä Last zu neszü neszti tragen,

slaptä Verborgenheit zu slep'iü slepti verbergen, s. Nomina
S. 541. Zu der Bedeutung 'verstehen' vgl. iszmanas Verstand,

iszman^ti verstehen, prä-mone Erfindung. Zu derselben Basis

gehört

mas mqst I : Mastautas Mqstautal, Masvilas Ma.stvilas,

der Nasal wird verbürgt durch Monstold L. II. 36 (vgl. dazu

eine Kurzform Mansto als Litauername bei P. X, 636) und

durch Mustiioiloicicz LT. II. 41, wo u, d. i. ?(, ostlitauisch

= q-, trotz der späteren Schreibung Mostowt ebd.; dazu vgl.

bei Szjrwid Dict. 'mysi, sila dusznä ktora, myslemy (also

= Denkkraft), mens, animus, mustis" (d. i. mqstis Fem.

= *mant-ti-s oder ^niant-sti-s, dazu madaü maßtyti über-

legen, erwägen, s. Ablaut 336). Ferner gehört in diesen Kreis

min I: Minalgis, Mhibiäas, Mindaugis, MineUis, Min-

ergis, Mingaüa Minigaila, Mingelis, Mingaudas, Minginas,

Mingintas JlJinginciai, Minmantas Minimantas, Mintaras,

Mintartas, Mintautas, 31invainas, Minvydas; vgl, dazu pr.

Minegarde, Minegaudeh. 54, Minnegail LT. II. 28 ; II : Arminas,

Atminas, BaJininas, Bartminas, Bilminas Bilimi7i, Eidminas

und Eitminas, Galminis, Gedmlnas, Geimlnis, Germinis, Gudi-

minas, Jögminas, Kantminas, Kirminas (s. ob. hir-), LauTcs-

minas, Eudminas, SJcaudminas, StaJcminis, Siirminas, Sir-

minas, Tautminas, Tuhninas, Vydminas, Virminas, Visminas,

Zädminas, vgl. dazu pr. Gailemine, Montemini {Manthemini

LT. II. 40), Tolemine, Surmine L. 54, ferner Algeminne

LT. IL 40, und die Kurznamen Mine, Menute u. a. ebenda,

lit. Miniotas LT. II. 22, 24. unmittelbar damit zu verbinden

Indogermanische For-schungen XXXIV. -1
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ist MintagaUa Mintagallishiai Oi't LT. II. 28. Alle zuletzt

behandelten Namenbestandteile: man,mant, mqst, mm zu menü
miiiti g-edenken.

mart II: Daumartas (woher?) Ka 3.

maud II: Daugmaud'is Daugmaudziai, zu maudä Soige,

äpmaudas Verdruß, vgl. pr. Permaude, und Kurznamen Maude,

Maudite L. 53, Maudelo LT. II. 22.

maz I: Mazbufas, 3Iazrimas, Mazvydas {-da); zu mäzas

klein.

med I: Medetsis, Medginas, Medvaisas\ zu medis jetzt

'Baum', in älterer Zeit 'Wald', so lett. mefcJis (= *medjas),

pr. median
\

pr. Kurzform und deren Ableitungen wie Mede,

Medite, Medule u. a. s. L. 54.

mil I: Mügaudas pr. Miligaude, Milgintas, Milkantas,

MüJcintas, 3IüJainas, Milvydas, Milvinas (? Melioyns Ka.), vgl.

noch pr. Milegede, Müegeide und Kurzformen Mile, Miluke

u. a. L. 54; II: Jömllas, VismiJas, pr. Muntemil (= einem

lit. Manümilas)\ zu 7?i27^i liebgewinnen, meile Liebe (ein pr.

Meilaus L. 54) usw.

Pr. wir, mer, meir L. 54^ z. B. Manemer, Namir, Na-

meris Nameirs, Wisemire Wisameire u. a., Beddimir (Erm-

länder) P. X, 703, vgl. dazu Ableitungen von Kurzformen

wie Merelce, Mireke, Meirune.

myz I: Myztautas, Kurzform Myzaitis LT. IL 3, Mizas

37; bei Ka. Meizis, vgl. dazu bei ihm die Ortsnamen Szilmeizei,

Meiszlaukei.

Pr. musl I : Musligente ; II : Qtielmusle, Swaimusel, Wisse-

moisel u. a., von Kurzform Muyslith (nach Konjektur statt

Mnysl.) Muselit L. 54.

Pr. na- no- Präpos. als erstes Glied einer' großen Menge von

Namen, z. B. Naglande, Nalahe, Nawalde, Nohande, s. L. 54.

nam I: Nameisis, Namgaila, Namgaiidis, vgl. Namgalys,

Namlikatis Ka. ; zu nämas namal Haus.

naudli: Jönaudas, vgl. pr. Naiidiota h. ob] Appelativ

savnaüdis Eigennütziger; zu naudä Nutzen (auch 'Habe').

nau- I, bei Pierson Neodrowe Noudimwe (Ermländer);

zu naüjas neu, vg-l. pr. Naunyn, zu dem dort entsprechenden

nauns.

ny I: Nygaila, NyJcantas, bei Ka. Nihudzei Nibndelei

Orte = Nyhudis'? Im Preußischen ein vielleicht damit zu ver-

I
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biodencles Naibute {Nelhod) neben Nahute L. 55, NeimoJco

(und Xemol').

7iorl: Nörbutas, Norgada, Norgelas Norgelai, Nör-

gilas, Norliunas^ Nor>nanta.<t, Nortautas, Nörvaims Nor-

valsis (pr. Norwais), Nörvydas Norvydziai, Norvilas {-vila)
;

vg^. Norhudzei Ort Ka. 47, Norioükiskei 48; vgl. pr. Kurz-

uamen Nariot L. 55; II: Bednorei Ort Ka., ßelnoras,

Daunöras Daünora, Lygnoras, Vaisnöras Vaunora (pr. Wais-

nar L. 55), vgl. Ldbanöras Ort LT. II. 39 und die Appellative

daugnöris daugnöra (Vielgehrer) Habsüchtiger, saicnorä

LT. IL 11, svetnorä 12; Kurznamen Noras Norutis LT. IL 17;

zu nöriu noreti wollen, nöras Wille. — Im Preußischen eine

Anzahl Namen mit ner- (einzeln auch nir-) L. 55, z, B. Ner-

gunde, Nerman, NermoTc, Nirglande, die Lewy fragend mit zu

nor- stellt; ein Ablaut nach e, i hin ist sonst nicht nachweisbar.

nu- I: Nutautas Nutaüciai.

Preuß. pa-, po-, Präp. I in einer größeren Anzahl von

Namen mit zweitem, sonst bekanntem Bestandteil, s. L. 56,

z. B. Padanqe, Pamana, Patulne, Poburs, Pomin, Pomire,

Powile, Powilte u. a.

py I: Pygantas.

prie I: Priegelis, Prietautas, Prievaisas, vgl. pr. Prei-

huts (= *Priehutas), Preifor (= ^^Prietaras), Preioeis (= Prie-

vaisas), Preicilte {= ^Prieviltas) u. a. L. 56; Präposition prie-

pr. prei.

put 1: Pütrimas, Pütvinas\ II: Eiputas, Sirputis, Sur-

putis.

radl: Radvüas Radivüas, vgl. Radlaukei Ort Ka. 53;

s. unten ro.

Pr. rait: Raitwille, Reitaut, Wisseroite L. 57.

Pr. ram II: Queirams, vgl. von Kurzform Ramota, Ro-

mike L. 58.

raz I : Razgdila, Rosgaidys Rozgaidys, Rozpreiksas Ka.

;

die Form ist unsicher; die Namen erinnern an pr. Rosgin

(daneben Resgeine), Prerosse L. 58.

reg II: Byregis (Biregis Ka.), Tauregis Ka. ; vgl. pr.

Kurznamen Rege L. 58, Ortsname Regiten, Regun (von Per-

sonennamen hergenommen) G. 95.

ri (ry?) I: Rikantas Rikantai, vgl. Rymons Ka. 16,

wenn = Rymantas\ rim, vor Dentalen und Gutturalen auch
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rin, I: Rindaugas Eindaugaz, RimeUis, Ringaudas, Rim-
hantas, Rinhunas, Rimtautas, Rimvydas, pr. Ringel P. X,

704 (= einem lit. *Ri7igela?)\ II: Aurimas, Baltrimas Balt-

rimas, Bütrimas, Eirimas, Gaudrimas, Gedrimas, Kantri-

mas, Kintrimas Kintrimai, Mantrimas, Mazrimas, Pütrimas,

Saurimas, Tautrimas {Didis Tautrims Ort Ka.); vgl. pr. Ort

Mynxtrym G. 70, wohl = *Min]cstrimas. Jedenfalls zu rimstü

rimti (eig. sich aufstützen) ruhig werden, remiü remti stützen,

ramüs ruhig (im Innern); möglicherweise dazu auch pr. Quei-

rams, vgl. dazu Ramhutis Ka. 4.

ro I: Rotautas aus Ratovty Ratowtowicz LT. IL 37;

die Ansetzung Bugas als ro- scheint mir nicht ganz sicher,

vgl. Ramantas Ka. ; vielleicht steckt 7'ad- darin, Ratautas =
*Rad-tautas, s. o. rad- in Radvilas\ freilich hat Ka. 16 auch

ein Rodwils, das übrigens als Rudvilas verstanden werden

könnte, s. das Folgende.

rudl: Rudminas-^ II: Jöi'udas; bei Ka. ein Rudvalis

und Raudvylas; zu rüdas rot(-braun).

sad I: Sadgaila {Sadgajlovic LT. IL 28); vgl. preuß.

Kurznamen Sade, Sedeite L. 58, Sade-luke, Sadluko (Erm-

länder), P. X, 706.

san, dial. sun, die bekannte Präposition, I: Smigdila

Sungäüa SungaiUai, Sanginas, Sungairias, Sangais Ka.,

SangalisMai Ort zitiert G. 102, Santautas Sunt.; dazu

zahlreiche preuß. Namen L. 58, z, B. Sangede, Sambange,

Sanimte. Einen Zweifel, olb überall die Präposition vorliegt,

kann das überlieferte Sunigayl Sunigal LT. II. 29 erregen;

jedenfalls aber ist su 'mit' als I gebräuchlich: Sudargas,

Sudirgas, Sugardas Sugardai, Sugaudas, Sugintas, Sukantas,

Sukintas, Sumantas, Suvaidas, Siwainis Suvamiai, nur ist

nicht in jedem einzelnen dieser Fälle sicher, ob nicht sud-

darin zu suchen sei, vgl. Südmantas neben Sumantas.

sau I: Sauginas Sauginal, Saugela, Saurimas
'^
zum

Reflexivpr. sav^s usw., oder zum Poss. sävas, vgl. pr. swa-,

sioai-, Swagaude, Swaidarge u. a. L. 61 zu swais (suus).

saus I: Sausgaila, vgl. auch Sausdargis, Saüsdraus =
Saüsdravas, Sausdravä Ziv. star. VI. 47, Saüsdravas als Fluß-

name LT. II. 26; vgl, Sausgalei Ort Ka. 55; saüsas trocken.

sei I: Seibütis (Sejbut LT. IL 16); dazu stelle ich sy I:

Sydaugas {Sidovgy Ort LT. IL 22), Syvainis; bei P. X, 713
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stehen, vielleicht hierher gehüreud, Symanne, Symunt (dort

Saymunt als Litauer angegeben), Symile, Sywanus (vgl. lit.

Syvainis)\ dazu etwa auch pr. Ort Sypayn G. 106, wo Sy-

paine auch als Familienname augegeben wird.

sei I: Selvinas.

sin I: Singaila, Sintautas Sintautm; etwa noch zu ver-

gleichen pr. Ort Singoren G. 106 = einem lit. *Singa7'as,

pl. *Singayai, vgl. Ei-garas.

slr I: Sirmantas, SirpiUis {Sirputij Hyp. 574 und sonst),

Sirtautas, Sirvydis {Sirvid Hyp. 557), Ortsname Serwülen

{=Sirvilai?) P. X, 712; vgl. dazu Sirgele LT. II. 31, wohl

= Sii-gela, bei Ka. 4 ein Sergaila, dazu Siergilaytis LT. IL 31,

-ier- poln. für -ir-; Sirpins Ka. 16; Kurzform Siriotas LT. IL 24.

shai I: Skaibutis Ka, 5, wohl dem Ortsnamen Skai-

botten, bei P. X, 714 Skayhotli 'Dorf bei Alienstein' ent-

nommen.

shaud I: Skaudminas, Skaudvile (Ort), pr. Skaiidegede

L. 60 (= einem lit. Skaudgedas, Skaudigedas)-^ dazu skaus I:

Skausgirdas {Skaudegirde P. X, 715 parallel mit Skaiide-

gede, vgl. dazu pr. skud in Skude, Skudik u. a. L. 60);

Skaustaras; ferner skaust I : Skaustgantas\ skaus- ist aus skaust-

entstanden, und das = einem Part. pass. *skaustas, vgl. skaüsta,

skaudeti es schmerzt, lett. skaust neiden. Vgl. noch Skovidy

IF. 26. 346, wenn das = Skauvydas.

skir I: Skirgdila, Skirgela, Skirmantas, Skirputis Ka.,

Skirvainas, Skirvinas; vgl. Ort Skirlaukei Ka.; Kurzform

Skiriotas LT. IL 24; wie es scheint zu skiriü, skirti scheiden,

trennen.

skis I: Skisgäila, Skisgela, mit i geschrieben LT. II.

19, 29, dagegen Skysgela 31 nach Ziv. St. VI. 43; wenn i das

richtige, liegt die Verbindung mit lit. skystas dünnflüssig, lett.

schkists, pr. skijstan rein, nahe.

sku I: Skumantas Ka., vgl. Skomond Hyp. 531, Sco-

mantin P. X, 715, Scumand (Sudauer) 716.

skur I: Skurvydas, vgl. Skuriotas LT. IL 24.

,§Ä:t«7'rfII: Dauskurdas, vgl. Skurda, Skurdenis LT. 11.26,

Scurdo Sudauer, Sctirdenne Schalauer P. X, 716.

spud II: Dauspuda', dazu wird gehören s^^*5 I: Ä^^^§-

gaila\ wie es scheint, zu spdudziu späusti drücken, pa-

spudeti sich abmühen, s. Abi. 310.
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Steg, steig I: Stegvilas Steigvilas\ steg- kann bei An-

nahme gestoßenem Tons = steig- sein ; Steginas = Steg-g. Da-

bei kann man denken au steig-ti, \-steigti (ob steigti oder

steigti, weiß ich nicht) einrichten, steigte-s sich bemühen,

s. Abi. 285. — Statt steig- kommt auch steik- vor: Stejkoicil

LT. II. 39, dazu von einer Kurzform Stejkowicz, und vgl.

Stejkint, Stekint Hyp. 549, 553; heutiger Name Steikunas\

neben 8teg- auch Stak- : Stakminiai LT. IL 43, von einem

Kurznamen Stakeiajtis; stak- kann = stek- sein. Preußisch

von Kurznamen Stagote, Stigots L. 60.

Pr. stein L. 61 : Steinhute, Steinegaude, Steinam, von

Kurzform Steinike, daneben sten und stin, Stenilge, Steneiko,

Stinaute, wenn das alles zusammengehört. Jedenfalls nicht

zu lit. stainüs stattlich, das ist erst aus pristainus herausge-

nommen, und dies ist entlelmtes poln. przystojny.

stri- 1 : Strigaila Strigailiskiai Ort LT. IL 29.

sud I: Sudgaidis, Sudgintas, Sudkunas, Südmantas,

Sudvitias, Sud-imtas, wenn das so aufzulösen (s. oben imt);

pr. Knrzname Sude; II: Josüdis, vgl. pr. Weitsuts L. 61 =
einem lit. Vaid- oder Vait-sudas?

sur 1: Surdatigas, Surgallis, Surgela, Sürgantas, Sur-

kantas, Surminas (Ka. Sürmins), Surjputis (Surputij Hyp.,

vrechselnd mit Sirputij), Survilas'^ vgl. pr. L. 61 Surgaude,

Surgede, Surmine u. a. Damit wird zu verbinden sein svir 1:

Svlrbutas, Svirgantas, Svirgaudas (vgl. pr. Surgande und

Svirgaude L. 61), Svirgedas (vgl. pr. Surgede)'^ ein urkund-

liches Swirtil LT. II. 26, Svirtenis IL 26, 43. Die litauischen

Namen zeigen, daß bei pr. svir- nicht mit Lewy au swirins

(d. i. zmrins) wilde Tiere, gedacht werden darf,

sad und sed I: Sadmantas, Sedbaras, Sedvydis.

seid I: bei Ka. Seidvilus, neben einem Seidis und

Seidttkatis.

sil I: SUmeizis Ka. ; II: Auszilas, Virsilä, falls das

nicht eine Ableitung von virszüs ist.

sir I: Sirminas, Sirvydas (vgl. oben Sirvydis), Sirvilas,

Sirvinas; dazu vielleicht auch Serdiva LT. IL 38, wenn =
Sireiva. — Bei Ka. ein Survins.

svitri- I: Svitrigaila, -gela, vgl. Svitrys LT. II. 37.

ta I : Tavaisas, entnommen ans Towoszajtis LT.

II. 23, von Buga bestimmt als Towojszajtis und aufgelöst
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in *Tavvaisas = '^Taüa-vaisa.s, dazu verglichen Taujotas

{Towiot-).

tan I: Janhutas, Tangeiis, Tanniantas, Tanvilas.

tar I: Tarvainis, Tdrvydas Tarcyclis {Tervydis), Tar-

vilas, Tarvinas\ II: Dautaras, Geistaras, Mintaras, Skaus-

taras, VaUtaras Vaistarat, Vintaras\ häufiger ist das zu-

gehörige tart II: Dautartas, Gatartas, Mintartas, Virtartas,

Viestartas, Vistartas, Vytartas, Zöstartas, Zutartas.

tautä (lit. alt 'Deutschland', eigentlich Frenidlaud, pr.

Landj lett. heute 'Volk', heute in litauischer Schriftsprache

wieder als 'Nation, Volk' gebraucht, z. B. Lietiwm tautä);

I: Tautgaila TautgaUiai, Taiitginas, Tautgirdas, Tautikantas.

Tautminas, Tautrimas, Taütvaisas, Tautvydas, Tautvüas

TautkUas (pr. Teutewü, TautewiUe L.62), Tauturatis = *Taut-

tur- ; das vereinzelte Tauhutas {Tavhuiojte IF. 26, 348) viel-

leicht für '*Taut-b.; vgl. Ort TautsUei Ka. 61; pr. Tautegal

L. 62; II: Bartautas, Bytautas, Bütaufas Butaiitis, Eitautis,

Gantautas, Gatautas Gataüciai, Götautas Gotaüciai, Gau-

tautas, Getautas Getaiicial, Geistautas, Geitautas, Gestautas,

Glntautas pr. Gintaute L. 62, Girstautas, Girtautas, Gy-

tautas, Gostautas, Grintautas, Güstaiitas, Gutaütis, Jötautas,

Juntautas, Kantautas, Kastautas, Kintautas, Kirstautas, Ky-

tautas, Knystautas, Maitaiitas, jSIaütautas, Mqstautas Mqs-

tautal, Matautas, Mintautas, Myztautas, Nörtautas, Nütautas

Nutaüciai, Prietautas, Rhntautas, Rotautas (Ratautas), San-

tautas und Suntautas, Sintautas Sintautai, Sirtautas, Vais-

tautas, Viestautas, Viltautas (pr. WiUaute L. 62), Vinstautas,

Vytautas, Vöstautas, Zintautas, Zöstautas, Zütautas; vgl.

noch Sautautas, wenn das überlieferte Soltowt LT. II. 37 so

zu verstehen ist; lett. Tautegudde — einem lit. *Tautigudas-^

pr. Tautegal L. 62.

til 1: Tilindis Tilindziai, Tilma7itas\ II: Dautilas

{Doictilanoioicz LT. II. 43), Gintilas, Svirtilas, Viltilas (IF.

26, 350), Vintilas (ebd.) , vgl. dazu Tilenis, Tiliimas LT. II. 2&.

to I: Togailis, so von Buga LT. II. 29 angesetzt aus

Togajli und Tagil, also vielleicht nicht ^ö- = fä-, sondern tä-.

toi I: ToleiJcei Ort Ka., Tölmantas, Tolminas (Ort

Tolmin-Memis Ka. 61), Tolvaisas, Tolvydas, Tolvinas'^ bei

Ka. 5 noch Tolihauda, Tolisedis, ToUvardls, 61 Ort Tolzencei,

18 Tolmohs, Tolmusatis; lett. Taliioaldus L. 62; pr. Talonite
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ebenda; vgl. von einer Kurzform ToUofas LT. II. 23, 24,

Toliusis II. 3, 22, 40; II: Gintolas IF. 26, 347.

tili I: Tidminas Tulminai Tulminiai LT. II. 38; zahl-

reiche preußische Namen (L, 63) zeigen tule-, dies häufiger,

neben tole-, z. B. Tiilegede, Tulegaude, Tidegerde, TideMnt,

Ttdewirde, Toledraus, Tolekaite neben Tidikoite; II: viel-

leicht Gintulas LT. II. 43. Bei dem Verhalten des Preußischen

gegenüber urspr. ä, ö sind vielleicht hd- wie toi = täl, wahr-

scheinlicher gehört pr. ttd- zu tülan, toülan viel, lit. tiUas

mancher; das lit. toi- kann wohl nur zu tölas, adv. toll weit

bezogen werden, pr. tälis Komp. ferner. Zu tülaoi, tülas werden

auch die Namen mit pr. Tidne- gehören, L. 63: Tidnegets

{-gets — gedas) ; Kurzform Tulne, Tidniko \ II. Kotulne, Fatulne.

Pr. ttmg L. 63 I : Tungebut ; II. Prietunx, Santunge,

Tidtungis, Kurzform Tunge.

tur I: Turvinas] II: Tauturas, wenn Tautoratis Tau-

torius Ka. ein tur enthält; vgl. Lemturis Ka. und pr. Prei-

ture Preitor, Natur L. 63. Die Verbindung mit turiü, tureti

(eig. halten, so lett. turet; jetzt lit. 'haben') liegt nahe.

tvir I: Tvirhutas, Tvirkantas, Tvirmantas (?); vgl. pr.

Twirlmte L. 63, Ort Twirgeijten, Twirigeiten G. 120.

val I: Vaibutas, Vaiginas, Vainoras; vgl. pr. Waigail,

Wailuho, Weimar L. 64, Ort Woygedde G. 130 (= einem lit.

*Vaigedas). Wenn Preiwoi L. 64 ein preußischer Name ist,

wäre er = einem lit. ^Prievajas\ eine Entlehnung aus dem
cechischen Prevoj, auf die Lewy hinweist, ist nicht wahr-

scheinlich; das vaj- gehört eher zu lit. ri/fi. vejii, vajöti nach-

jagen, verfolgen.

vaid- I: Vaidginas (vgl. Vaiginas-^ d kann vor g^t
sein, es wird auch Vaitginas geschrieben); vgl. Orte Waid-

girei Weidgirei Ka. 63 (wenn zu valdas Streit, entspricht es

dem deutschen 'Streitwald', in verschiedenen Gegenden als

Waldbezeichnung vorkommend, z. B. in der Rhön), pr. Ort

WaidipelJds G. 121, wo auch ein lit. Waidbalei zitiert wird;

II: pr. Arwayde L. 43, Suvaidas\ vgl. von Kurzformen Vaidila

Vaididas Vaidotas LT. II. 24, 26, 43; pr. Waidote, Wai-

denne L. 65.

vait I: Vaitginas (s. o. Vaiginas und Vaidginas), Vait-

liaitas, VaitJcantas, Vaitkunas, Vaitnoras (vgl. oben Vainoras),

Vaitvilas ; in den Fällen, wo t vor k steht, kann es = tZ sein,



Die litauischen zweistamnii<>'en Personennamen. 329^

aber ein Namenbestandteil vait ist anzusetzen, vgl. die Kurz-

formen Vaitas LT. IL 22, Vaitila, Vaitutis IL 2G.

vainl: Vaineikis (VaineiklskelKa..), pr. Vainigedeh.64:

(= einem lit. *Vamigedas), Vainoras kann aufgelöst werden

in '^Vain-noras\ IL die Nominativendnnj;' ist meist -is, da-

neben auch -as\ ich setze -is durchgehend an: Barvainis,

Byvalnis, Buvainis, Därgvainis, Davainis, Gedvainis Gad-

vain'is, Gihamis, Girdvainis, Gudvainis, Jewainus Ka. = Ge-

vainius, Josvalnis, Kantcainis^ Kijvainis, Kintcainis, Minvainis,

Syvainis, Skirvainis, Suvainis Suvamiai, Tarvainis, Visvainis,

Vycainis, Zadücdnk Zadvainai-^ vgl. preußische Ortsnamen

Dahcai/n, Dargoicatpi (s. oben lit: Därgcahns), Dariciiyn

bei G.; von Kurzformen Vainius, Vainüa, Vainotas LT. IL

24, 26, 43, pr. Wainote L. 64. Daß vain- mit slav. vojina

Krieg zusammenhängt, wie andeutungsweise Lewy 64 ver-

mutet, kann sein, aber die Formen decken sich nicht, das

slavische Wort ist = voj-ina, abgeleitet von vojb Krieger, ent-

hält also keinen Diphthong -oi- vor n. Das Wort ist in li-

tauischen Mundarten jetzt als Fremdwort aus dem Russischen

oder Polnischen als vainä, valnas gebräuchlich, allein schwerlich

ist es in alter Zeit, als ein fremdes Element, zu so vielen Namen-

bildungen verwandt worden; vgl. unten vin-.

vaisf vies, vis; vais I: Vaisgantas, Vaisgina.s. Vais-

gintas, Vaisgirdas, Vaisnora Vaisnörm (pr. Waisnar L. 64),

Vaistaras Vaistarai, Vaistautas, Vaisvydas, Vaisvilas Vais-

vilai pl. Vaisvilä, Vaisviltas Vaisvilciai, Vaisviras; vgl. pr.

Ortsnamen Woyscaimis, Wayskains u. a. Schreibungen (= einem

lit. *Vaiskaimis, Vaiskemis) G. 124; II: Budvaisis Bud-

vaisei Ka., Gadvaisas, Jövaims, Medvaisas, Nörvaisas Nor-

vaisis (pr. Narwais), Prievaisas (pr. Preweis), Taütvaisas,

Tavaisas, Tolvaisas (vgl. pr. Toloweise L. 64). — vi es I:

Vieskantas, Viestartas, Viestautas, Viesvilas, Viesvinas{Wiesz-

wyns Ka.). — vis I: Vlstartas, Visvllas. — Zu vis- in ven-

visys einzeln (unbeweibt) lebend, veseti zu Gast sein, vaisiä

Gastmahl (s. Abi. 289).

vcd I: Valmantas {Volmonti, Vcämantiskiai LT. IL 41);

vgl. Valainis ebd.

vald II: Visvaldis Ka. 19 (Wisseifalde LT. IL 27 aus

preuß. ürk.); vgl. pr. Tmitewfajlde, Nawalde L. 64-, zu

valdaü, valdyti herrsehen.
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vana I: Vanagiras (VanaJkgir LT. IL 16), Vanzadaifis

IF. 26, 351 ; ein Wonalge, Wcmalge LT. IL 21 aus preuß.

Urk.; dazu auch Vonibud? Hyp. 492; als II pr. Eywan,
Eyioon P. X, 501, Sywanus 714?

vard II: Labvardis (Lohvordzi LT. IL 39), Tolivardis

(woher?) Iva. 7; zu vafdas Nonne. Ein vartW in Goicartai

Ort Ka.

veid I: Veidmantas {Veidmonis neben Vidmonts, Vid-

montisJca IF. 26, 349); vielleicht für vaid- (s. oben), jeden-

falls nicht sicher; vgl. pr. Weitsuts L. 65, etwa = einem lit.

Veid-, Vaidsudas', II: pr. Arweide, neben Arwidete, Saioeide,

neben Soioide, wenn -loeide nicht = vaid-.

vy- I : Vyharas, Vygaila, Vygelis, Vygaudas ( Wigaudas
Ka. 5, woher?), Vygmtas, Vygirdas, Vykantas, Vylcintas,

VyJcunas, Vyliaudas, Vytartas, Vytaiitas, Vyvainis, Vyzintas;

vgl. Vijuolis LT. IL 34.

vyd I: VydigaiJa, Vydmantas, Vydminas, vgl. Ka. 19

Widkuns und Wytkunas, wohl = VydJcunas; II: dieNominativ-

form schwankt zwischen -as und -is: Ärvydas, vgl. pr. Ä7'-

icidete L. 65, Asvydis, Barvydas, Beivydas, Budvyda Budivid,

Biävydas Buivydis, Daugvydas, Dervydä, Drovydis, Edivid

= Edivydas, Eitvydas, Eivydas, Gälvydas Galvydis, Ged-

vydas, Gilvydis, Girdvydis, Josvydas, Jörydas, Laulcsvydas,

Maivydas Maividat, Mantvydas Montivid, Manvydas Moni-

vid, Mazvydas, Müvydas, Minvydas, Nörvydas Norvydziai,

Rimvydas, Sirvydis, Skauvydas (wenn Skovidy IF. 26, 346

so zu lesen), Skurvydas, Sedrydis, t>irvydas, Tdrvydas, Tar-

vydis {Tervydis), Vaisvydas, Zadvydas. Zu veizdzlu, veizdeti

sehen, is-vystu, -vydau gewahr werden, pr. widdai er sah usw.,

s. Abi. 288.

ml I: Vilhudis (bei Ka. 19 neben Vilkhudis, vgl. Vil-

kalnis = Vilkk. Wolfsberg ebd.), VileUis, Vügaila, Vügardas,

Vilmantas, VUtautas {Wiltaute Pogesane, P. X, 736), Vil-

tilas; II: Arsvilä, Byvüas, Budrila.s Ka., Burvilas, Bütvüas,

Dargvüas {Dergvils Ka.), Daugvilas Daugvilä, Davilas

Dovilas, Draudvilas, Edvilas Edicil, Eitvilas, Eivüas, Erdi-

vilas, Gaivilas (Gaicilus Ka. = Gavilius), Galvilas, Gedvilas,

Geidvilas, Gilvilos, Gindvüas, Gudvilas, Jogvilä, Jotvilas,

Kantvilas, Kintvilas, Kyvilas, Mamnlas, Mqsvilas MastvÜas,

Norvllas, Eadvilas Radivilas, SkaudviU Ort, Stegvilas Steig.
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vilas, Survilas, Sirrüas, TanvUas, TarvUas;, Taiitirilas^ Vais-

vilas Vaisvila?, Viesvüas, VUvilas, Vismlas; vgl. noch Szeid-

viUis {— -Uus) Iva., Szunrilei Ort Ka.; von einer Kurzform

Vilutis LT. II. 22. Vgl. pr. PrestoidUe L. 57, Raitwille 57,

Tnuteioille 62, Wissewille H6. — Da/.ii icüt- II: Daviltas

(vgl. Davilas), JöviUas, VaJsviltas (vgl. Vaismlas)\ vgl. pr.

Prewilte L. 65; als I in pr. Ortsnamen Wiltekat/m G. 126;

von einer Kurzform Viliotas LT. II. 24, 34. Zu vilti-s hoffen,

viltls Hoffnung usw., s. Abi. 354.

vin I: Ffm&«»'as, Vingela, Vingilys, Vinmantas, Vin-

taras, VintUas; II: Buivinaft, Darvinas, Dangvinas, Gauvina,

Gaudivinas [Gaudeicins LT. IL 34), Gedvinas, Gesvinas,

Gudvinas, Kervinas, Kqsvinas, Lengvinas, Liutmnas, Manti-

vinas (Monthewinne LT. IL 34), Pütvinas {Piitvinas), Seh

vinas, Sldrvinas, Sudvinas, Sirvinas, Tarvinas, Turvinas,

Viesvinas; vgl. dazu aus Ka. : Karioyns, Melwynus, Szurwins,

Zihcins; pr. Kudtcin, Pelioin L. 65, Gaudewins P. X, 503,

ein Natanger Gauwina 504, dazu vgl. pr. Sangaice L. 48;

pr, Ortsnamen Ansiimi G. 16, Eytowina Eytheioynne 31

(lit. könnte ^Eitrinas vorkommen), Gedaimn 35 (vgl. lit. Ged-

vinas); pr. Kurznamen Winiho WenniJce L. 65. Betrachtet man
die Gleichartigkeit von Buvainis — Buivioias, Dargvainis —
Darvinas, Gedvainis— Gedvinas,Gudvainis — Gudvinas, Ker-

vainis— Kervinas, Tarvainis — Tervinas, so liegt es nahe, vin-

und vain- für Ablautsstufen desselben Themas zu halten. Vgl.

zu diesem Ablaut pr. et-ioinüt beschuldigen, ni-eb-toinüts (un-

beschuldigt) unsträflich, lett.i^aiwßSchuld, ?,ü«i«etf beschuldigen

;

tcaina = slav. vina = *veina nicht = ^voina, das ^vena ergeben

hätte; zu der Annahme Zubatys (BB. 9, 248), das pr. tcinüt habe

sein i durch Anlehnung an slav. (russ.) vinit', liegt kein ge-

nügender Grund vor.

vins I: Vinstautas {Vinstovty IF. 26, 350).

vir I: Virhufas, Virgainis, Virminas, Virsilä (wenn

nicht = Virs-ila als Ableitung von virsüs), Virtartas, Virzintas,

Virzintal; vgl. pr. Wirigaude L. 66, dort zu vyr^, lit. vyras

bezogen, nicht möglich gegenüber dem lit. vir-:, II: Vaisviras.

vird II: Gahirdas, Jövirdas; pr. Tulewirde L. 66 =
einem lit. Toi- oder Tul-virdas; preußisch icirds Name.

vis I: Visalgas, Visbaras, Vishartas Ka. 19, Vishutas,

Visdargis, Visgaila Visgailaz VisgatUai, Visgaudis, Visgilas,
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Visginas, Visgiras, Visgirdas, Visgirfas, Viskantas Vlskanta,

Vismainas, Vismaldas Vismaldaz, Vismanfas, VismUas, Vis-

minas, Visvamis, Visvaldis, Visvilas. Die preußischen Namen
L. 66: Wissedar, Wissehute, Wissedarge, Wisgaü, Wissegaude,

Wissemoisel, Wissageide Wissegede, Wissemante, Wisseicüle

u. a. m., Ort Wissegyne G. 129 (neben Wissegeyn) lassen an

sieb nicht erkennen, ob vis- oder vis darin enthalten ist, aber

die Gleichartigkeit mit dem obeuangefiihrten Litauischen spricht

für vis. Zu vlsas omnis. — II: Pr. Prewlsse L. 66; wegen

der Doppeldeutigkeit des s nicht sicher hierher.

vos I: Voshutas Voshutat, Vosgäila YösgaUiai, Vos-

ginas (? Wazgins Ka.), Vosgela Vosgeliai, Vöstautas.

zad I : Zadgdila, Zadmantas, Zädmina.s, Zadvainas,

Zadvainal Zadvalniai, Zädvydas; Zagmantas wird aus Zad-

mantas entstanden sein, vgl. bei Ka. Jedminatis (d. i. Ged-

minaüs) und Jegminatis\ II: Gaudizadas (? Kovdizad Hyp.

566), Gerzadas. Vereinzelt steht zan- in Zangaila {Zongajlo

L. IL 29, vielleichtVerschreibung oder Mißverständnis im zad-).

zaj I: Zaigaudas, Zaiginas, Zaimantas.

Pr. sang, das, wenn zang zu lesen, mit lit. zengti schreiten

verbunden werden kann, so Lewy 59 : Samsange, Sausanx,

Kurzform Sänge, Sangele, Sangite-^ litauisch scheint es nicht

vorzukommen, doch vergleiche Icarzygys.

zy- I: Zyhartas, Zygaiidas, Zymantas.

zyd I: Zydmantas [Zitmuntiski IF. 26, 352) und Zyg-

mantas Zygmantal Ort Ka. 67; II: Girzydas {Girzidaite

IF. 26, 352).

zar'} I: Keizaras {Kejzary IF. 26, 340).

zi7i I, zint I: Zintautas, Vyzintas, Virzintas Virzinta.l\

vgl. Zintys LT. IL 35.

zos I: Zöstartas, Zöstaidas:, vgl. etwa noch ZusMemis

Ort Ka. 67.

zu I: Zugars Ka., Ziikantas, Zutartas, Zidautas.

Namen aus gleichen Bestandteilen in wechselnder Stellung:

pr. Algemiime [Algminas) — Minalga, Gailgedas— Gedgaila,

Gailminas — MingaUa, Gaudrimas — Eimgaudas, Gedkantas

~ Kangedas, Gedvainis — pr. Wainigede, Gimhutas — But-

ginas^ Gintautas — Tautginas, Girkantas — Kantigirdas,

Girdemanfe {Girdimantas) — Mangirdas, Girtautas Gir-

stautas — Tautgirdas, Gutautas — lett. Toutegudde {Tauti-
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gudas), Kantminas — Minkaritas, Kantrimas — Rimkantas,

KantatLtas— Tautikantas, Mantminas— 3Jinmantas, Mant-

vydas — Vydmantas, MantcUas — Vilmantas, Mantvinas—
Vinmantas, Mintautas — Tautminas, Minvydas — Vydminas,

Norvaisas— Vaisnoras, Rimtautas— Tautrimas, Tarvinas—
Vintaras, Tautvaisas — Vaistautas, Tautvllas — ViUautas.

Leipzig. A. Leskien.

Litauisches veles.

Eine Abhandlung R. v. der Meulens im 'Archiv für

Religionswissenschaft' 17. Bd. (1914) S. 125 beginnt mit dem

Satz: "Veles sind bei den Litauern die geisterhaften Gestalten

der Verstorbenen. Das Wort Vele ist mittels des Suffixes -le

gebildet von der fast allen indogermanischen Sprachen geraein-

samen ^Yurzel ve-, die bekanntlich blasen, wehen bedeutet,

und somit dem Begriife nach zu vergleichen mit der Parallele

gr. dveiaoc, — lat. animus, auima Wind, Seele, Geist." Es i^

wohl anzunehmen^ daß den Mythologen die Deutung des

litauischen Wortes als 'Windgeister' willkommen sein wird;

allein haltbar ist sie nur, wenn die Etymologie richtig ist, die

steht aber auf sehr schwachen Füßen, eigentlich hat sie gar

keine. Es kommt bei der Herleitung des Wortes darauf an,

wie es richtig lautet. Der Verfasser der Abhandlung hat sein

Material aus einer Schrift von Basanavicius (Chicago 1913),

Is gycenimo Velm hei Velniii, dort wird e geschrieben, nach

gewöhnlicher litauischer Orthographie wäre das veles. Ist das e

der ersten Silbe richtig, so ist die Verbindung mit ve- haltbar.

Es ist aber nicht richtig, die richtige Form ist veles, zu einem

Singular vele, d. h. der Vokal ist e, unter dem Hauptton gedehnt

zu e, d. i. ä, nicht e. Wo das Wort in der wissenschaftlichen

Literatur benutzt ist, herrscht allerdings Schwanken zwischen e

und e. Ich möchte versuchen, die Sache in Ordnung zu bringen,

damit nicht durch falsche Schreibung eine unhaltbare Etymologie

und damit verbundene mythologische Annahmen sich verbreiten.

Am meisten kommt das Wort vor in den Totenklagen

bei Juskevic, Lietuviskos dainos Nr. 1177—1201. Ich habe es

dort 17 mal gezählt, immer veles (= veles), mit einer Ausnahme



384 A. Leskieu,

1184, 1: manu VeJü sveteli, geg-enüber den andern 16 Beispielen

sieher als ein Druckfehler zu betrachten. Auch wo das Wort

sonst bei Juskevic vorkommt, steht e, Svotbine reda S. 49:

velü, vele; ferner in einem Aufsatz von Basauavicius in Auszra

Jbrg. 1884, S. 132 f. mehrmals vele, obwohl derselbe später

vele zu schreiben pflegt. Dazu kommt das lettische icel'i

(msk. pl.) 'die Geister der Verstorbenen'. Ferner hat die Ab-

leitung velinas {velnias, vels) Teufel' nur e, ebenso weloka,

iceliVm NT von 1701 Matth. 14. 26, Mark. 6. 49 (an beiden

Stellen mit der Glosse dioase); weitere Belege für dies Wort

bei Wolter, Katichisis Dauksi 121, nur mit e {= ä). Woher

stammt nun das e der Schreibung veles? Ich vermute, daß

die Gelehrten, die über Ursprung und Bedeutung des Wortes

gehandelt haben, so Mikkola BB. 21, 223, Bezzenberger ebd.

26, 187, deren Etymologien v. d. Meulen nicht zu kennen

scheint, diese Form aus Kurschats Lit.-deutschem Wörterbuch

haben; dort steht loeles, aber mit C, d. h. Kurschat hat das

Wort nicht aus dem lebendigen Sprachgebrauch gekannt, auf

die Schreibung ist also nichts zu geben, wenn sie nicht sonst

belegt werden kann. Unter dem Stichwort wird noch ange-

geben: 'iceliü (oder ivelü bei Mielcke DL. S. 145) welylcos

Gründonnerstag'; das Zeichen Mielckes über dem e ist so un-

deutlich herausgekommen, daß man nichts damit machen kann,

aber im lit.-deutschen Teil Mielckes S. 321 steht ganz deutlich

weUs, d. i. nach Kurschatscher Akzentuation vtUs. In Ruhigs

Wörterbuch (1747), das ja die Grundlage für Mielcke bildet,

steht unter 'Gründonnerstag' Welü Welykos mit einem undeut-

lichen Zeichen über e, in seinem lit.-deutschen Teil ist mir

das Wort nicht begegnet. Aus Ruhig, Mielcke, Kurschat

kann ein e nicht begründet werden. In Juskevic, Litovskij

Slovar (1904) findet sich unter hiesas (= böser Geist) ein Ver-

weis auf velas (das Wörterbuch ist noch nicht so weit) und velnis.

Über dies sonst unerhörte Maskulinum läßt sich nichts sagen,

dem lettischen Mask. icel'i gegenüber ist es mehr als zweifelhaft.

Es kommt nun noch auf die Bedeutung eines älteren

Zeugnisses an. Bei Lasicius De diis Samogitarum (geschrieben

1580, hsg. von Mannhardt, Magazin der lettisch-liter. Gesell-

schaft 14. Bd. [1869], S. 82) steht S. 92 (der Ausgabe):

Slderstuvves festuni est farciminum, ad quod deum Ezagulis ita

vocant: VieJona relos ateik musmup (1. musump) vnd stala.
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Veni, inquit, cum mortuis, fardmina nohiscuni manducaturiis.

Die lateinische Wiederg-abe ist iiugenau, litauisch steht nur

da: T., komme zu uns an den Tisch'. Mannhardt gibt S. 111

die ganze Stelle mit einer Änderung des Textes wieder:

"SJcersttive.<i ist das Wurstfest, wozu sie den Gott EzaguUys

rufen: Velonii su velems atelk munsiip unt stala. Welonis

komme mit den Seelen zu uns auf den Tisch". Die Änderung

von velos> in su velems (so wäre es richtig) ist der Über-

lieferung gegenüber willkürlich; Mannhardt hat damit das

cum mortuis übersetzt, das kann aber aus dem Zusammen-

hang der Zärimonie von Lasicius hinzugesetzt sein, ebenso wie

die Worte farc. nob. mancl. ein in der litauischen Formel nicht

stehender Zusatz sind. Ich möchte lesen: V., velyjüs, atelk

musump unt sfäla {stälo) = V., ich wünsche (mir), komm zu

uns an den Tisch. Vgl. dazu Schreibungen wie szi heioelios

mirszfanti = be-velyjos (3. Sg. Prät.), sie wollte lieber sterben,

das ein Pole leicht auch icelos (l = V) schreiben könnte, wenn

er das zwischen l und j stehende i {i) überhört oder ignoriert.

Das Wort kommt ferner vor S. 90: 'FieZowa Deus animarum,

cui tum oblatio offertur, cum mortui pascuntur; dari autem Uli

solent frixae placentulae, quatuor locis sibi oppositis, paullulum

discissae; eae Sikies Vielonia pemixlos nominantur'. Die

litauischen Worte gibt Mannhardt S. 112 wieder mit 'siJckes

Velonei pamegstiosj dem Velonis wohlgefällige Fladen'. Ein

Adjektiv pamegstus gibt es meines Wissens nicht; es ward

hier gemeint sein das Part. Präs. pamekstqs ostlit. -stüs,

fälschlich adjektivisch aufgefai3t und flektiert. Ich meine, das

-mi- in pemixlos ist ein Druckfehler für -nu-^ also zu lesen

pemixlos, lind das ist peniikszlas 'Futter, Nahrung', also die

Bedeutung der Formel: Tladen, des Velonis Nahrung'. Doch

diese Bemerkungen zu dem Text nebenbei, mir ist wesentlich

nur die Schreibung des Wortes mit ie. Wenn dies als e auf-

zufassen ist, hätte man zugleich einen Beleg für e des Grund-

w^orts als vele. Aber wo das Wort sonst bezeugt ist, hat es e

:

Wolter a. 0. 121 belegt es aus heutigem Sprachgebrauch als

wcßllonis, icel'anis (= vel'dnis), icel'ionis, icelönis, nur mit e (ä).

Demgegenüber ist auch die Schreibung bei Lasicius, der über-

haupt litauische Wörter sehr ungenau wiedergibt, kein Verlaß^

er hat hier einmal nach polnischer Orthographie statt vel-

geschrieben viel-.
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Ich halte demnach veles, sg-. vele für die richtige

Schreibung. Zuweilen kann man dem Ursprung- des falschen

e nachkommen, so bei Dowkont, Budas (1845) S. 91: icadino

tokes duszes wieliemis (d. i. nach Dowkonts Orthographie ve-

lemis), nu to iog loielaj [= velai] naldi feskelbies ir haJdies

'solche Geister nannten sie ivieles, deswegen weil sie sich spät

{wieiaj, velai mit richtigen e) in der Nacht kundgaben und
polterten'. Das ist weiter nichts als eine der vielen Erfin-

dungen des phantasiereichen Verfassers.

Leipzig. A. Leskien.

Litauisches kiekolika.

In einer Abhandlung über 'Lit. iceyiülika-dicylikoi' (KZ.

44, 133) hat Bezzenberger auf ein bei Szyrwid Dict. unter

Mllianascie stehendes MeJcoliha 'aliquot supra denos, decem

et aliquot praeterea, deni et aliquot iusuper' hingewiesen:

'Neben der Reihe wenülika-dicylika steht das von Szyrwid

überlieferte MekoWka, in dem -l'ika als ein so lebendiges und

gut verstandenes Mittel der litauischen Sprache erscheint, daß

weder an der Originalität dieser Bildungsweise zu zweifeln

ist, noch trylikadewyniöUka für schematische Nachbildungen

der ursprünglichen Formen der Zahlwörter für 11 und 12 an-

gesehen werden können, obgleich das Germanische diese An-

nahme empfiehlt.' Es kommt dann bei Szyrwid noch unter

dem folgenden Stichwort vor: Küdnascie kroc (1. KiJkan.).

Amplius decies, decies et insuper aliquot. Liekolika (Druck-

fehler für Kiek-) kartu. Mich interessiert dabei nur die Frage

nach der Lebendigkeit und Originalität des Wortes. Ich habe

mir vor Jahren einmal angemerkt, daß mir das Wort nur bei

Szyrwid an dieser Stelle, nirgends sonst bei meiner sehr um-

fangreichen Lektüre des Litauischen vorgekommen ist, und

daß es ein von ihm neugebildetes, also nicht überliefertes Wort

sei. Szyrwid wollte das poln. kilkanascie übersetzen, dies

besteht aus kiUca-na-scie "einige auf zehn', und ist selbst eine

späte Nachbildung der Zahlen jedenascie 11, dicana scie 12

usw., ahmt auch deren Flexion nach, z. B. gen. kilku-na-stu

wie dwu-na-,stic. Eine buchstäbliche Übersetzuns; war nicht
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möglich, da das. Litauische die Zahlen von 11 — 19 nicht durch

den Zusatz na desete, pohi, -na-iicie bildet, Szyrwid mußte
daher bei seiner Neubildung- die litauische Art der Bildung

dieser Zahlen anwenden, d. h. dem lit. läek = poln. Mika
das -oUJiCt anfügen nach lefuriö-Uka usw., wie iui Polnischen

das -na-scie dem kilka augefügt ist.

Leipzig. A. Leskien,

Ags. ^ea^l.

Der Gedanke, der nordische Name für die Kot- oder

Ringelgans, aisl. gacß, sei 'morphologisch . . . nicht verschieden'

von je'rtj/, dem ags. AYort für 'Zahnfleisch, Kiefer, Gaumen',

mag für manchen Etymologen etwas bestechendes haben. Ob
er aber so einleuchtend ist, daß er seinen Verfechter, Bern-

hard Schmidt, so ohne weiteres berechtigt, in apodiktischem

Tone zu erklären: 'die Ansetzung des ags. Wortes mit ea bei

Sievers Ags. Gr.^ § 75, 2 ist willkürlich und wird durch das

mnd. mnl. Wort widerlegt' (IF. 33, 329), will mir doch frag-

lich erscheinen. Auch einem Etymologen kann ja bisweilen

etwas philologische Vorarbeit nicht schaden.

Ein Philologe würde sich nämlich doch wohl gesagt

haben, daß das mnd. mnl. cfagel nur dann gegen den Ansatz

eines ags. je'öj/ in die Wagschale geworfen werden könnte,

wenn das a dieses gagel sicher kurz wäre. Daß dem so

gewesen sei, schließt nun B. Schmidt offenbar aus der Tat-

sache, daß das Wort in den gangbaren Wörterbüchern aller-

dings ohne Längezeicheu gedruckt zu stehen pflegt (und zwar,

nebenbei bemerkt, gewiß aus keinem anderen Grunde, als

weil den Verfassern dieser Wörterbücher irgendwelche Spezial-

gründe für den Ansatz eines (jägel nicht zu Gebote standen).

Nun habe ich aber schon vor just dreißig Jahren PBB. 9

(1884), 210 eben zu dem von B. Schmidt angezogenen Para-

graphen meiner Ags. Grammatik zweierlei hervorgehoben, was

diesem Verlegenheitsansatz cjägel direkt widerspricht. Näm-
lich erstens, mit Berufung auf den damaligen stud. phil.

F. Holthausen, daß das nnd. Wort in Soest 'jajZ' lautet

(genauer £cöjZ), mit dem offenen ö-Laut, der in der Soester

Indogermanische Forschungen XXXIV. 22
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Mundart nur auf altes (as.) ä zurückgeht, nicht aber durch

Dehnung- aus alter Kürze erwächst (s. desselben Holthausen

Soester Mundart, 1886, § 67 im Vergleich mit § 57). Zwei-

tens, daß das Wort gagel im Neuuiederländischen (mein a. a. 0.

nicht genannter Gewährsmann warCosijn) mit dem hellen ä

gesprochen wird, das auf altnl. ä = germ. (b weist, im Gegen-

satz zu dem dumpferen ä, das durch Dehnung aus alter Kürze

hervorgeht. Angesichts dieser beiden Tatsachen muß ich nun

auch heute noch der Ansicht sein, daß sowohl das mnl. wie

das mnd. geschriebene gagel als gägel zu interpretieren und

demnach auf einen germ. Stamm *jrt'j?«- zurückzuführen sei.

Von diesem germ, Wort für 'Zahnileisch' aber das gleichbe-

deutende ags. Wort (also je'ajZ) bloß der Rot- oder Ringelgans

zu Liebe loszureißen, kann ich mich denn doch nicht ent-

schließen, und ich würde dazu auch dann nicht imstande sein,

wenn mir die weitere Tatsache unbekannt geblieben wäre,

daß an den beiden Stellen, wo das Wort je'rtj? in der ags.

Dichtung vorkommt (nämlich in den Halbveisen jeajias töp-

nene und päm pä ;^eajlas heod Reden der Seelen 110. 118)

Rhythmus und Versmelodie gebieterisch den Langdiphthong ea

fordern. Ich fürchte also, die Willkür liegt diesmal nicht auf

meiner Seite.

Leipzig. E. Sievers.

Über die Apokope der griechischen Präpositionen.

Die Apokope der griechischen Präpositionen hat schon

das Altertum' beschäftigt. Die moderne Sprachwissenschaft

hat sich ebenfalls wiederholt mit diesem Problem befaßt; eine

durchaus befriedigende Lösung ist aber bisher noch nicht ge-

funden worden. Auch der jüngste Versuch, das Problem zu

bewältigen, den Ehrlich in seinem Buch über die griechische

Betonung unternommen hat, muß als gescheitert gelten, obwohl

er die Frage ganz entschieden gefördert hat. Ehrlichs Aus-

führungen haben mich zu der vorliegenden kleinen Unter-

suchung angeregt.

Die Lösung des Problems könnte sich — theoretisch

betrachtet — in drei verschiedenen Richtungen bewegen. Ent-
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weder ist die einsilbige, die apokopierte, Form der Präposition

auf grieeliischeni Boden aus der zweisilbigen entstanden, oder

das Verhältnis ist umgekehrt, oder drittens beide Gestalten hat

das Griechische aus dem Vorurgriechischen ererbt.

Zunächst wurde nur die erste Möglichkeit ins Auge ge-

faßt. Mau nahm an, daß av, irctp, kcct, ttöt ihre Heimat in

der Stellung vor Vokal gehabt hätten und von hier aus auch

in die Stellung vor Konsonanten verpflanzt seien.

Dagegen wandte W. Schulze mit Recht ein (BphW. 1890,

1474), daß KctT, ttöt in einigen Dialekten nur vor Dentalen ge-

braucht werden. Er nahm darum für beide Synkope des aus-

lautenden Vokals in Anspruch. Aber diese Hypothese hatte

gegen sich, daß griechische Vokale in dieser Weise sonst nicht

synkopiert werden.

J. Schmidt suchte daher in seinem posthumen Aufsatz

(KZ. 38, Iff.) die Apokope aus der proklitischen Natur der

Präpositionen zu erklären. Diese Deutung ist von mehreren

Seiten abgelehnt worden. Am ausführlichsten hat sich Ehrlich

in dem schon erwähnten Buch gegen sie gewandt. Proklise

läßt sich für Vokalabfall im Griechischen nicht dienstbar

machen. Damit fällt auch Jacobsohns Erklärung von Trpöc

(KZ. 42, 277), die ganz auf Schmidts Hypothese aufgebaut ist.

Einen neuen Weg hat Günther IF. 20, 61 ff. eingeschlagen.

Er sieht nur noch in Kar, rrep, rrpöc, ttot die aus der zwei-

silbigen Präposition gekürzte Gestalt und deutet sie als die

antevokalische Form ; av und irdp dagegen sind ihm die alten

Formen, aus denen erst dva, irapd hervorgegangen sind. Da-

gegen machte Kretschmer Glotta 1, 37 Anm. geltend, daß man
nicht recht verstehen könne, warum im Jonisch-Attischen das

alte av, iidp völlig oder so gut wie völlig ausgemerzt seien,

während sich doch ev, cuv, eE einsilbig hielten. Ich füge hinzu,

daß besonders der Gegensatz zwischen jon.-att. irapd, dvd und

TTpöc unverständlich bliebe, da doch die sonst apokopierenden

Mundarten gerade auch rrpoTi oder ttoti kannten.

So ist Kretschmer Glotta 1, 34 zu der alten Auffassung

zurückgekehrt, nach der die apokopierten Formen das Jüngere

sind. Er erklärt udp, dv, Kdx usw. durch eine auf Dissimi-

lation beruhende Synkope und beruft sich dabei auf mehrere

parallele Erscheinungen im Griechischen. Ich kann ihm hierin

nicht folgen. Eine Dissimilation von Kdx xov aus Kaxd xöv
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wie OKKtt aus ÖKa Ka könnte ich mir allenfalls vorstellen, auch

cpiXoTidpiov aus qpiXoxriTdpiov ließe ich mir zur Not noch ge-

fallen, wenngleich ich auch da Bedenken habe. Aber an

eine Dissimilation von napa. töv zu irdp xöv vermag ich nicht

zu glauben. Dafür, daß von zwei gleichen Vokalen in Nach-

barsilben der eine unbetonte in der Nähe von Liquiden und

Nasalen unterdrückt werden soll, finde ich keine Ratio. Was
soll die Liquida oder der Nasal gerade dabei tun? Die von

Kretschmer beigebrachten Parallelen können hierbei nicht helfen.

Die Fälle aus der jüngeren Gräzität wie gelegentliches CKÖpba

für CKÖpoba, 4>epviKri für OepeviKr) usw. dürfen nicht als Be-

weismittel für das ältere Griechisch dienen, das mit seinem

musikalischen Akzent nicht dieselben Lautbedinguugen bot

wie das exspiratorisch betonte Griechisch der späteren Zeit.

Die aus dem Homerischen angezogenen Beispiele aber wie

öpYuiäc : öpoYuiäc usw. sind auch einer andern Deutung fähig,

wie Kretschmer selbst (S. 36) anerkennt, und müssen angesichts

von unveränderlichen Formen wie Gdvaxoc, ßdpaSpov usw.

anders gedeutet werden. uXeGpov, ireXeGpov endlich bleibt am
besten ganz fern, da es vermutlich ein Fremdwort ist.

Die Gleichberechtigung der einsilbigen und der zwei-

silbigen Gestalt von alters her ist nur für einige Präpositionen

in Anspruch genommen worden. Am häufigsten ist das bei

rrep, Ttepi geschehen, so bei Brugmann KVG. 475, der auch

Ttdp neben Trapd als alt gelten läßt. Im Grundriß ^ 2, 2, 865

erklärt Brugmann das Verhältnis von irep zu rrepi für nicht

ganz geklärt; er nimmt aber S. 877 und 891 die Hypothese

Kretschmers (Glotta 1,55) auf, daß ttöc mit Rücksicht auf lit.

päs als gleichberechtigt neben ttoti anzuerkennen sei. Gegen

diese Annahmen scheint mir am wenigsten vorgebracht werden

zu können. Sie reichen nur nicht hin, die Apokope bei den

andern Präpositionen zu erklären.

So bleibt noch Ehrlichs Theorie übrig. Dieser gelangt

Griech, Betonung S. 20 zu folgendem Resultat : 'Eine Folge von

drei kurzen, durch einfache Konsonanten getrennten Vokalen

wird beseitigt durch Unterdrückung des mittleren, wenn dieser

im Wortauslaut steht.' Ein solches Lautgesetz hat in sich sehr

wenig Wahrscheinlichkeit. Mau sieht nicht ein, warum der

mittlere Vokal dabei im Wortauslant dem Verfall leichter aus-

gesetzt sein soll als im Wortinnern ; das Griechische hat ja
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sonst auslautende Vokale völlig unversehrt erhalten. Es kommt

hinzu, daß die als Beleg dienenden Beispiele den Mittelvokal

genau genommen nicht im Auslaut haben, sondern nur ent-

weder im Auslaut eines Proklitikons oder im Auslaut des ersten

Gliedes eines Kompositums, also sozusagen im Inlaut. Auf

den Inlaut soll sich aber das Gesetz nicht beziehen, wie Ehrlich

ausdrücklich hervorhebt. Was m. E. sonst noch gegen diese

Annahme spricht, habe ich in meiner Besprechung des Buches

DL. 1913, 2TT8 angeführt. Daß die Apokope der Präpositionen

keine Stütze des Gesetzes liefern kann, werde ich hier zeigen.

Zunächst scheint es, als wäre Ehrlichs Gesetz gerade

durch die Apokope gut gesichert, Ehrlich beruft sich auf eine

Statistik bei Homer. Ich wiederhole daher im folgenden diese

Zahlen, in dem ich kleine Versehen stillschweigend verbessere.

Wenn man die Zahlen addiert, sprechen für das Gesetz bei

Ti .. .^1^ Verb. Nomin.
Praposit.i) Kompos. Kompos.

45 24 59

61 60 2

67 16 1

Summa 335 173 lÖÖ 62

Dagegen sprechen bei

t:,..,, o •• . Verb. Nomin.
Falle Praposit. Kompos. Kompos.

dv 66 8 50 8

KttT 36 10 21 5

Trap 47 33 14

—
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161 Fälle: 149 Präposit., 11 Verbal. Kompos., 1 Nomin.

Kompos. Die Belege mit F sind nicht mitgerechnet.

Diese Zahlen lehren deutlich, daß dv, Kar, Trap unter

andern Bedingungen auftreten als -rrpoc. Was mag der Grund

für diese Verschiedenheit sein? Hierauf antwortet Ehrlich

wieder mit Zahlen: Trpoc- kommt im verbalen Kompositum

572 mal vor Vokal, 11 mal vor Konsonant vor. Demnach sieht

es so aus, als wäre Trpoc gar keine apokopierte Form, sondern

vielmehr diejenige Gestalt der Präposition, welche vor Vokal

beheimatet ist; die Apokope zeigte sich dann nur in dv, Kar,

TTttp. Auch dp scheint zu Ehrlichs Kürzuugsgesetz halbwegs

zu stimmen: es steht 34 mal vor kurzer und nur 18 mal vor

langer Silbe, wenn das folgende Wort konsonantisch anlautet.

Diese Zahlen haben mir zunächst imponiert. Sehr bald

wurde mir aber klar, daß Ehrlich mit seinen Zahlen verkehrt

operiert, daß seine Statistik zu einseitig ist und darum nichts

beweist. Ich beginne mit dp. Ehrlich sieht wie manche andre

Gelehrte ein verkürztes dpa auch in auidp und -fdp. Merk-

würdigerweise erklärt er nun das Fehlen des auslautenden

-a bei diesen beiden Wörtern nicht mit Hilfe seines Kürzungs-

gesetzes; sondern das in -fdp steckende dp soll sich zu pa ver-

halten wie Kapbin -u xpabiri, und aurdp ist ihm die antevoka-

lische Form: denn 713mal findet er es vor Vokal, 55 mal vor

Konsonant. Das sind drei verschiedene Deutungen! Ist die

Etymologie von fäp, auidp richtig, dann muß dieselbe Er-

klärung, die für dp gelten soll, auch für ydp, aurdp passen.

Hier zeigt sich nun gleich, daß die angewandte Statistik nicht

ausreicht. Man braucht nur in Gehriugs Index Homericus die

Stellen für dp' mit denen für dp zu vergleichen, da springt

einem sofort der Parallelismus mit auidp in die Augen: dp'

steht 582 mal vor Vokal, dp 52 mal vor Konsonant. Gibt man
autdp für die eigentlich nur antevokalische Form aus, so wird

man nicht bestreiten dürfen, daß dp aus der Stellung vor Vokal

in die antekonsonantische Position übertragen sein kann. Die

Gegenprobe, wie sich aüidp zu Ehrlichs Gesetz verhält, habe

ich aus Maugel an Zeit nicht gemacht; sie dünkt mir auch

belanglos, weil die für das Gesetz scheinbar sprechenden Zahlen

doch anders bewertet werden müssen, darüber w^eiter unten.

Hier noch eins! dp selber stimmt zu dem Gesetz in Wirklich-

keit auch recht wenig. Es sind gar nicht 34 Fälle dafür und
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18 dagegen, übrigens auch noch Zahlen, die nicht unmittelbar

überzeugen könnten. Unter den 34 Fällen vor Kürze sind es

vielmehr 10, in denen das folgende Wort mit zwei Konsonanten

beginnt: d. h. 10 Fälle, die gegen Elirlichs Gesetz sprechen.

Es bleiben also nur noch 24 dafür, und 28 sind dagegen. Dem-

nach widerspricht bei otp die größere Hälfte dem Gesetz.

YCip lasse ich ganz beiseite. Früher habe ich ebenfalls

an die Etymologie t' ap geglaubt; seitdem mir aber tocharisch

kar 'denn' bekannt geworden ist, bin ich zweifelhaft geworden.

Wir müssen da erst einmal klar sehen, wie man dieses Tcar

zu • beurteilen hat. Ist es gleich griech. Yap> oder gehört es

zu dem Pronominalstamm *5'Wo-, dem ja auch das zufällig

gleichlautende franz. car die beiden ersten Laute verdankt?

Ich w^ende mich zu irpoc. Daß dieses Wort in ante-

vokalischem Gebrauch eine völlig andre Stellung einnimmt als

dv, KttT, Tiap, ist nur Schein. Wenn man das Verhältnis von irpoc

zu dv, KttT, TTttp richtig kennen lernen will, muß man natürlich

auch bei der zweiten Kategorie das Vorkommen vor Vokal

untersuchen. Diese Formen sind aber viel häufiger elidiert als

apokopiert, d. h. sie sind vor Vokal ebenfalls viel häufiger

als vor Konsonant. Nachgezählt habe ich nur dv- im verbalen

Kompositum, weil das für meine Zwecke genügt. Bei dv- ist

das numerische Verhältnis zwischen antevokalischer und ante-

konsonautischer Stellung zwar nicht durchaus dasselbe wie bei

Tipoc-; denn bei dv- sind die Zahlen 260 : 74, bei Trpoc- 572 : 11.

Aber ein sehr großes Übergewicht der antevokalischen Stellung

beweisen auch sie schon. Das zeigt sich noch viel deutlicher,

wenn man davon absieht, jeden Beleg für sich zu zählen. Die

hohe Zahl 572 kommt nur dadurch zustande, daß einige Be-

lege ganz besonders oft wiederkehren: -rrpocecpr] ist 215mal

belegt, irpoctiuba 162 mal, irpoceeiirev 40 mal, Trpoceeme 31 mal,

irpoceeiTTOv, irpocecpric, rrpoceqpiJuvee, TTpoce9uuveev je 18 mal, d. h.

8 Formen machen schon 520 Fälle von den 572 aus. Solche

Statistik führt auf Abwege. Wenn zufällig alle 572 Belege

nur die einzige Form TrpoceeiTre enthielten und die llantekon-

sonantischen Belege sich auf 11 verschiedene Verba verteilten

(darunter irpoceiTroi) und wenn weiter vor Vokal nur rrpon

vorläge, sagen wir 6 mal in 6 verschiedenen Verben, dann

würde doch wohl irpoc als die von Haus aus antekonsonantische

Form angesprochen werden müssen, das 572 malige TTpoceenre
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würde eben sehr einfach seine Erklärung darin finden, daß

man bei Dazwischentreten des Augments die antekonsonantische

Gestalt beibehielt. Ehrlich aber würde nach seiner Methode

zu keinem andern Resultat kommen als bei den tatsächlich

gegebenen Zahlen. Das führt seine Zählweise ad absurdum.

Selbstverständlich kann mitunter eine einzige Form mit vielen

Relegen beweiskräftiger sein als eine ganze Reihe verschiedener

Formen mit wenig Belegen. Ja sogar eine einzige Form mit

einem einzigen Beleg kann unter Umständen lehrreicher sein

als noch so viele andre Formen mit Tausenden von Belegen.

In der Sprache der Griechen auf Lesbos gibt es die alte Ge-

minata bei Nasal oder Liquida, für welche die Athener und

andre Ersatzdehnung einsetzten, schon längst nicht mehr : der

altlesbische Dialekt ist schon im Altertum ausgestorben.- Aber

in der Nachbarschaft des Vorgebirges "ApTevvov des Altertums,

das jetzt KöpaKac lieißt, liegt heutzutage ein Ort "ApTevvoc

(s. Kretschmer Der heutige lesbischc Dialekt 39). Dieses eine

Wort beweist, daß die Äolier niemals lautgesetzlich von der

Geminata zur Ersatzdehnung übergegangen sind, sondern daß

sie nur ihre alten geminierten Formen zugunsten der Koine-

formen aufgegeben haben. Bei jeder Statistik kommt es eben

darauf an, die Fälle nicht nur zu zählen, sondern vor allem

auch zu bewerten.

Ehrlichs Zahlen müssen übrigens noch weiter beschränkt

werden. Es scheint mir auch noch nicht angängig, z. B, die

40 Belege für rrpoceenrev und die 31 für Ttpoceeme als 2 Fälle

zu rechnen, auch die 18 Belege für TTpoceemov kann ich wieder

nicht als 1 besonderen Fall gelten lassen. Ich fasse alle

Formen eines Verbums zusammen und scheide vorläufig nur

bei einem konsonantisch anlautenden Verbalstamm die Formen

mit und ohne Augment, es zählen also die Augmentformen

eines derartigen Verbums als 1 Fall unter den antevokalischen

Fällen. In dieser Weise gerechnet, kommt -rrpoc- vor Vokal

nur bei 20 verschiedenen Verben vor gegenüber 6 Verbal-

stämraen, bei denen irpoc- vor Konsonant steht. Bei dv- sind

die entsprechenden Zahlen 62 und 20. Es überwiegt also bei

beiden Präverbien die antevokalische Stellung, und zwar beide

Male fast genau im Verhältnis von 3:1.

Sehen wir uns die Belege für irpoc noch einmal von

andrer Seite an! Nur das Präverbium irpoc- ist so häufig vor
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Vokal belegt, gegenüber dieseu 572 Stellen bat die Präposition

oder das Adverbiiim rrpoc nur 68 Belege aufzuweisen, vor Kon-

sonant sind die Zablen 11 und 171, das Verhältnis ist also

umgedreht. Vergleichen wir damit dv! Da finden wir vor

Vokal an 260 Stellen das Präverbium dv-, aber nur 33 mal

die Präposition bzw. das Adverbium dv', dagegen vor Kon-

sonant zeigt sich dv- in 74, dv in 53 Belegen. In antevoka-

liscbcr Stellung ist also bei irpoc und dv das Präverbium un-

gefähr 8 mal häufiger als die Präposition bzw. das Adverbium,

und das hat seinen guten Grund. Hinter der Präposition oder

dem Adverbium stehen häufig die kleinen Wörtchen |uev, be,

xe; dazu beginnen überhaupt im G-riechischen mehr Wörter

konsonantisch als vokalisch. Umgekehrt muß vor Vokal das

Präverbium häufiger sein als die Präposition; hier gibt es keine

fiev, be, re, und die Augmentformeu vermehren stark den vo-

kalischen Wortanlaut.

Unter den 20 verschiedenen Verben, bei denen das Prä-

verbium Trpoc- vor Vokal steht, waren es nur 7 vokalisch an-

lautende Verbalstämme, während der Rest auf augmentierte

konsonantisch anlautende Verbalstämme fällt. Diesen 7 voka-

lischeu Stämmen stehen nur 6 konsonantisch anlautende gegen-

über, wenn wir die 13 Stämme mit Augment weglassen. Das

Verhältnis ist also 7 : 6. Wenn man die andern Präverbien

durchmustert und die augmentierteu (andernfalls konsonantisch

anlautenden) Verbalstärame ebenfalls unberecbnet läßt, findet man



346 Eduard Hermann,

KttT- vor 16, Kaxa- vor 42 kons, anlaut. Verbalst. = 8:21

^P°'- " ^' TrpoTi-(4)l" 1^ " " "
=etwal:2

Wiederum macht da vor allem Kar- den Eindruck, daß

es nicht vor Konsonanten zu Hause ist, nach Kai kommen
gleichmäßig- trap- und Trpoc-, zuletzt kommt dv-. Hier sind

aber die Zahlen zum Teil schon wieder so klein, daß da auch

der Zufall eine Rolle spielen kann. Versuchen wir es einmal,

größere Zahlen zu erhalten! Da kommt nun als Präposition,

Adverbium, Präverbium und Pränominale rrpoc im ganzen

198 mal vor Konsonanten vor, ttoti (94 mal) und TTpoii (73 mal)

zusammen nur 167 mal. Aber das Zählen der Belege ist nicht

statthaft! Begnügen wir uns damit, jedes Verbum und jedes

Nomen nur 1 mal zu rechnen, dann steht npoc 69 mal vor Kon-

sonant, TTOTi (43 mal) und rrpOTi (17 mal) zusammen auch nur

60 mal. Von da aus betrachtet, sieht also rrpoc durchaus nicht

wie eine antevokalische Form aus. Und das ändert sich nicht,

wenn man zum Vergleich die Fälle heranholt, wo rrpoc vor

Vokal steht (jedes Nomen oder Verbum nur Imal gerechnet):

13 mal als Präposition oder Adverbium, 20 mal als Präverbium,

Imal als Pi'änomiuale, also zusammen in 34 verschiedenen

Fällen vor Vokal, aber 69 mal vor Konsonant. Wenn über-

haupt eine Zahlenstatistik für die Beurteilung des rrpoc Wert

hat, dann möchte ich allerdings den Zahlen rrpoc 69 : 34 und

rroTi + rrpoTi 60 einigen Wert beilegen, d. h. bestreiten, daß
rrpoc die antevokalische Form war.

Allein alle Statistik ist wertlos, wenn man die Zahlen

nur addiert, statt sie zu wägen. Erst wenn man sich von andrer

Seite her über die Genesis der einsilbigen Gestalt der Prä-

positionen klar geworden ist, können solche Zahlen zeigen, ob

das alte Verhältnis noch zu finden ist. Von rrepi haben wir

bei Homer die gekürzte Gestalt rrep überhaupt nicht. Wenn
aber rrepi früher einmal nur vor Konsonant gestanden und es

vor Vokal Trep geheißen hätte, dann könnte man mit keiner

Statistik mehr darüber Aufschluß g-eben ; es würde eben jede

Statistik ganz überflüssig sein.

Ein Unterschied besteht allerdings zwischen dv, Kar, rrap

auf der einen und rrpoc auf der andern Seite, das hat Ehrlich

sehr gut beobachtet. Daran, daß die Stellung vor 1 Konso-

nanten + Kürze und andre antekonsonantische Stellung in den
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beiden Gruppen so verschieden in der Häiitigkeit ist (335 : 149

und 24 : IGl), ist aber lediglich der verschiedene Anlaut dieser

Wörter schuld. Wenn auf ctv, Kar, Tiap, Ttpoc ein Wort folgt, das

mit 1 Konsonanten + Kürze anlautet, so müssen diese Wörtchen

selber in der Hebung stehen. Vor einem dv, Kar, irap in

Hebung können sich leicht zweisilbige Senkungen befinden

;

die Wörtchen bieten dabei keine metrische Schwierigkeit. Eine

Senkung vor Tipoc dagegen verlangte die verschiedensten Rück-

sichten. Kurzer Vokal war normalerweise ausgeschlossen;

dabei ist es für die Beurteilung gleichgültig, ob man sich

Solmseu (Rh. M. 60, 492 f.) oder Ehrlich (Betonung 227)

anschließt. Länge war vor irpoc ebenfalls erschwert. Denn

Positionslänge ist in der Senkung meist verpönt und findet

sieh nur zuweilen in der ersten und zweiten Senkung (s. Sommer
Glotta 1, 145 f.); enger syntaktischer Anschluß an das vor-

ausgehende Wort, der die Positionslänge erleichtert, ist bei

einem Wort wie rrpoc ausgeschlossen. Natürliche Länge war

ebenfalls sehr eingeschränkt; denn spondeische Wörter füllten

nur selten einen Versfuß außer im ersten Fuß, s. Ehrlich

Betonung 160 f. Der fünfte Versfuß war für spondeischen

Wortschluß überhaupt ausgeschlossen, der dritte nur unter

besonderen Bedingungen freigegeben usw. Jedenfalls war bei

solcher Einschnürung ein irpoc in der Hebung recht unbequem.

Völlig freigegeben war also nur die erste Hebung. Aber diese

hat ja wieder ganz andre stilistische Bedeutung als jede andre

Hebung; so finden wir denn rrpoc in der Hebung überhaupt

nur recht selten, nur 45 mal unter 833 Belegen. Die sämtlichen

45 Belege außer einem sind auf die erste und zweite Hebung
verteilt, und zwar 32 auf die erste Hebung, 12 auf die zweite.

Unter den 45 Stellen sind es 28, in welchen die auf irpoc

folgende Silbe kurz ist. Gleichgültig für die Verwendung ist

es dabei, ob eine solche Kürze mit 1 Konsonanten (24 Fälle)

oder mit einer Konsonantengruppe (4 Fälle) anlautet. Die

28 Belege verteilen sich so, daß 22 der ersten Hebung, 6 den

andern Hebungen angehören. Es wird also nichts gegen den

Schluß eingewandt werden können, daß der Anlaut von
rrpoc seiner Verwendung in der Hebung hinder-

lich war.

Das gibt uns einen Fingerzeig für die richtige Beur-

teilung der Apokope. Auch sie ist bei Homer in erster Linie



348 Eduard Hermann,

vom Metrum abhängig ^). Sie ist vor 1 Kousonanten + Kürze,

also in der Hebung, darum so häufig, weil der Dichter mit

ihrer Hilfe die Folge von drei kurzen Silben meiden kann.

Sonst geht Homer den drei Kürzen mittels der metrischen

Dehnung aus dem Weg; hier tut er das fast nie. Diesen

Umstand hat Ehrlich S. 27 als Beweis für die Richtigkeit

seiner Theorie in Anspruch nehmen wollen, mit Unrecht. Jene

Tatsache lehrt vielmehr nur, daß sich der Dichter der Apokope

als eines bequemen metrischen Mittels bediente. Im Griechischen

liebte man überhaupt nicht sehr eine zu große Reihe hiuterein-

anderfolgender Kürzen. Auch in der Sprache des gewöhnlichen

Lebens war man dem monotonen Rhythmus nicht gerade hold,

vgl. Aristoteles Poetik 1449'^ TiXeTcxa jap la)Lißeia XeTOfuev ev

xr] biaXeKTLu Tfj Tipöc dXXriXouc. Bei Demosthenes ist die Folge

von drei Kürzen ganz gemieden, s. Blaß, Attische Beredsam-

keit-^ III, 1, 105 f. Die Apokope war nun ein sehr einfaches

Mittel, in gewissen Fällen der Monotonie aus dem Wege zu

gehen. Daher findet mau auch in den Dialektiuschriften die

Apokope häufig gerade vor 1 Konsonanten + Kürze. Daß
auch die Dichter die Apokope für ihre metrischen Zwecke

aufgriffen, ist sehr natürlich. Und ebenso verständlich ist es,

daß sie in diesem Falle auf das sonstige Auskunftsmittel, auf

die metrische Dehnung, zumeist verzichteten. Die metrische

Dehnung war doch nur ein mehr oder minder unfreiwilliger

Ausweg; ihn hier zu beschreiten, hatten sie wenig Anlaß. So
kam es also, daß man die Apokope gerade da an-

wandte, wo man irpoc mied: in der Hebung.
Außer diesen 335 Fällen gab es noch andre, wo nur

die Apokope eine für das Metrum mögliche Silbenfolge schaffen

konnte: vor 1 Konsonanten mit __v^ und vor Kousonanten-

gruppe mit _^. Das war der Fall bei d|ußaXXd))LieGa, dvcTi'i-

)nevai, TrapcTrieiov (je 1 mal) ebenso wie bei mb be KTrunaia,

Kctb b' dXXocppoveovT« (je 1 mal), Kub b' Ik TiaccaXöcpi (2 mal),

rrdp Eeivia (3 mal) ; zusammen an 10 Stellen.

Naheliegend war es auch, vor spondeischen Wörtern zur

Apokope zu greifen, da nur auf diese Weise der Iktus auf

die zweite Silbe dieser Wörter fallen konnte, a|u rrupTouc, dv

1) Dasselbe ist in den Trimetern der Tragiker der Fall, s.

Witte, Quaestiones ti-agicae, Diss. Breslau 1908, S. 74 f.
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b' Aiac, av b' autriv, av b' icxuuv (je 1 mal), Tidp vriOuv (4 mal).

Dazu g-esellcn sich noch die Fälle Kab be irpöcö', TTCtp be cxdc

(je 1 mal). Das sind zusamnieu wieder 10 Belege*).

Das ]\[etrura hat also dem Dichter in 355 Fällen Anlaß

gegeben, sich der Apokope 7A\ bedienen. Sie kommt außerdem

bei den drei Würtchen dv, Kar, Ttap 129 mal vor, und zwar

in der Präposit. im Präverb. im Pränom.

(50 mal bei dv, 4 mal 48 mal 8 mal

31 „ „ Kar, 5 „ 21 „ 5 „

38 „ „ irap, 25 „ 13 „
—

Sa. 129 mal 34mal 82 mal 13 mal

Wenn man nun bedenkt, daß die Apokope bei den drei

Wörtehen überhaupt 484 mal auftritt und darunter 355 mal mehr

oder weniger durch das Versmaß bedingt ist, so läßt die Summe
von nur 129 andern Belegen vermuten, daß die Apo-
kope bei Homer mehr eine poetische Reminiszenz
als ein Bestandteil der lebenden Rede ist. Auffällig

ist dabei die geringe Zahl der metrisch nicht begründeten

Fälle unter den Präpositionen (34 von 124) und die große

unter den Präverbien (82 von 185). Diese Verschiedenheit

schwindet auch nicht, wenn mau nicht mehr mit Ehrlich

die einzelnen Belege, sondern nur die Wortstämme zählt; denn

dann haben wir bei der Präposition 24 von 117 und beim

Präverbium 32 von 46. Das beweist uns, daß mau im verbalen

Kompositum die Apokope noch etwas freier gebrauchen konnte

als in dem alleinstehenden Wort. Letzteres ist eben mit dem
folgenden nicht immer syntaktisch eng verbunden, z. B. dv

be Kuuüv, und auch die einzelnen syntaktischen Verbindungen

sind nicht so fest miteinander verknüpft wie das Präverbium

mit dem dazu gehörigen Verbum zu einem Kompositum; daran

ändert die bei Homer noch so häufige Tmesis nichts. Wenn
also die Apokope zu Homers Zeiten in der Umgangssprache

im Schwinden begriffen war, so ist das verschiedene Verhalten

der frei gebrauchten Apokope wohl begreiflich : eine feste und

häufigere Wortverbindung hält sich im Gedächtnis der

Sprechenden besser als eine lockere und seltnere; in die

letztere dringt leichter ein neuer Sprachgebrauch ein. Beim

1) Vielleicht dürfte man auch noch die molossischen Verbal-

koniposita abziehen, doch vgl. Jacobsohn Hermes 45, 84.
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NomiDalkompositiim zeigt sich die Apokope unter mir 9 Wort-

stämmen (oder 75 Belegen) frei angewandt in 3 Wortstämmeu

(oder 13 Belegen); hier sind die Zahlen jedoch so klein, daß

ich mich darüber nicht auslassen möchte. Ich will nur darauf

hinweisen, daß im allgemeinen die nominale Zusammensetzung

mit dem Pränominale zwar besonders fest ist, aber auch seltner

als eine entsprechende verbale Verbindung.

Alle im Schwinden begriffenen Spracherscheinuugen lassen

bei Homer leicht den Verdacht eines Äolismus aufkommen.

Das hat auch bei der Apokope etwas für sich. Nun war aber

die Apokope gerade im Äolischen weit ausgedehnt, veie uns

die Inschriften deutlich zeigen, vgl. Günther IF, 20, 37 f. und

Kretschmer Glotta 1, 44 f. Dagegen im Jonisch-Attischen

sind die Fälle von Apokope so vereinzelt (Kretschmer a. a. 0.

51 f.), daß man zweifelhaft sein kann, ob man es da außer

bei dv, Trap mit echt mundartlichem Sprachgut zu tun hat.

Es ist vielmehr sehr wahrscheinlich, daß die Apokope außer

bei dv, irap dem reinen Jonisch-Attischen nie angehört hat.

Sehen wir uns also die Fälle der Apokope bei Homer

noch einmal an! Unter den metrisch bedingten sind es nur

fünf, in denen die Apokope in der Senkung steht; dvcxn-

juevai, TTapcTrieTov, Trap Eeivia (3 mal), 350 mal kommt sie

in der Hebung vor. Unter den vom Versmaß nicht ver-

anlaßten 129 Belegen trifft man 112 wieder in der Hebung

an. Die Apokope wird demnach nicht gern außerhalb der

Hebung angewandt, auch ein Zeichen des Verfalls. Die 17

übrigen Beispiele (in der Senkung; sind rrdp Zrivoc (4 mal),

-rrdp Zr|vi, rrdp CTaGfio), dYEripdvr) (je 1 mal), dvcidca (2 mal),

dvcidviec (4 mal), irapcTdc, irapcTfiTe, Trapctdca, dvcxricecGai

(je Imal), also nur bei irdp und av, nicht bei Kdi, dessen

Gebrauch ja auch in andern IMuudarten beschränkter ist als

der von trap und dv. Bei Ztivöc, Zrivi lag der Iktus in an-

dern Verbindungen häufiger auf der ersten Silbe; hierzu paßte

nur ein irdp, nicht ein rrapa. Auffällig ist die verhältnismäßig

häufig metrisch nicht bedingte Apokope in den Kompositen

zu e'xuj und i'ctti)lii (in 4 Wörtern mit 32 Belegen). Eine Ver-

mutung darüber werde ich unten äußern. Wendungen wie

Tidp Keivoiciv, irdp XaiaTTTfipci, rrdp vriecci, rrdp Traupoic;, irdp

leixecci, d|u ßuu)ioTci, dv b' iCTavio usw. nehmen alle dieselbe

Versstelle ein, sie beginnen mit dem zweiten Versfuß. So
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stützt unter diesen metrisch nicht bedingten Apokopen eine

die andre.

Wir haben nun noch die Frage zu erörtern, wie die

Apokope entstanden ist. Die Lösung hat m. E. von den

Formen kcitItöv, ttöt|töv auszugehen, wie wir sie in mehreren

dorischen Mundarten finden. Hier ist die Apokope bei köit,

7t6t ganz auf den Fall beschränkt, daß das folgende Wort

mit einem Dental beginnt. Daß da der doppelte Dental eine

Rolle spielt, liegt auf der Hand. Es sieht fast so aus, als

wäre das a bzw. i dissimiliert. Allein das Griechische dissi-

miliert nicht in dieser Weise, bei Dissimilation entsteht Kct töv.

Das, was Kretschraer zur Verteidigung der Dissimilation bei

KotT Tov vorträgt, schafft die Tatsache nicht aus der Welt,

daß man im Griechischen bei dissimilatorischem Silbenschwund

nicht nur den Vokal, sondern auch den Konsonanten fallen

läßt. Das doppelte t in kret. laeTt' ec tö ist mit kcit töv

ebensowenig zu vergleichen wie cpiXoTxdpiov. Letzteres hat

man eben als ein Hypokoristikon in der Anrede zu betrachten,

über dessen Geminata man sich noch dazu bei einem Komiker,

der sich allerlei sprachliche Sonderheiten erlaubt, nicht zu

wundern braucht. Und in laett' ec t6 hat mau es, wie ja

Kretschmer selber angibt, nicht mit silbischer Dissimilation

zu tun.

Da wir in so vielen Mundarten die haplologisch gekürzte

Form Kct töv, kcc tci beobachten können, unterliegt es keinem

Zweifel, daß die Aussprache von KaTct töv und besonders KaTot Td

vielen Griechen nicht leicht war. Diese Schwierigkeit konnten

sie durch silbische Dissimilation überwinden. Es bot sich ihnen

aber noch ein andrer Weg. Es gab eine ganze Reihe von

Spracherscheinuugen, die auf Vereinfachung von Satzdubletten

beruhten. Z. B. die Doppelheit tövc vor Vokalen, töc vor Kon-

sonanten, welche nur die Kreter bewahrten : die andern gaben

töc oder tövc auf. Die Präpositionen hatten ebenfalls zwei ver-

schiedene Formen, so kcit vor Vokalen, KaTct vor Konsonanten.

Wenn nun KaTct Tct der dorischen Zunge Schwierigkeiten machte,

lag es außerordentlich nahe, für die autekonsonautische Form
die antevokalische zu gebrauchen. Die Lautverhältnisse führten

also im Dorischen vor Dental zur Aufgabe der antekonso-

nantischen Form; vor den andern Konsonanten behielt man
sie weiter bei. Man darf aber nicht daran Anstoß nehmen,
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daß die Apokope auch in Mniidarteu angewandt wird, in denen

in andern Fällen eine antekonsonantisebe Form bevorzugt wird.

In solchen Dingen ist mau nicht konsequent. Im Attischen

schied man zwischen ek und eH, aber man sprach nur die

antekonsonantisebe (?) Form Ttepi und nur die autevokalische

-ouc, -öc. Ich sehe also in der sogenannten apo-
kopierten Form kot nichts anderes als die von Haus
aus antevokalische Form. Wenn in den Mundarten achäi-

schen Untergrundes kut nicht nur vor Dentalen erscheint, so ist

die sog. Apokope in die andern Stellungen analogisch übertragen.

Genau so wie kcit xd hat man ÖKKa zu beurteilen; auch

hier ist nur elidiertes ök, das eigentlich bloß vor Vokalen

berechtigt war, vor Ka getreten, um den Gleichklaug der

Silben und die drei Kürzen zu vermeiden.

Dieselben Gründe wie bei kot wirkten auch sonst teilweise

in der Apokope. Bei dvd, -rrapd lag der Fall noch besonders.

Allerdings wird auch hier der Gleichklang der Vokale durch

die Apokope vermieden. Aber der Gleichklang auch der Kon-

sonanten, der bei Kaid xov bzw. Kaxd xd ausschlaggebend war,

hat hier gefehlt. Es ist darum wunderbar, daß die Apokope

bei dvd, rrapd auch im Dorischen so weit reicht wie bei Kaxd

nur im Achäischen, d. h., daß sie vor allen Konsonanten Platz

gegriffen hat. Da läßt sich geltend machen, daß der End-

konsonant von dv und irap der Assimilation und damit der

Verstümmelung nicht so ausgesetzt war als der von Kax. Aber

reicht das aus? Mit Rücksicht auf das in achäischen Mund-

arten (im Arkadisch-Kyprischen und im Lesbischen und

Thessalischen) übliche öv darf man vielleicht annehmen, daß

diese Präposition in zwei verschiedenen Gestalten aus dem
Vorurgriechischen überliefert war: als 6v und als dva und daß

auch dies zu dv neben dva geführt hat. Auch für Tiap, irapa

bin ich nicht abgeneigt, eine alte Doppelheit anzuerkennen.

Hierfür spricht sehr, daß es im Jonisch-Attischen, wo man die

Apokope sonst nicht kennt, gerade dv, rrap einigemale neben

dva, irapa gibt, vgl. Hoffmann Gr. Dial. HI, 296 f., Kretschmer

Glotta I, 51 f., Solmsen IF. 13, 132 f. usw. Das Vorhanden-

sein alter Doppelformen mag zur Verbreitung der Apokope

mit beigetragen haben.

Wie weit die Apokope ausgedehnt wurde, hing

ganz mit der Lautgestalt zusammen. Dem Kaxd kam
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in der Ausdehnung am nächsten ttoti. Hier fehlte zwar der

Gleichklang- der V^okale wie bei Kaid, irapd, dvct, aber vor

Dental, besonders vor dem Artikel machte die Gleichheit bzw.

Ähnlichkeit der Konsonanten für die Aussprache Schwierigkeit,

die durch Apokope bequem beseitigt wurde.

Man könnte für ineid Ähnliches erwarten. Allein /aeid

war ehemals weder dorisch noch achäisch gewesen; es war

einmal nur jonisch-attisch. Die andern Mundarten gebrauchten

in älterer Zeit nur trebd. Günther (IF. 20, 21 f.) ist hierin

allerdings andrer Ansicht ^}, Dieser sondert die Mundarten in

vier verschiedene Kategorien: 1. solche mit lueid (jonisch-

attisch, ost- und westkretisch), 2. solche mit rrebd (thessali.sch,

sizi lisch, unteritalisch), 3. solche mit Ttebd und juerd (argivisch,

arkadisch, böotisch), 4. solche mit irebd in älterer und jueid in

jüngerer Zeit (mittelkretisch, megarisch, dorisch der Ägäischen

Inseln). Ich glaube, daß die dritte Kategorie nicht zu Recht

bestellt, sie ist in die vierte miteinzureihen. Das Ost- und West-

kretische aber ist nicht mit dem Joniseh-Attischeu zu verbinden,

sondern mit dem Mittelkretischen, Die Inschriften aus den

östlichen und westlichen Bezirken der Insel Kreta sind be-

kanntlich vielfach jünger als die aus dem Zentrum. Das

Zentrum Kretas war auch vom Verkehr mehr abgeschnitten

als die übrigen Teile, seine Sprache konnte sich darum

länger altertümlich halten. Der Gegensatz zwischen Zen-

trum und den Flügeln ist also in unserem Falle wohl nur

zeitlich aufzufassen; jueid wird man auf Kreta mit Kieckers

IF. 27, 115 überall nur als Eindringling aus der Koiue zu

betrachten haben. Auch in Arkadien war einmal nur nehä

zu Hause: laeioiKOi, das Günther aus GDI. 1231, B, 16 als

Gegenzeugen aufführt, kann nichts dagegen beweisen. Gerade

ein politischer Terminus wie laetoiKOc konnte doch nur zu leicht

aus einer andern (wohl der attischen) Mundart übernommen
werden ; ich kann ihn daher nicht als echt arkadisch anerkennen.

In Argolis, Böotien und auf Lesbos zeichnen sich die Belege

für laexd nie durch höheres Alter aus, auch hier stammt lueid

aus der Koine (das gilt auch für Epidauros), Es steht also

gar nichts im Wege, zwischen Jonisch-Attisch und den andern

1) Kellermann, Syntax of Some Prepositious in tlie Greek
Dialccts ist mir nur aus dem Zitat bei Bück Class. Phil. 2, 276 bekannt.

Indogermanische Forschungen XXXIV. 23
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Mundarten reinlich zu scheiden, damit erhalten wir eine

bedeutsame Parallele zu der Behandlung- des ur-

griech. ä (ri : ä) usw. Zugleich scheidet laerd aus der Apo-

kopefrage ganz aus.

Von irebä haben wir nur eine ziemlich kleine Zahl von

Belegen. Da, wo es vorkommt, steht es zumeist vor Vokalen.

Vor Konsonanten ist es etwas öfter nur in Mittelkreta (11 mal)

und 3 mal bei Pindar (-rrebd luefav, rr. cxöjua, TrebacxeTv) zu

finden. Pindar gebraucht meistens juetd, vielleicht in An-

lehnung an die epische Sprache. In Mittelkreta ist Apokope

bei irebd überhaupt kaum zu erwarten, da man hier die Apokope

auch bei Kaid, ttoti aufgegeben hat. Wie mir Fraenkel aus

seinem in Entstehung begriffenen Index der kretischen In-

schriften nachweist, kann außer ttöt xdc ba|uiac GDI. 4995,

das nach Brause Lautlehre des kret. Dialekts 164 falsch gedeutet

sein dürfte, höchstens Kohler-Ziebarth Stadtrecht von Gortyn

S. 34, 3, 7 Kttöevc in Betracht kommen, wenn dies wirklich für

KaiGevc steht. Übrigens waren bei irebd die Bedingungen für

Apokope auch sonst nicht so günstig wie bei ttoti. Bei ttoti wird

sicherlich die Teuuis t vor den Formen des Artikels und andern

mit T- anlautenden Wörtern mitbestimmend gewesen sein; von

hier aus wird sich, wie ich mir denke, die Apokope auf die

Stellung vor den andern Dentalen und andern Lauten aus-

gedehnt haben. Bei Trebd lag wegen der Media b dieser An-

laß nicht so vor. Es ist also gar nicht merkwürdig, wenn

wir von TTebd eine apokopierte Form nicht kennen. Als solche

könnte höchstens arkadisch ttetoic aus dem Gottesurteil von

Mantinea (IG V. 2, 262, 16) und TTe[To] aus Tegea (ebenda 6,

98) für TTeT toTc und ttet tö aufgefaßt werden. Es ist aber

auch möglich, daß man tte toTc und tte tö trennen muß; denn

es ist auffällig, daß auch von KdT im Arkadischen kein sicherer

Beleg vorhanden ist. Nur einmal ist KdT auf einer arkadischen

Inschrift zu lesen IG. 357, 35 kut Tdv cuvßoXdv; aber diese

Inschrift zeigt sonst viele Dorismen ; es kann also auch KdT einer

sein; dazu enthält dieselbe Inschrift mehrfach Kd -vdnep, das

wegen deren Jugend nicht KdT Tdrrep sein kann. Was sonst

an Beispielen für Apokope von KaTd vorgebracht wird, ist

zweideutig. KOKeiiuevau IG. 3, 24, KaKpive 262, 14, KaTÖvv[u]

262, 23 brauchen nicht KaKKei^evau, KüKKpivri, KdT tujvvu zu

sein, Kd FoiKiac 262, 16 wird von Hiller von Gaertringen als Kdc
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FoiKiac gedeutet. Das zweimalige Kct tov 6e9)aöv in der

Xuthiasinschrift 158, 9 und 19 ist auch zweideutig. Dagegen

in dem Synoikievertrag IG. 343, A 7, 20 und 30 ku xdirep,

Ka9[ec]9[ai] und Kd Tauid, in der tegeatischen Bauinscbrift

6, 25, 43 und 50 Kd xd aüid, Kd rdTrep, Kd Tdirep, ferner Kd

TÖv vö(aov IC, 7 und 17, 1 kann von Veruaclilässigung der

Geminata kaum die Rede sein; und wollte man hier Kd Tdirep

durcli Ktti' dTTep beseitigen, was in Anbetracht des arkadischen

Relativums 6, d, tö nicht einmal rätlich ist, so blieben doch

noch die andern Beispiele. Es scheint mir darum nicht aus-

geschlossen, daß im Arkadischen Kd und Tte schon ebenso

gebraucht waren, wie das heute bei \ik für jueid fast allgemein

und bei Kd für Kard, das überhaupt seltner gew^orden ist, in

einigen Gegenden griechischer Zunge der Fall ist, s. Thumb
Neugr. Volksspr. - 97 und 100.

Bei UKÖ, UTTO, em drängte weder Gleichklang der Vokale

noch Schwierigkeit vor dem Artikel zur Übernahme der apo-

kopierteu, d. h. der antevokalischen Form. Hier schuf erst

die Stellung vor Labial das Bedürfnis für die Kurzform. Wir
würden aber von diesen Präpositionen schwerlich Beispiele der

Apokope kennen, w^enn wir diese drei Wörter in ebensowenig

Exemplaren wie Ttebd hätten.

Daß man bid nicht apokopierte, war nach dem Gesagten

natürlich. Hier lockte nichts: keine Gleichheit der Vokale,

keine Häufung derselben Konsonanten. Auch dem Rhythmus

hätte ein bi nicht in derselben Weise dienstbar gemacht werden

können wie dv, irap usw. Wem z. B. dvaßaTÖc wiegen seiner

vielen Kürzen anstößig war, der konnte mit Hilfe von d)LißaTÖc

daktylischen Rhythmus erreichen; ein *bißaTÖc hätte nur einen

Tribrachys ergeben, der dem feinen rhythmischen Gefühl des

Griechen wegen seiner Einförmigkeit auch noch nicht sehr an-

genehm gewesen sein dürfte.

Eine Verkürzung von djuqpi, dvti, TTopii, Trepti verbot sich

ganz von selbst: der Lautkörper wäre ja zu sehr verstümmelt

worden, da die Konsonanten häufig hätten vereinfacht werden

müssen.

So bleibt noch Tiepi übrig. Obwohl auch hier weder die

Vokale e-i noch die Konsonanten den Anlaß zur Übernahme

der Kurzform geben konnten, finden wir doch vereinzelte Fälle

von Apokope in mehreren Dialekten. Es kann aber nur ein
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negatives Argument für die Apokope angeführt werden: das -p

war einer Assimilation nicht leicht ausgesetzt. Kretschmer

hat Glotta 1, 38 die Meinung geäußert, im Thessalischen und

Äolisehen wäre vielleicht eher rrepe als Tiepi gesprochen worden.

Die hierfür vorgebrachten Gründe sind nicht so ganz stich-

haltig. Jedenfalls ist es etwas schwierig, die apokopierte

Form Ttep als die eigentlich antevokalische zu erweisen. Gerade

Ttep aber hatte Günther IF. 20, 65 als die antevokalische Form
angesprochen. Hiergegen hat Jacobsohn KZ. 42, 278 ein-

gewandt, daß :t€p' nordwestgriechisch und kyprisch (auch

pamphylisch) sei, daß aber irep auch in Elis, Lakouien, auf

Kreta und Lesbos vorkomme. So weit möchte ich nun nicht

gehen, weil die Zahl der Belege so außerordentlich gering ist,

daß man gleichmäßige Belege für irep" und irep in- den ver-

schiedenen Gegenden kaum erwarten darf. Übrigens ist beides

belegt in Thessalien, Delphi, vielleicht auch in Lokris und

Lesbos. Außer dem unsicheren TrepeGi'iKao, wie vermutlich

Berl. Klass. V, S. 13, Z. 14 zu lesen ist, können auch noch

Tieppoxoc, Treppexoic", TreppeGriKato usw. in Betracht kommen.

In diesen Beispielen sehe ich nicht mit Hoffmann Gr. Dial.

II, 454 äolisehen Übergang vor pi in pp, sondern den Ausdruck

metrischer Dehnung; gerade in der Wortfuge ist ja die Gerai-

nata oft hierfür gebraucht. Die von Hofimaun sonst vorge-

brachten Beispiele sind teils andrer Art, so jueTeppoc für jueTpioc,

oder lassen sich anders verstehen, so apYupa als Form ohne -i-;

ein lesbischer Lautwandel pi zu pp hinter Vokal scheint mir nicht

erwiesen. Lakonien und Kreta haben rrep bisher nur in Eigen-

namen geliefert, die vielleicht nichts beweisen. Es bleibt nur

Elis übrig, das Ttdp (für nkp) hat und zweimal vor Vokal Tiepi

aufweist; die beiden letzteren Fälle könnte man auch schon

auf den Einfluß der Koine zurückführen. Von Seiten der Über-

lieferung her wäre es also vielleicht doch möglich, irep als

antevokalisch anzusprechen. Zu meiner Erklärung der Apo-

kope würde es aber wohl eher passen, wenn man in Tiep eine

aus dem Vorurgriechischen (nur im Achäischen) überlieferte

Form sehen könnte. Hierzu laden die außergriechischen

Gestaltungen der Präposition fast ein.

Somit hat sich uns ergeben, daß die Kurzform
der Präposition aus verschiedenen Quellen stammt.

Alte Doppelformen können 6v (dv) : dva, nap : irapa, irep : Tiepi
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sein. In den andern Fällen hat sich die antevokalische Form

aus euphonischen Gründen verhreitet, wobei die alten Doppel

-

formen dieser Analogie förderlich gewesen sein werden. Nach

den obigen Ausfuhrungen wird man es auch leicht begreifen,

daß die Apokope, die bei Homer im Schwinden begriffen ist,

ohne metrische Dehnung so häufig vor konsonantisch beginnenden

Formen der Verba icinui und ^x^ steht: hier hat die ante-

vokalische Form, die so oft bei diesen Verben berechtigt war,

sich besonders leicht vor dem Konsonanten festsetzen können.

Wie steht es nun mit -rrpöc? Aus -rrpOTi zu Ttpoci zu

Ttpoc' kann es nicht herstammen, weil das t vor Trpofi nicht

assibiliert wurde, das lehrt uns das Homerische. Jacobsohns

Gegengriinde KZ. 42, 282 beweisen nichts. Aber auch *TTpoTi

zu *7Tpocc zu Tipoc kommt mir sehr unwahrscheinlich vor.

Denn man muß dann entweder an einen Zickzackweg glauben,

so daß TTpOTi vor Vokalen zu *ttpoti und *TTpocc geworden,

dies auch vor Konsonanten gesetzt und zu irpoc vereinfacht

und schließlich Ttpoc wieder vor Vokalen eingetreten wäre.

Oder mau müßte Ehrlichs Theorie annehmen, die ich schon

DL. 1913, 2778 f. abgelehnt habe. Überhaupt ist mir *7TpoTi

bedenklich, das nur nach dem indischen praty- zurecht-

gemacht ist.

Mit der alten Hypothese rrpöc aus *TTpoTC kommt man

auch nicht aus, nicht bloß wegen des stets einfachen -c auch

im Lesbisch-Äolischen, sondern vor allem deshalb, weil *TrpoTC

eine apokopierte Form irpOT voraussetzt: im Jonisch-Attischen,

das Apokope vielleicht ausser bei dv, rrap nicht kennt, wäre dann

die apokopierte Form *TrpoT-}-c über das Gebiet des ttöt im Dori-

schen hinausgewachsen, es hätte sogar alle Positionen vor Kon-

sonanten erobert und die antekonsonantische Form restlos ver-

drängt. Dasselbe Moment spricht übrigens auch schon gegen

die andern bisher erwähnten Hypothesen, die in irpöc eine

antevokalische Form sehen wollen, da ja in diesem Falle

eigentlich antevokalische und apokopierte Form dasselbe wäre.

Ich sehe da nur noch einen Ausweg offen : der Parallelismus

der Formen, der sich in rrpöc neben rrpoii und rröc neben rrori,

auch in lesbisch rrpec und pamphylisch rrpei' ausspricht, ver-

langt, daß die drei Kurzformen in ihrer Deutung zueinander

in Beziehung gesetzt werden. Von diesen hat bisher nur rröc

eine glaubliche Deutung gefunden, und zwar durch Kretschmer
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Glotta 1, 56, der noc mit lit. päs identifiziert. Im Anschluß

an meinen Vortrag- auf der Philologenversammlung- zu Marburg

hat Günther die Vermutung ausgesprochen, daß irpöc als Reim-

bildung zu 7TÖC : TTOTi (ttpöc : TTpoTi) uufzufasscu sei. Ich glaube,

daß sich dieser Vorschlag noch etwas verbessern läßt. Nach der

üblichen Annahme haben wir im Uriudog. nebeneinander *proti,

*poti und ^p>os [vgl. auch Niedermann IF.26, 48]. Ich möchte nur

^proti und *j}os als alt ansetzen. Die Gleichheit (oder Ähnlich-

keit) der Bedeutung beider Wörter gab Anlaß zu zwei Konta-

minationsbildungen: zu *poti und zu *pros'., die eine setzte sich

im Iranischen und Griechischen fest, die andere nur in letzterer

Sprache. Wann diese Kontaminationsformen entstanden sind,

entzieht sich unserer Kenntnis; es können iran. pafi und griech.

TTOTi auch unabhängig voneinander entstanden sein. *proti und

*pos scheinen mir darum die älteren Formen zu sein, weil sie weiter

verbreitet sind. Wir finden *proti in ai. prdti, griech. irpOTi

in abg. protivi, mit dem Ablaut e in pamphyl. uepT', lett.

pretj vielleicht auch in lat. pretium\ *pos steckt in griech.

TToc, lit. päs, vermutlich auch in abg. po, pozdi, lat. post,

ai. pasca, av. pasca, altpers. pasä, alb. pas, vielleicht auch in

arm. dst usw., s. Brugmann Grundr. ^H^ 2, 877 ff. und 888 ff.

Demnach war ir-pöc keine antevokalische Form (S. 345), was

zu den Zahlen bei Homer ebensogut paßt, wie die Erklärung

der Apokope von Kaxd.

Im Griechischen waren die Formen folgendermaßen ver-

teilt: Die dorisch-nordwestgriech. Mundarten kenneu ebenso

wie das Fleische nur noch ttoti, ttöt. Das Jonisch-Attische

besitzt — wenn wir das Homerische einstweilen ausschalten —
nur noch Tipöc. Die übrigbleibenden Dialekte, zu denen sich

auch das Zentralkretische gesellt, sind diejenigen mit mehr

oder weniger starkem achäischem Einschlag. Hier herrscht keine

einheitliche Form. Da sehen wir im Arkadisch-Kypriscben ttoc,

das übrigens auch in den griechischen Inschriften Phrygiens und

Pisidiens erscheint^) (cf. Nachmanson Beiträge z. Kenntnis d. alt-

griech. Volkssprache 76 ff.). Daneben sehen wir in Arkadien auch

TTOTi, TTÖT (IG. V, 2, 266, 44 357, 23 usw. 419, 5 usw.) in

dorischer Koine; dazu auch npöc, sicherlich erst sekundär

wieder eingedrungen, die betreffenden Inschriften sind nicht

1) Auch pamphylisch? Thumb Handbucli 303.
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sebr alt. Das Thessalisclie und Böotische haben ttoti,

TTÖT. Die lesbiscben Inscbriften kennen nur Trpöc. Die

Grammatiker überliefern uns aber auch ein irpec; dazu

kommt irpoTi in rrpoi' evuuTria auf dem Aicäuspapyrus, Berl.

Klass. V, 2, IT, und vielleicht äolisch TTpor' d)a6v eu)n6v bei

Theokrit 30, 24. Im Pamphylischen ist uns nepi', in Zentral-

kreta TTopTi, beide Male mit Metathesis, überliefert. Das ür-

achäisehe wird also einmal wenigstens ttpoti, TTpeii, ttöc neben-

einander besessen haben. Vielleicht hatte sich auch schon die

eine oder andere der Kontaminationsformen eingestellt. Wenn

wir bei Homer irpoTi, ttoti und irpöc nebeneinander lesen, so

kann das an sich also sehr wohl ein dem Achäischen, d. h.

hier schon dem Äolischen, eigener Sprachgebrauch gewesen

sein. Oder sollen wir für das homerische Jonisch noch etwas

anderes als das sonstige jonisch-attische rrpoc annehmen?

Die Gebrauchsweise der drei Formen ist übrigens bei

Homer nicht gleichmäßig. Trpöc ist dem Dichter am geläufigsten;

vor Vokal gebraucht er es fast ausschließlich, hier gestattet

er sich sonst noch nur in zwei Wörtern TipoTi: TrpoTiöcco^ai,

TTpoTidTTTuu. EHdicrt wird vor Vokal weder TtpoTi noch ttoti,

wohl ein Beweis, daß der Dichter die beiden Wörter nicht

mehr ohne weiteres anwendet i). Vor folgendem Konsonanten

kommt Tipoc in allen Verwendungen (als Präposition, Prä-

verbium usw.) noch öfter (198 mal) vor als irpoTi (79 mal) und

TTOTi (94 mal) vor Konsonant und Vokal zusammengenommen.

Dabei besteht aber ein weiterer Unterschied: TtpoTi ist sichtlich

ein aussterbendes Wort, es wird nur noch in formelhaft er-

starrten Wendungen gebraucht. Trpöc findet sich zwar eben-

falls oft in starren Formeln, ein Zeichen seines Alters in der

epischen Dichtung; daneben wird es aber auch in neuen Ver-

bindungen frei gesetzt, ttoti geht feste Verbindungen kaum

ein, es steht dem Dichter noch zu freierem Gebrauch; es ist

also noch nicht so veraltet wie TrpoTi.

Die 79 Belege des TrpoTi verteilen sich folgendermaßen:

63 vor /, 6 vor Vokal, 4 vor Dental, 6 vor andern Lauten.

1) Die Präpositionen auf -i, vgl. besonders irepi, elidieren

allerdings nicht ganz so wie die andern, s. Brugmann BSGW. 1913,

159 Anm.; aber irpox' 4vibiTia bei Alcäus beweist, daß irpoTi der

Elision fähig war, wie ja auch uoTi in den andern Dialekten eli-

diert wird.
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Die große Zahl vor j^ ist dabei um so auffälliger, als rrpöc nur

15mal, TTOTi nur Imal vor / belegt ist. Diese Tatsache ist

schon längst bemerkt worden, sie hat aber bisher noch keine

befriedigende Aufklärung gefunden. Ich denke mir die Sache

so. Homer, das ist für mich der große, abschließende Dichter

der Ilias und Odyssee, sprach selber J-' nicht mehr, wie ich

in Übereinstimmung mit Danielsson IF. 25, 264 annehme, ohne

dessen Gründe im einzelnen alle billigen zu können. Für ihn

begannen also Wörter wie "IXiov mit einem Vokal ; in dem alten

epischen Formelschatz fand er aber Verbindungen wie -rrpoxl (oder

TTOTi) "IXiov, acTu usw. vor. Solcher Hiatus mußte ihn altertümlich

anmuten, denn er elidierte sonst zumeist außer bei irepi. Den
gleichen Eindruck mußte auf ihn das in seiner Sprache nicht mehr

vorkommende Trpofi machen; er mußte also glauben, daß rrpoTi

der Elision vor Vokal nicht fähig sei. Es war demnach kein

Wunder, daß er die beiden Altertümlichkeiten nebeneinander

verwandte, sie mußten nach seinem Sprachgefühl zueinander

gehören. Es wäre auch erklärlich, wenn er (oder schon einer

seiner Vorgänger) älteres ttoti "IXiov, aciu usw., das ja früher

auch einmal gebräuchlich gewesen sein wird, regelmäßig durch

irpoTi "IXiov usw. ersetzte; da die vorhergehende Silbe in der

Arsis steht, konnte das nirgends Schwierigkeiten begegnen.

Daß Homer über den Rahmen der digammatisch anlautenden

Wörter kaum hinausging, daß er nur ganz wenig neue Ver-

bindungen schuf, in denen hinter npoxi ein Vokal stand, war auch

natürlich, da er npoxi selber als altertüniiiches Wort nur in

alten Verbindungen beließ, sich aber kaum neue mit ihm er-

laubte. Nur in irpoTiöccoiuai, TTpoiidTTTuu überschritt er diese

Grenze. War ihm rrpococcoiaai, TtpocdTTTuu unbequem, da er die

Position bei Muta -\- Liquida hätte vernachlässigen müssen?

Jedenfalls war für ihn der Hiatus bei TrpOTiöcco|uai etwas

Altertündicheres und damit Poetischeres als Positio debilis

bei TTpocöcco|uai. Daß unter den Fällen mit J^ nur der fünfte

Teil in der Odyssee zu finden ist, hängt übrigens nicht, wie

Ehrlich Betonung 34 meint, mit dem allmählichen Verschwinden

des J^ zusammen; man muß nur die Beispiele richtig betrachten.

Fast alle Fälle (63) vor / beschränken sich auf die beiden For-

meln irpoTi "IXiov (19 mal) und rrpoTi dcxu (33 mal). Daß die

erstere in der Odyssee gar nicht, die letztere nur selten vorkommt,

kann mit Rücksicht auf ihren Inhalt nicht wundernehmen.
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Vor f kommt also rrpoxi aus den genannten Grtiuden

vor, gleichgültig, ob es metrisch gefordert ist oder ob auch

TTOTi stehen könnte. In zehn andern Fällen ist irpoTi des

Metrums wegen erforderlich und läßt sich nicht mit ttoti ver-

tauschen^). Dazu gesellen sich acht Stellen, an denen man

mit TTOTi auskommt und die Überlieferung unsicher ist. Dabei

handelt es sich 5 mal um die Verbindung TipoTi vnac K 336,

K 347, M 273, 295, X 217. Darunter ist X 217 mit der

Lesart 'AxaioTci rrpoTi vfiac neben der Lesart 'AxaioTciv ttoti

vfiac. Ich denke mir, daß die letztere älter und von dieser

Stelle aus TTpoxi in die andern vier Stellen mit vfiac verpflanzt

worden ist; auch TtpoTi vrjöv H 83 kann mit ins Schlepptau

genommen worden sein. Ich glaube also, daß man hier überall

TTOTi einzusetzen hat, das ja von einem Teil der Handschriften

geboten wird, ebenso )Li 59 für rrpoTi b' aüidc. TT 86 wird man
statt dTTOvdccujci irpoxi b' dYXad besser dTTOvdccujciv ttoti b' dxXad

zu lesen haben, auch M 64 lieber ^Tdciv ttoti b' auTOuc statt

dcTdci TTpoTi b' auTOuc (vgl. dazu Jacobssohn KZ. 42, 284 ff.,

der ähnlich urteilt).

Die Verteilung von TTpoc und ttoti bringt einige Über-

raschungen. Unter den 198 Fällen des TTpoc vor Konsonanten

steht TTpoc 83 mal vor dentalem Anlaut. Diese verhältnis-

mäßig hohe Zahl legt den Verdacht nahe, daß Trpoc ein apo-

kopiertes ttot oder TTpoT in der Überlieferung verdrängt haben

könne. Aber dieser Verdacht bestätigt sich nicht. Denn
merkwürdigerweise wird TTpoc vor Dentalen nur als selb-

ständiges Wort gebraucht, nicht als Präverbium oder Präno-

minale. Im Kompositum steht vor dem Dental regelmäßig

TTOTi-, und zwar 20 mal unter den 25 Kompositen mit ttoti-.

Der Dichter hat also die Apokope von ttoti- in seiner

eigenen Sprache offenbar nicht gekannt. Diese Fest-

stellung würde am besten zu einem jonischen ttoti passen, da

ja das Jonische die Apokope vielleicht überhaupt nicht ge-

kannt hat. Wir haben zwar oben schon gesehen, daß die

Apokope dem Dichter in der täglichen Sprache überhaupt

nicht mehr recht geläufig gewesen sein muß. Aber es müßte

1) 6 415 MGoKi TTOTI TTerpr] ist wohl \i9aKi mit metrischer Dehnung-

zu lesen. Hat Ähnliches auch zum Teil bei den andern 10 Fällen

zu gelten?



362 Eduard Hermann,

doch auffällig sein^ daß in einem Dialekt, der KotßßaXev und

ußßdXXeiv kennt, kein einziges Beispiel von ttgt zu finden ist,

wenn ttoti noch asiatisch-äolisch war. Die große Zahl der

Komposita, bei denen ttoti vor Dental steht, kommt übrigens

zum Teil dadurch heraus, daß 15 mal TTOxibeYinevoc gebraucht

und daß ttoti- noch weitere 5 mal vor der Silbenfolge _v^^

steht, wo der Dichter überhaupt ttoti bevorzugt, wenn nicht

gerade wie bei m\)lo\ia\, das er mit Trpoc- zusammensetzt, die

Position (ttt) im Wege steht. Auch als Präposition ist ttoti

vor Dental nicht selten: es kommt so 21 mal vor, und zwar

in TTOTI bilijua (5), rr. b' auTÖv (2), h' auTOuc (1), b' auTdc (1),

TT. be CKfJTTTpov (2), TT. be TTpia|uov (2), tt. toixov (2), tt. tpöttiv (1),

TT. be CKÖTOV (1), TT. b' CtCTTGTa (1), TT. b' ttU (1), TT. biqppOV (1),

TT. b' a^Xad (1). Statt ttoti buj|Lia wählt der Dichter meist Trpöc

baijua, buj|uaTa (46 mal), formelhaft tritt Trpoc vor Dental sonst

nur in TTpöc Tpuuuuv, Tpujac (6 mal), tt. TeTxoc (5 mal), tt. bai-

jLiovac (3 mal) auf. Danach ist also nicht vielleicht erst nach

Homer ein apokopiertes ttot durch unrichtige Überlieferung

in TTpoc verunstaltet worden.

Die Verwendung des ttoti und TTpoc hat in den Formeln

TTOTI Yöiri (5 mal), ttoti x^^^oßcTec buj (5 mal), TTpöc CTn9oc

(6 mal), TTpöc Kiova (5 mal), Trpöc poKpöv "OXujaTTOV (5 mal) nichts

Auffälliges. Bemerkenswert ist eher das häufige TTpöc pö9ov

-eemev (32 mal). Warum ist hier nie ttoti gebraucht? Der

Dichter hat *TroTieeiTTev oder *TT0TeeiTrev nicht gebildet; hat er

deshalb auch bei der nicht zusammengeflossenen Form ttoti

gemieden?

Es bleibt noch ein Rätsel zu lösen. Warum ist ttoti

niemals vor Vokal mit Elision gebraucht? Wir sahen oben,

warum TTpoTi nicht elidiert wird. Da es in Homers Umgangs-

sprache nicht mehr lebte und der Dichter andererseits Formeln

wie TTpoTi "IXiov, rrpoTi dcJTu in der Epik vorfand, mußte er

glauben, daß TTpOTi nicht elidiert werden könne. Auch ttoti

war in seiner Sprache schon etwas zurückgedrängt, aber er

kann es doch noch selber gesprochen haben; denn, wie die

oben aufgeführten Beispiele vor Dentalen zusammen mit den

übrigen vereinzelten Belegen beweisen, hat sich Homer dieser

Wörter in der Dichtung noch frei bedient, es war noch nicht

eingeschränkt auf starre Formeln oder besondere Bedürfnisse

des Verses, der Dichter konnte mit ttoti noch frei schalten
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und walten. Aber nur vor Konsonanten! Vor Vokal gebrauchte

er ttot' ebensowenig wie Tipor'. Dies findet durch folgendes

vielleicht eine Erklärung. Neben irpoTi "IXiov usw. werden

ihm oder seinen Vorgängern noch ttotI "IXiov usw. als epische

Formeln überliefert worden sein. Auch bei diesem Wort also

wird die Vorstellung sich geltend gemacht haben, daß es des

Hiatus fähig gewesen sei, also nicht notwendig elidiert werden

mußte. Aber das allein kann es nicht gewesen sein ; denn

da Homer ttoti noch sprach, sollte ihm eine Form wie tto-

TeeiTrev doch auch geläufig gewesen sein. Wenn sie das

nicht war, dann wird wohl noch ein besonderer Grund vor-

gelegen haben. Und der kann kaum anderswo gesucht werden

als darin, daß Ttpoc die antevokalische Stellung ganz okkupiert

hatte. Indem man rrpoti und ttoti vor ehemals digammatisch,

jetzt vokalisch anlautenden Wörtern zweisilbig anwandte, konnte

Unsicherheit entstehen, wie man vor Vokal zu sprechen habe.

Die Unsicherheit wurde am besten vermieden, wenn man statt

beider Tipoc wählte, das die beiden andern Wörter überhaupt

mehr und mehr zurückdrängte. Nur in alten Formeln ließ

man ttoti, ttpoti vor den ehemals digammatisch anlautenden

Wörtern bestehen ; warum in diesen ttoti bei Homer hinter

TTpoTi zurückstehen mußte, ist oben S. 360 auseinandergesetzt.

So lange F noch in Geltung war, kann man dagegen

an TTOTeemev usw. keinen Anstoß genommen haben. Also

werden es auch die Dichtergenerationen vor Homer gebraucht

haben. Die aus jener Zeit überkommeneu Formeln müssen

bei Homer demnach entweder aufgegeben oder in Formeln

mit TTpoc umgewandelt sein. Wenn letzteres der Fall ist, war

der Ersatz sehr einfach hinter vorausgehender Länge, d. h,

falls TTpoc in den ersten Teil der Senkung zu stehen kam.

Wie war es aber hinter Kürze, also im zweiten Teil der

Senkung? Hier mußte die Position von Trp- vernachlässigt

werden. Damit kommt aber etwas Lieht in die Frage, wie

Muta + Liquida bei Homer behandelt wird, vgl. Solmsen RhM.

60, 492 f., Ehrlich KZ. 40, 390 f., Sommer Glotta 1, 179 f.,

Jacobsohn Hermes 45, 79 Anm. 2, Ehrlich Betonung 227 f.

Wenn man die Liste der Positionsvernachlässiguugen mustert,

fällt einem gleich auf, daß es für kein Wort soviel Belege

dabei gibt als für Trpoc, es sind zusammen 255 von 604 Be-

legen der Positionsvernachlässiguug. Hinter TTpoc folgt in
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weitem Abstand ßpoxöc mit 75, Kpoviuuv mit 44 Belegen. Es

kann ferner g-ar keinem Zweifel unterliegen, daß eine ältere

vor Homer liegende Zeit die Position bei Muta -}- Liquida

genau eingehalten hat. Homer selber hat die alte Gewohnheit

sichtlich auch nur in gewissen Zwangslagen durchbrochen; wir

können an dem Beispiel von Tipoc sehen, wie diese Zwangslage

sich ausdehnen mußte. Homer hat aber Kürze vor Trpoc schon über

das alte Schema hinaus, das in der Formel irpoc dX\r|\ouc

zum Ausdruck kam, verwandt; er gebraucht sie schon formel-

haft in Tipöc öv ueyaXriTopa 9u)liöv und irpoc oüpavov, also vor

einem ehemaligen F, und in TTpocriuba (163 mal) in einer Form

mit junger Kontraktion aus a -{- e. rrpocriuba erweist sich

also von zwei Seiten her als jung; dieser Umstand verdächtigt

Bechtels Spekulationen (Vokalkontraktion 186), der einäolisches

*riubTi von dem jonischen r|öba verdrängt glaubt.

Aus dem Alcäusfragmeut der Berl. Klass. V, 2, 17 er-

sehen wir, daß man im Lesbischen auch später noch irpoT'

elidierte: TTpoi' evuima. Vielleicht hat uns nur mangelhafte

Überlieferung der lesbischen Dichter dieses irpoT' bisher ver-

borgen gehalten. Die Horaerüberlieferuug ist besser; da uns

der Homertext kein ttpot' mehr bietet, haben wir kein Recht

zu der Annahme, daß jedes -rrpox' durch rrpoc ersetzt sei.

Denn wenn Trpot' bei Homer noch vorkam, wäre es uns an

einer der vielen Stellen für irpoc doch wohl noch erhalten ge-

blieben. Die Verbesserungen des Altertums waren fast alle

durch metrische Gründe oder durch Mißverständnisse veran-

laßt; zu beidem hätte bei rrpOT' kaum Anlaß vorgelegen. Und

in der Weise ist der Text nicht umgestaltet worden, daß

überall, wo es möglich war, das jonische Trpoc eingesetzt wurde:

es hätte ja auch noch gar manches der vorhandenen TrpoTi

und TTOTi ersetzen können. In vorhomerischer Zeit dagegen

mag sich allerdings auch rrpoT' in der epischen Dichtung

befunden haben. Aber die Form ist schon von Dichtern

vor Homer, zum mindesten von Homer selber, ausgemerzt

worden.

Da Homer ttpot' und ttot', wie wir sahen, nicht mehr

gebrauchte, war es natürlich, daß er auch die apokopierten

Formen -rrpOT und ttot nicht verwandte. Denn für das Sprach-

gefühl eines Griechen werden die Kurzformen vor Vokal und

Konsonant immer in Beziehung zueinander gestanden haben.



über die ApoUo[)(' der griechischen Präpositionen. 365

Über eine Frage bat uns die bisberige üutersucbuug

Docb keiuen sicberen Aufscbluß gebracbt, ob ttoti bei Homer

jonif^eb, wie oben vermutet, oder äoliscb oder beides war.

Mit Hilfe des Dargelegten läßt sieb da vielleicbt eine Ent-

sebcidnng bringen. Bisber galt ttoti wobl ziemlicb allgemein

als ein äoliscber Bestandteil der episcben Spraebe, icb babe

es selber in meinem Vortrag zu Marburg nocb als soleben be-

zeiebnet, s. Indog. Jabrbucb 1, 237. Diese Annabme war

niebt genügend begründet, wie wir gleicb seben werden. In

der vorbomeriseben Zeit, als in der episcben Dicbtung nocb

ttot' gebraucbt wurde, batte der Apokope ttot imÄoliscben, d. h.

in einem Dialekt, der die weit ausgedebnte acbäiscbe Apokope

kannte, kaum etwas im Wege gestanden. Dann sollte man

vermuten, daß dieses apokopierte ttot ebenso wie die anderen

apokopierten Präpositionen besonders in der Hebung gebraucbt

wurde, npoc, der Erbe dieses ttot, müßte dann aucb noch

recbt häufig in der Hebung erscheinen, das ist aber nicht der

Fall, TTpoc ist da vielmehr selten. Ferner hätten vor dem apo-

kopierten TTOT sich leicht zweisilbige Senkungen festsetzen

können, es gibt aber nur zwei Homerverse mit v^v^ vor rrpoc, ob-

wohl ja Homer vor Trpoc die Position oft gerade nicht mehr ein-

gehalten hat. Wenn dagegen ttoti im Äolischen nie vorbanden

oder vor der Zeit der epischen Dichtung wieder verloren ge-

gangen, aber im Jonischen zu Homers Zeiten noch üblich war,

dann ist es verständlich, warum man nie ttot anwandte: die

Apokope war eben im Jouiscben nicht (oder kaum) gebräuch-

lich. Daß etwa das neuaufgekommene TTpöc zuerst das apo-

kopierte TTOT und dann erst das elidierte ttot' verdrängt hätte,

läßt sich wohl kaum annehmen. Wenn rrpöc die ältere ein-

silbige Form zurückdrängte, wird es ttot und ttot' gleichmäßig

aus ihren Positionen geworfen haben. Ich halte es darum
für wahrscheinlich, das ttoti bei Homer ein jonisches

Wort war. Steckt vielleicbt in dem ttoti des Pseudohippo-

krates trotz Diels Sitz. Berl. Akad. 1910, 1151 f. auch ein

Jonismus?

Kiel. Eduard Hermann.
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Zu Oraßmaiins Gesetz.

Gewiß hat in der Eutwieklungsgeschichte einer Wissen-

schaft nur der als Entdecker zu gelten, der einen neuen Ge-

danken als erster in seiner Tragweite erkennt und ihn mit

umfassender Begründung der wissenschaftlichen Welt vorträgt.

Aber auch das erste Auftauchen einer Idee ist für die Ge-

schichte der Forschung nicht ohne Wert, mag auch die Be-

deutung des Fundes nicht in vollem Umfang erkannt, mag

auch die Begründung unzulänglich sein. Es ist das Schicksal

solcher glücklichen Eingebungen, daß die Mitwelt achtlos an

ihnen vorübergeht, daß es erst einer spätem Zeit vorbehalten

bleibt, das schon Gefundene noch einmal neu zu finden.

Hermann Graßmann hat das Gesetz der Aspirateudissi-

milation fürs Indische und Griechische im Jahre 1862 entdeckt,

es ausführlich begründet und zugleich zur Erklärung einer

wichtigen Gruppe von Ausnahmen der germanischen Lautver-

schiebung verwertet. Dieser Ruhm bleibt ihm ungeschmälert,

mag auch der treffliche Rnd. v. Raumer ein Vierteljahrhundert

vor Graßmann dessen Entdeckung in ihrem Kerne vorweg ge-

nommen haben. Wie Raumer in der Verwertung der Phonetik zur

Aufhellung der Sprachgeschichte Scherers Vorläufer ist und durch

seine Arbeiten tiefgehenden Einfluß auf diesen ausgeübt hat (vgl.

Jellinek IF. 12, 161 ff.), so hat er auch vor Graßmann in zw^ei

typischen Fällen das aind. Hauchdissimilationsgesetz in seiner

Beziehung zur germanischen Lautverschiebung richtig erkannt.

In der ausgezeichneten Untersuchung über : 'Die Aspiration

und die Lautverschiebung' (1837) heißt es § 64: "Die Beispiele,

die Graff p. IX, 2, a beibringt für urgr. b = urd. b haben

nicht alle Beweiskraft.

a) skr. band' = bindan

skr. bud'^ — bitidan

bezeugen nichts. Denn da das Skr. nie zwei Silben

hintereinander aspiriert, so kann man als ursprüng-

liche Form von&wd' ebensogut ö^ttcZ' annehmen. Dann
aber wäre biudan nur der gewöhnliche Übergang
von b" in b."

Zum ersten der von mir gesperrten Sätze gehört die Fuß-

note: "Daher Fut. Vötsje . .
.".

München. Wilhelm Streitberg.
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Das litauische langvokalisclic Präteritum.

In seinem schönen Buche über das litauische Präteritum

hat 0. Wiedeniann aucli dem Typus icemiau, Ul-iail einige

Seiten g-ewidmet. Die von ihm vorg-eschhigenc Deutung- dieser

Formen hat den Widerspruch G. Meyers hervorgerufen (LCbl.

1891, 271). Dieser gibt aber selber keine neue Erklärung, er

begnügt sich mit der Bemerkung, daß das Problem nicht bloß

der lit. e- Formen, sondern im allgemeinen des idg. e-Perfekts

einer neuen Untersuchung bedarf. Ich glaube, daß G, Meyer

vollständig recht hat, wenn er den direkten Zusammenhang
zwischen lit. icemiau usw. und dem idg. e- Perfekt nicht zer-

reißen will — wie Wiedemann es tut — und weiter glaube

ich, daß jetzt, wo Brugmann uns über das Wesen und die

Verbreitung dieser idg. Formation auf eine so klare und über-

zeugende Weise belehrt hat (IF. 32, 179 ff.), das Band, das

das lit. e-Präteritum mit ihr verknüpft, ganz klar hervortritt.

Bevor ich das nachweise, will ich die Wiedemannsche Ansicht

kurz resümieren und auf einige Schwächen derselben aufmerk-

sam machen.

Wiedemann Das lit. Prät. 143 geht für zwei oder drei

e-Präterita von indogermanischen (^-Perfekten aus: "perfekti-

schen Ursprungs ist der Vokal der Wurzelsilbe nur in emiaü,

ejaü [d. h. emiafi, ejaü], vielleicht auch in edzau". Keins

von diesen drei Präterita gehört zu einem Präsens auf -/m,

es sind aber eben diese Präsentia, speziell diejenigen vom
Typus wemiic, herlü, lekiü, mit e-Vokalismus, die regelmäßig

t^-Präterita als eine in sich geschlossene Kategorie neben sich

haben. Diese Kategorie soll nun nach dem Muster von emiaü

entstanden sein (a. a. 0. 117— 121). Auf welche Weise aber?

Nach imi(, imtl : emiaü konnten zu icemiü, wemti und beriü,

hei'fi keine Präterita icemiau, heriaü gebildet werden; es muß
ein tertium comparationis gesucht werden: Wiedemann erblickt

das im Partiz. Prät. Neben emiaü soll ursprünglich ein Partiz.

^inms- gestanden haben, mit demselben Vokalisraus habe man
auch *hirus- u. dgl. gesprochen, nach ^imiis- : emiaü sei neben

*bii-us- ein heriaü entstanden, noch später sollen 'Hmus- und

*bi)'us- durch emus- und herus- ersetzt worden sein. Daß
speziell die Klasse von heriü, icemiü solche neue Präterita

bekommen hat, wird daraus erklärt, daß zu dieser Klasse

Indogermanische Forschungen XXXIV. 24
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hauptsächlich transitive Zeitwörter gehörten ; von einigen dieser

Zeitwörter soll das Part. Perf. mit demjenigen von verwandten

Intransitiva zusammengefallen sein (*birus- zu beriü 'streue'

und zu hyru Sverde verstreut'): das habe formelle Differen-

zierung hervorgerufen.

Ich halte es für unnötig, alle Einwände, die gegen diese

Deutung angeführt werden können, zusammenzustellen: denn

diese ganze Aneinandergliederung von Hypothesen hat so

wenig innere Wahrscheinlichkeit, daß jede andere Erklärung

den Vorzug verdient, wenn sie einfacher ist und zu gleicher

Zeit den Tatsachen gerecht wird. Auf einen Punkt möchte

ich aber eingehen. Ich halte es für unwahrscheinlich, daß

wir neben einem urbaltischen Präteritum mit Tempusstamm

em- ein Partizip '^imus- annehmen müssen, nicht bloß weil

das idg. -ues-, -uos-, -ws-Partizip Ablaut in der Wurzelsilbe

und in gewissen Formen Vollstufenvokalismus hatte, sondern

hauptsächlich, weil nicht nur ai. i^ali-vds- und däc-vds-, son-

dern auch die isolierten Reste dieses Partizips in anderen

Sprachzweigen (got. her-us-jos, osk. sipus, wenn dies ^sep-uön

und nicht '^'sep-iio-s ist) auf idg. Formen mit e hinweisen, die

sich im Paradigma an die Indikative des Typus lat. sep-l,

sed-l, got. set-um anschlössen, vgl. Brugmann Grundriß IP, 3,

435, der neben den altind. Formen auch lit. sedes, abg. sedi

als Stützen für diese Meinung anführt.

Weshalb sollte dann nicht auch emqs eine schon idg. e-Form

sein? Das apreuß. immusis beweist die Ursprünglichkeit des

^-Vokalismus nicht: es kann ebensogut dem lit. emes gegen-

über eine Neubildung sein als die Präteritalformen imma,

immats, ymmeits usw. dem lit. emiaü gegenüber. Und daß

auch apreuß. etwiriuns kein halt, ^wirus- erweist, wie Wiede-

mann S. 120 behauptet, hat Bezzenberger KZ. 41, 93 Fußnote

dargetan. Wenn nun aber die halt. Formen eine Bildung

'^imus- nicht beweisen und die idg. -wes-Partizipia mit e diesen

Stammvokalismus jedenfalls für diejenigen Präterita, die auch

im Indikativ ein idg. e haben, sehr wahrscheinlich machen,

muß lit. ^inius- als eine mehr als unsichere Form und die

auf ihr aufgebauten Hypothesen als ungenügend begründet

angesehen werden.

Wiedemann gab seine Erklärung von wemiau usw. erst.

nachdem er (S. 106 ft".) die Osthoffsche Hypothese (Zur Gesch.
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des Perfects 59 ff.;, die von den aus inehiereu idg. Sprachen

bekannten schwachen Perfektformen mit e ausging-, widerlegt

hatte, und wenn es ihm möglich gewesen wäre, schwache

Perfektstämme des Typus sed-, vem- anzunehmen, würde er

für die litauischen dehnstutigen Präterita gewiß von diesen

Stämmen ausgegangen sein. Wiedemann hat ohne Zweifel

recht, wenn er fürs Indogermanische den schwachen Perfekt-

stamm mit r leugnet, leider aber hat er nicht genug mit der

^löglichkcit gerechnet, daß das Indogermanische auch bei

anderen als den vokalisch anlautenden Wurzeln einen solchen

Perfektstanmi besessen haben könnte, der nicht auf die

schwachen Formen beschränkt war. Jetzt, wo Brugmann die

Formen zusammengestellt hat — lat.Ze^/^, umbr.prusikurent,
ir. -midair, got. setum, lit. sedes, alb. I'oöa usw., s. IF. 32,

183 ff., Grundriß II 2, 3, 433 ff' — , unterliegt die Existenz

eines solchen Perfekttypus keinem Zweifel mehr*), und ich

glaube, daß jetzt Wiedemann den Gedanken nicht mehr ab-

weisen würde, daß diesei* Typus den lit. (^-Präteriten zugrunde

liegt, und zwar nicht bloß den vokalisch anlautenden emiaü,

edzau, ejail, sondern auch den ältesten Präteriten der Klassen

von icemiau : wemlä und lekiaä : leklu.

Brugmann zitiert an den erwähnten Stelleu einige bal-

tische Formen: außer sedes, apr. sldons noch IqU. weris, lit.

ej^s, emes, icemes, geres, stegqs, ede.s, apr. iduns, also bloß

Partizipia, denn, sagt er Grundriß II-, 3, 491, die Formen

des Verbum tinitum seien geschwunden. Das ist gewisser-

maßen richtig, denn seit Wiedemann sein grundlegendes Buch
schrieb, darf es als feststehend betrachtet werden, daß den

lit. Präterita auf -au, -ai, -o Verbalstämme auf -a-, denen

auf -tau, -ei, -e solche auf -e- zugrunde liegen. Obgleich

aber die Ausgänge nichts Perfektisches haben, die Stamm-
vokale der dehnstufigen Präterita können dem idg. Perfektum

entstammen, und wenn das Idg. Stämme wie em-, vem-,

gUer- besessen hat, wovon sowohl Indikativ wie Partizip ge-

bildet wurden, müssen wir doch ebensogut das e von emiaii,

icemiau, geriau wie das von emes, iceme^s, geres regelrecht

1) Vgl. auch Hirt IF. 32, 318 und zu seinen auf die germa-
nischen Plurall'ormen bezüg-lichen Bemerkungen Brugmanns Aus-
führungen Beiträge 39, 93 f.



370 N. van Wij k.

aus dem idg-. Perfekt-e herleiten, imd mit demselben Rechte,

womit wir bei lat. sed-t, sed-erunt von einem idg. Perfekt-

stamm sed- reden, obgleich diesem Stamme die überlieferten

Endungen erst in jüngerer Zeit angehängt wurden, dürfen wir

emiaü, icemimi, geriau Ableitungen von idg. Perfektstämmen

em-, veni-, gUer- nennen; wenn etwa die zwei zuletztgenannten

Stämme trotz der von Brugmann a. a. 0. 442 zitierten ai.

Formen vavüma, uväma, jagclra in der idg. Periode unge-

bräuchlich gewesen sein sollten, so gilt es doch jedenfalls für

eines und für diejenigen Präterita des Typus wemiau, heriaü,

die die ältesten Formen dieser Klasse sind, w'ouach die an-

deren gebildet wurden.

Wenn ich das e von emiaü für zweifellos aus der Grund-

sprache ererbt halte, so tue ich das einerseits wegen lat. emi,

andererseits weil das lit. Paradigma imü — emiaü — imti unter

den baltischen Verba ganz allein dasteht, so daß es schwierig

wäre, die mittlere Form durch irgendeinen Analogieprozeß

zu erklären. Aus demselben Grunde wird ejaü (: eimi, einn,

Inf. eiti) alt sein. Andere alte e-Perfekta könnten in Prä-

terita wie edzaii, sedau (: ai. äda, griech. ebrjbuüc, lat. edi, got.

fr-ef; ai. sasäda, lat. sedh got. setum), hegau, stegiau stecken,

woneben auch Präsens- und Inlinitivstämme mit e vorkommen:

edmi, edu, esti; sedmi, sedu, sesti\ hegmi, hegii, hegti: stegiu,

stegti^). Ob die Verallgemeinerung des dehnstufigen Stammes

bloß vom e-Präteritum ausgegangen ist, entscheide ich nicht

;

für möglich halte ich es, es kann aber daneben bei gewissen

Verbis auch ein bereits idg. ?m-Präsens mit Dehnstufe vor-

handen gewesen sein {vgl. ai. märsti, yduti und s. Brugmann

Grundriß IF, 3, 98). Auf jeden Fall haben wir es hier mit

Zeitwörtern der e-Reihe zu tun (vgl. ai. ätti, griech. ebuu, lat. edö,

got. itan\ ai. sad-, griech. (ito\xa\, lat. sedeö, ahd. sizzen, got.

sitan; griech. qpeßo)Liai, qpoßoc; ai. sthdgati, griech. cieYUJ, lat.

tegö), die— teilweise schon in der baltisch-slavischen Periode,

woran ich trotz Meillet Etudes 201 f., Les dialectes indo-

europeens 40 ff., Rocznik Slawistyczny 5, 153 ff. noch immer

festhalte — den e-Vokalismus verallgemeinert haben ; vgl. aus

dem Slavischen a,hg.jamb,jasti; sesti, sed-a-fi, sed-e-ti; Yuss.begti,

1) [Der Vokalismus dieses Zeitwortes ist zu korrigieren nach

Bügor Aist. St. 1, 62. KN.]
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Inf. dial. hn-, serb. pd-hjeci, poln. biedz, abg. hey-nqti, bez-ati;

Siibst. bulg. riiss. ht'^g usw. = lit. hegas. Das Slav. hat sonst

keine Spuren des (-Pertektum bewahrt, das braucht uns aber

nicht (hiYon abzuschrecken, diese Formation für die baltisch-

shavische Periode anzunehmen und das in beiden Sprachgruppen

durch das ganze Paradigma hindurchgeführte <^ ausschliel.ilich

oder teilweise der psychischen Energie dieser Formation zu-

zuschreiben; denn das ^-Perfektum war offenbar in der indo-

germanischen Periode eine sehr verbreitete Bildung; wenn es

in einigen Sprachzweigen nicht nachzuweisen ist, so muß das

der Konkurrenz anderer Tempusformationen (Typus *gegona

und Aoriste) zugeschrieben werden und wir haben nicht das

Recht, für die älteren Perioden solcher Sprachgruppen die

Existenz des Perfekttypus sed- zu leugnen oder sogar zu be-

zweifeln, also auch nicht fürs älteste Slavisch.

Speziell baltisch ist das Verhältnis icemiau : wemiü,

heriaü iheriii, lek'ian : /ekiic, fürs Litauische vgl. Wiedemann

a. a.O. 90 ff., fürs Lettische Eudzelin KZ. 43, 22 ff., fürs Apreuü.

erinnere ich an Tcüra 'baute', stlnons 'gelitten', die auch bei

Verba mit Präsensvokal e ein dehnstufiges Präteritum voraus-

setzen; s.u. Natürlich sind nicht alle Präterita dieser Klasse

alt: sobald mau die Vokaldehnung als Kategorienmerkmal

empfand, wurde sie auch bei denjenigen Zeitwörtern dieser

Art durchgeführt, denen sie nicht seit indogermanischer Zeit

zukam. Brugmann hat im 3. Teile des zweiten Bandes seines

Gruudiisses diejenigen e-Perfekta zusammengestellt, die in mehr

als einem Sprachzweige fortleben; die baltischen Formen aus

diesem Abschnitt zitierte ich S. 369, zu der jetzt besprochenen

Klasse mit ^-stufigem Jo-Präsens gehören drei davon: lit.

Keines, (jerqs, lett. weris (selbstverständlich mit den zugehörigen

Formen des Verbum finitum). Daß eben diese und keine an-

deren auf die idg. Periode zurückgehen, steht nicht fest, auf

jeden Fall aber werden wir bei gewissen Verben ein altes

Nebeneinander von dehnstufigeni Präteritum und jo-Präseus

annehmen dürfen : vgl. griech. eZioiuai, ahd. sizzen ^), lat. sedl, got.

setuiii, lit. periü, \sit. pario^), ir. ro-if. Weil die Anzahl der

Beispiele nicht groß ist, erinnere ich auch an das mit sizzen :

1) Got. sita7i ist sekundär; vgl. Brugmann Grundriß II-, 3, 190.

2) Trotz des lat. a hat die Wurzel e-Vokalismus.
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sedi vollkommen parallele Paradigma lat. fodiö : födl, g-riech.

öZio) : öbuuba. Aucb ist es möglich, daß /u den altererbten Para-

digmen des Typus *sediö : *sed- in der baltoslav. oder iirbalt.

Periode noch neue dadurch hinzugekommen sind, daß an die

Stelle indogermanischer o-Präsentia solche auf -jo- traten (vgl.

Brugmauns Bemerkung Grundriß IP, 3, 193). Inwiefern die jo-

Präsentia, wovon hier die Rede ist, Jo-I-Flexion oder jo-je-

Flexion hatten, ist kaum auszumachen, denn obgleich die bal-

tische und die slavische Sprachgruppe beide Klassen vonein-

ander trennen, die ursprünglichen Verhältnisse sind dadurch

gestört, daß im Baltischen die i-Flexion in einem regelmäßigen

paradigmatischen Verhältnis zum Infinitivstamm auf -e- steht,

während alle Präsentia, die keinen solchen Stamm neben sich

haben, jo-je-Flexion zeigen, im Slavischen die ^-Präsentia regel-

mäßig zu Infinitiven auf -eti und -üi gehören, woneben abg.

sh^nth : Sdpati und chosfeth : chotefi, do-vhl'etb : do-vbUti als ver-

einzelte Anomalien auftreten.

Ich zitierte schon lat. födi, griech. öb-uuba. Wenn wir

solche ö-Perfekta und ä-Perfekta wie griech. bebria, ai. dudäva,

lat. scähi ins Auge fassen, können wir kaum anders tun als

diese mit dem Typus legi auf eine Linie stellen. Dann brauchen

wir aber nicht mehr, wie Wiedemann es tut, den lit. Typus

Jcöriau, wogiaü als analogische Formation nach gerlau, Jekiaü

usw. aufzufassen. Diese Präterita mit lit. o, lett. a können,

was ihre Stammesgestalt betrifft, regelrecht auf idg. ä- oder

vielleicht ö-Formen^j zurückgehen. Die Typen gyriau (: giriü),

küriau (' Inriü) aber sind baltische Neubildungen, denn ihr

ir und ür sind die erst in der balto-slavischen Periode auf-

gekommene sekundäre Dehnstufe zu den auf indogermanischen

reduzierten Vokal -\- Liquida (bzw. Nasal) zurückgehenden

Gruppen ir, ur. Der Typus gyriau, küriau ist allgemein- und

wohl urbaltisch, wie aus den schon zitierten apreuß. Formen

kfira und stinons hervorgeht. [Viel jünger, größtenteils nicht

einmal lettisch, sind die zu e/o-Präsentia gehörigen pyliau,

pyniau usw.; vgl. Wiedemann 89, Endzelin KZ. 43, 12 f.]

1) Inwiefern aus ö lit. fi zu erwarten wäre, das geht uns in

diesem Zusammenhang nicht an. Trotz Mikkola Urslav. Gramm.
51, 62 ist nicht zu leugnen, daß sehr oft ü auf idg. ö zurückgeht.

Einer der zahlreichen sicheren Fälle ist üdzu, üdzau, üsti.
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Weitere Naclikonmien des ö- und rt-Perfekts dürfen wir

vielleicht in i'idzmi, dessen Präsens und Infinitiv üdzu bzw.

usti dann ähnlich wie sfegiit, stegti zu beurteilen sind, und

in den ältesten Präterita der Klasse von Tcöician, plöictau,

splniriau erblicken, bei denen dann gleichfalls Verallgemeine-

rung- der präteritalen Dehnstufe durchs ganze Paradigma vor-

liegt; kdujii, kmiti usw. haben sämtlich Stoßton, werden also

((>( aus an haben.

Die Betonung von icemiau : icemti, löriau : Itdrti im

Gegensatz zu heriail, 3. Pers. bere : hert'i, UAicm, leke : lekti,

icof/iaü, icöge : icögti gibt noch zu einigen Bemerkungen An-

laß. Zuerst fassen wir diejenigen Verba ins Auge, bei denen

auf den Wurzelvokal r, /, m oder n folgt. Man findet sie

bei Leskien Der Ablaut der Wurzelsilben im Litauischen

140 (402) und bei Wiedemaun a. a. 0. 90 f. Es besteht hier

eine merkwürdige Betonungsübereinstimmung zwischen dem

Präteritum und dem Infinitiv: hat dieser Schleifton, so hat

auch jener Schleifton, dem Stoßton des Infinitivs entspricht

Stoßton auch im Präteritum. Ich führe die aus dem Lit. be-

kannten Zeitwörter der beiden Kategorien hier auf, wobei ich

die 3. Person Prät. anstatt der ersten zitiere, weil jedenfalls

in den Mundarten, worauf die Schriftsprache beruht *), in der

L imd 2. Pers. Sing, die Endung den Ton trägt: bere -.herti,

pere : perti, sicere : swe?ti, zere : zefti, rSme : rerfiti, freme :

fremti, sü-teme : ''^su-temti, — aber: gere : gerti, nere : nertl,

szere :szerti, szere-s : szertl-s, twere : twerti, icere : icerti, gele

:

gelti, kele : kelti, skele : skelti, ivele : icelti, zele : zelti, lerne :

lemti, senie : semti, weme, icemfi; mit a, o haben wir köre:

kdrti. In all denjenigen Fällen, wo e regelrecht auf idg. e

zurückgeht, erwarten wir nach Saussure MSL. 8, 426 f. ge-

stoßene Intonation und wenn die jüngeren e-Präterita einfach

nach den älteren gebildet wären, ohne daß sonst Einflüsse ge-

wirkt hätten, so wäre überall e zu erwarten. Die Intonation

des Präteritums hat sich aber nach der des Infinitivs gerichtet:

1) Leskien a. a. 0. betont beriau wie gerimt. Wie er mir
freundlichst mitteilt, ist das die Betonung ostlitauischer Mundarten.
NB. Im von Leskien gebrauchten Akzentuierungssystem wird bei

langen Monophthongen der Unterschied zwischen Stoßton und Schleif-

ton nicht angedeutet. Wohl tut das Gauthiot Le parier de Buividze 54.

wo re'maü (d. h. rimiaii) zitiert wird.
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WO dieser er, et usw., also die Fortsetzung indog-ermanisclier

Kurzdiphtboiige hat, erhielt das Präteritum e, aber die In-

finitive mit er usw. (aus idg. er^ usw., möglicherweise hie

und da aus ev) wirkten auf den Stoßton des präteritalen e

konservierend. Wie weit der Einfluß des Infinitivs ging, das

zeigt uns eme (: emiaü), dessen ohne jeden Zweifel altererbtes

e unter dem Einfluß von imti seinen Stoßton eingebüßt hat:

bei diesem Zeitwort wird der Schleifton des e wohl erst dann

aufgekommen sein, nachdem bei der Klasse von here : hefti

diese Intonation allgemein geworden war und als die normale

empfunden wurde. Wie ist nun aber die regelmäßige Into-

nationsübereinstimmung bere : bertt, gere : gertl zu erklären?

Obgleich ich mich der Unsicherheit meiner Vermutung bewußt

bin, möchte ich einen bei mir aufgekommenen Gedanken über

diese Frage mitteilen. Wäre es nicht möglich, daß in der

vorlit. Periode, als die durch idg. oder halt. Ersatzdehnung

aufgekommenen Gruppen lit. er, el, em, en, ör (aus idg. er

usw. resp. era usw.) noch er, el, em, en, clr lauteten, ein sehr

enger Zusammenhang zwischen dem antevokalischeu er usw.

des Präteritums und dem antekonsonantischen des Infinitivs

empfunden wurde? Noch einfacher wäre der Gegensatz von

gere : gerti zu bere : berti zu erklären, wenn wir für berti ein

urbaltisches *berfi annehvnen dürften, dessen er sieh bloß

durch den Schlcifton vor dem er von gertl unterschieden hätte.

Ein solches ei- halte ich aber nicht für wahrscheinlich (s. u.),

obgleich die Vermutung, daß es im Urbaltischen existiert habe,

eben jetzt leicht aufkommen kann^), weil vor kurzem Bezzen-

berger KZ. 44, 316 ff. die Akzentuierung der Diphthonge in

Wills Enchiridion durch die Hypothese zu erklären suchte,

daß die altpreußischen geschleiften Diphthonge in quantitativ-

akzentueller Hinsicht mit den zemaitischen (vgl. darüber Bara-

nowski-Leskien IF. Anz. 13, 87) übereinstimmten, w^obei er

auch an peijli'i und dgl. in der Universitas linguarum Litvaniae

erinnert.

1) lu diesem Falle wäre der Vokalismus von zemait. sziceTitas,

gändras usw., die e, a und nicht e, o liaben, daraus zu erklären, daß

e, a in diesen Verbindungen schon früh 'raittelzeitig-' waren, im

Gegensatz zu den monophthongischen e, ä, die 'lang' waren. Das-

selbe gilt für allgemein-lit. en, an usw. [Ich gebrauche hier Bara-

nowskis Terminologie.]
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Ein altes *berti könnten wir auch für die Erklärung des

Infinitivtypus JeJcfi anwenden, dessen e jüngeren Ursprungs ist.

Es ist wohl unter dem Einfluß des Präteritums /ekiail, leke

aufgekommen (s. u.) ; wenn *bertl damals existiert hätte, wäre

es eine mitwirkende Kraft gewesen. Wiedemann hat den Ge-

danken ausgesprochen, daL") leJdi altes e hal)en sollte, nach

meiner Ansicht unterliegt es aber keinem Zweifel, daß die

Infinitive dieses Typus (außer lekfi : drebtl : drehe, dreksti :

dreske, dicesti : dwese, krestl : krete, kicepti : kwepe, sleptl

:

slepe, spiesti:splete, srebtitsrehe, tekszH:Uszke, trestl:trSse^),

lett. dfesf neben dfest :Friü. dfesu, fest, test : tesu; vgl.

Leskien a. a. 0. 140 [402], Wiedemann a. a. 0. 93), womit löögfi,

smögti : icöge, smöge auf einer Linie stehen, sekundäre Länge

haben. Darauf weist erstens der Schleifton hin und zweitens

die vergebliche .Mühe, die Wiedemann sich a. a. 0. 126 ff.

gegeben hat, um die lit. e-Infinitive in die indogerm. ^^-Reihe

unterzubringen. Ich will auf diesen Abschnitt des Wiede-

mannschen Buches näher eingehen.

'Am klarsten liegt rn kvepti [d. h. kweptil 'hauchen' eine

Wurzel der ^-Reihe vor', sagt Wiedemann S. 127. Insofern

ist das richtig, als hier Gründe für diese Vermutung leicht

anzuführen sind; Wiedemann erinnert an lett. küpt, küpet^

abg. kypeti und an griech. -KaTTVöc, lat. vapor, wofür auch sonst

oft d angenommen wird (vgl. u. a. Walde- und ßoisacq s. vv.).

Anderseits aber setzen lit. kicepUi und kwimpü, kiclpti viel-

mehr eine e-Basis voraus, und daß diese F'ormen sekundären

Ursprunges sind, hat Wiedemann uns nicht bewiesen. Auch

lit. kwäpas und got. af-hvapjan, af-licapnan können zu einer

e-Basis gehören.

Vollständig ungenügend sind die bei den anderen Zeit-

wörtern von Wiedemann angeführten Gründe. Slepti soll zur

e-Reihe gehören wegen paslapfis. Die Verweisung nach Les-

kien Ablaut 160 (422) f. hätte wegbleiben können, denn ob-

gleich das Suffix -ti- gewöhnlich Schwundstufe der Wurzel

vor sich hat, eben bei den von Leskieu mit paslapfis und

at-dwastis (s. u.) zusammen angeführten sagtls (: segü)j nn-

tarüs, ap-icdrtis haben wir Hochstufe. Ohne die Stütze von

1") Auch die lett. Formen zeig-en das Äquivalent von e im Infin. ;

vgl. Endzelin KZ. 43, 22ff.
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paslaptis hat slaptä, wofür Wiedemann Tiefstufenvokalismus

annehmen möchte, keinen Wert; umgekehrt sprechen pa-sUpti,

slipo und slepiü für ursprünglichen e-Vokalismus, und wenn
man richtig sl- aus sql- erklärt und die halt. Sippe zu lat.

depo usw. stellt (vgl. Walde ^ s. v., auch wegen weiterer

Literatur), steht dieser Vokalismus fest. Was dicesti betrifft,

beruft Wiedemann sich in erster Linie auf at-du'astis\ dies

beweist aber ebensowenig wie pa-slaptis. Wenn weiter lat.

hestia herangezogen wird, so geschieht das gewiß mit Recht,

ich glaube aber, daß man eher auf Grund von lit. düsti, abg.

dich-nqti für dwesiü, dwesti eine Basis dhices- ') als wegen

hestia eine Basis dhives-^) für wahrscheinlich halten muß.

Daß UMi zur e-Reihc gehört, soll nach Wiedemann durch

laldnti und lalcinefi bewiesen werden. Wenn er sich für diese

Behauptung auf Leskien Ablaut 172 (434) beruft, so inter-

pretiert er diesen Abschnitt unrichtig: Leskien sagt bloß, daß

bei denjenigen Verben, die, nachdem -infi Kausativbedeatung

bekommen hatte, direkt vom Verbalstamm gebildet wurden,

das Suffix dem schwundstufigen Stamm angehängt wurde;

daß Leskien laldnti nicht zu dieser Klasse von -/»i/-Verba

rechnet, dürfte sich aus der vorhergehenden Seite ergeben.

Mit mehr Recht erwähnt Wiedemann in diesem Zusammenhang
lat. löcusta, dessen ö aber, wenn das Wort mit Recht heran-

gezogen wird, auch ein Dehnstufenvokal sein kann, und auf

keinen Fall den ursprünglichen e/ö-Vokalismus der Basis be-

weist. Leider ist Wiedemann die Hesych-Glosse XiiKciv tö

TTpöc üjbriv öpxeicöai entgangen; griech. Xrimv kann nämlich, wie

Rozwadowski IF. 4, 411 gesehen hat, dem lett. leMt Laut

für Laut entsprechen. Aber auch XrjKäv beweist den ursprüng-

lichen e-Vokalismus nicht; es steht auf einer Linie mit lat.

celäre, das lat. occulo aus "^oc-celo, ir. celid, ahd. helan gegen-

über eine jüngere Bildung ist. Ich verweise für diese Frage

nach ßozwadowskis Aufsatz, wo ebenso wie ich es tue, eine

Wurzel leq- und nicht leq- angenommen wird. Die halt.

Formen, wie sie von Leskien a. a. 0. 101 (363) zusammenge-

stellt sind (lekin, läkas, laJcä usw.), sprechen eher für als

gegen diese Auffassung und die slav. Gruppe von abg. leteti,

1) Daß wir anlautendes dh- ansetzen. W. aber d-, ist jetzt von
untergeordneter Bedeutung.
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Snbst. HeU (russ. Jet, poln. lot, serb. let usw.), die g-ewiU mit

lit. lelxiu zusainiueng-cliört, wenn auch über das Wie ver-

schiedene Auffassungen njöglieh sind, bestätigt sie ebenfalls.

Was Wiedennron über splesti {pU^ti) sagt, muß ich gestehen,

nicht zu begreifen. Zu {s)plesti gehört j)hHa.s: dieses beweist

an sich die alte r-Wurzel nicht, denn auch zu t^-Wurzeln ge-

hören bisweilen dehnstufige Nomina. Insofern bin ich mit

Wiedeniann einverstanden. Wenn dieser aber iett. *pldfs {\\o-

yon phit/f) einerseits mit lit. plötas identifiziert, es anderseits

aber als Beweis für alten ^^/ö-Vokalismus zitiert, so verstehe

ich das nicht. Ai. piihü geht auf eine e-Wurzel zurück, wie

auch Wiedeniann zugibt, dann müssen wir aber auch lit.

{s)pJeczü und splintü, spUsti davon ableiten. Was plötas an-

betrifft (NB. mit Stoßton), seine Länge könnte wie die von

stegti, s'tögas zu beurteilen sein, die ohne jeden Zweifel zu

einer e-Wurzel gehören (vgl. ai. sthdgati, griech. crefuj, lat. tecjö

usw.) vgl. S. 370. Dann wäre vielleicht (s)p/(W/' an die Stelle

eines älteren *{s)plesti (vgl. stegti, hegtl) getreten, dadurch,

daß es zu einem j-Präsens gehörte und nun als ein Wort der

Klasse von lekiü : lekti empfunden wurde. Was die Sippe von

teszJdü, teksztl betrifft, die von Leskien Ablaut 89 (351) aufge-

führten Wörter {teszkü, tiszhaü usw.) weisen m. E. auf eine e- Basis

hin, und wenn Wiedeniann für eine t^-Basis ein abg. tesJo '^Teig'

ins Feld führt, so glaube ich, daß dies mir unbekannte ^) Wort

besser ebenso wie das im Slav. sehr verbreitete testo mit ir.

tdis, ahd. deisk, deismo verknüpft wird; vgl. Rozwadowski

Quaest. gramm. et etymol. 34 f., Liden Armenische Stud. I, 10b,

IF. 19, 353 ff.

Es bleiben nun noch die Zeitwörter drebti, dreJcsti, hfest'i,

srebti, tresti übrig. Weder das Litauische noch andere Sprachen

ermöglichen, wie AViedemann S. 130 selber gesteht, den Nach-

weis, daß wir es hier mit e-Wurzeln zu tun haben, und das-

selbe gilt von Iett. test und dfest (wozu Wiedeniann noch lest

stellt); vgl. a. a. 0. 133. Wenn also die der Reihe nach im

Anschluß an Wiedeniann besprocheneu V^erba nicht von der

ö-Reihe aus erklärt werden müssen, so können diese anderen

eine solche Hypothese nicht bestätigen. Wir haben gesehen.

1) Existiert dieses Wort? Auch Leskieu Die Bildun«^' der

Nomina im Lit. oOl (454) scheint es nicht zu kennen.
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(laß bloß in einem Falle {Icwepiii, l-trepti) eine (^-Basis jeden-

falls annehmbar, wenn auch unsicher ist, und dieser eine Fall

ist eine zu schwache Stütze um Hypothesen darauf zu gründen,

zumal weil, wie oben bemerkt wurde, und wie bereits Saussure

MSL. H, 428 f. gesehen hat, die 'Intonation douce' der ganzen

Klasse gegen altererbte Länge spricht. Auch icögti und

smöcjti haben Schleifton. Leider gestatten keine etymologischen

Kombinationen') uns (trotz Wiedemann 134 f.) irgendwelche

Schlüsse über die ursprüngliche Gestalt der Wurzeln. Wenn
ich lieber nicht von ä- oder ö-Wurzeln ausgehe, so geschieht

das wegen des Schleiftons; ich glaube, daß auf die idg. Zeit

zurückgehende Formen *icäg-tl^ '"^sinäg-ti ihren Stoßton nicht

aufgegeben hätten und daß das jetzige Paradigma in allen

Formen lange Vokale zeigen würde, denn für solche Para-

digmen liat diese Sprache eine gewisse Vorliebe; vgl. grehin,

grehiau, grebt'r. Idöju, klöjau, Möti\ pU'l'iu, plekiau, plekti',

püJu, paUau, pidti {*pülti)\ sedu, sedau, sesti; szöl'u, szöJccm,

szökti; üdzu, ädzau, i'isti usw. Nicht in all diesen Fällen ist

der Ausgangspunkt derselbe gewesen, bei pJeldi und bei mehreren

Zeitwörtern des Typus Txlöti müssen wir gewiß wohl von lang-

vokalischen Wurzeln ausgehen, und von den Wurzeln *fcäg{hf-,

*smag{h)- (oder eventuell mit ö) wäre m. E. eher *iüögm,

*iüögiau, '^icögti; '^smögiu, '^smöglaii, ^smögti als icagia, tco-

gian, ivögti-^ smagiü, suiogiaü, smögtl zu erwarten. Wenn
wir von kurzvokalischen Basen ausgehen, so kann davon im

Idg. ein Präteritum des Typus xcähl, födi gebildet sein und

diese langvokalischen Formen könnten in icogiaü, smogiaü

fortleben.

Wenn wir anstatt ^icögiau, '"'iröge, ^'smogiau, *sm6ge mit

Schleifton wogiaO, wöge, smogiaü, smöge finden, so müssen

wir dieses schleifend betonte o im Zusammenhang mit der In-

tonation des Infinitivs betrachten. Akzentuell entsprechen den

Präteritalformen mit ö bei der e-Reihe lekiaa, leke, siepioä,

sUpe. Das e und das o des Infinitivs sind jüngeren Ursprungs,

denn, wie wir oben gesehen haben, ist ursprüngliche Zugehö-

rigkeit zu den langvokalischen Reihen unwahrscheinlich. Wir

haben also von älteren Infinitiven Hekfi, '^slepti, *iüagti, ^smagti

1) Für smagiü vg-l. Francks Etymol Wdb. der ndl. taal- .s. v.

smakke7i.
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aiiszugelieu, denen in wcstlitanischcn iMundnrtcn wie die von

Kurschat '-^lelti usw. entsprechen würden, in den östlichen,

deren Betonungssystem durch Baranowski-Weber Ostlitauische

Texte allgemein bekannt gewordcii ist, ein 'mittel/eitiges'*Z('/jf/.

Wie solche Formen in der urbaltisehen und in der litau-lettischeu

Periode ausgesprochen wurden, ist natürlich nicht auszumachen;

der Vokal war kurz, das Wort 'intonationslos' werden wir

trotzdem nicht gebrauchen dürfen; daß die Intonation der kurzen

Vokale mit der schleifenden Übereinkunft hatte, geht aus dem

baltischen, auch slavischen Akzentgesetz hervor, nach welchem

der Ton von einer schleifend betonten laugen Silbe und ebenso

von einer kurzen Silbe auf eine nachfolgende Silbe mit Stoß-

ton übergeht^), und ich glaube, daß wir mit vollem Rechte

halt. *Iekti akzentuell mit hei-fi auf eine Linie stellen dürfen.

Als sich nun das Verhältnis here : herti entwickelte, entstand

daneben lehe : Heidi, dem in der «Reihe */räge, lit. tcöge : '''icägti

entsprach. Später entstanden die jedenfalls in die litaulettische

Periode hinaufreichenden Infinitive mit e, o unter dem Einfluß

des Präteritums.

Neben dem Typus lel-/ü, UMau, lekti erwähnt Wiede-

mann 9o f. acht Verba des Typus sklepiu, sMepiau, sMepti.

Sechs von ihnen haben aber bloß im Lettischen diese Flexion, und

weil drei von diesen im Litauischen ein Präsens ohne / haben

{degü, segh -), hedu Sz.), einem vierten, grehju, im Slavischen

grebq^) entspricht, ist die Mciglichkeit nicht zu leugnen, daß

bei diesen vier Verben, und dann auch wohl bei Kepju "fasse",

Keschus 'dränge mich auf, das Jo-Präsens sekundär ist. Das

siebente Beispiel, lit. sklepiii ist wohl ebensowenig wie .sklepa.s

und skJepijti (s. Brückner Lit.-slavische Studien I, 132) im

Baltischen ein altes Wort, das achte, greftiu, gresiau, gresti

ist ein lokal beschränktes, bei Kurschat LDW. nicht vorkom-

mendes, mir bloß aus Geitlers Litauischen Studien bekanntes

1) In seinem o-anzen Umfang- war das Gesetz wohl nicht ur-

baltisch, vgl. Rozwadowski IF. 7, 267ff., Bezzenberger KZ. 41, 74ff.

2) Auch das Lett. kennt neben sedfu ein Präsens ohne j; s.

Endzelin KZ. 43. 19.

3) Gehen vielleicht lett. grebjii, grebu, greht und lit. grebiu,

grebiau, grebti auf ein litauslav. Paradigma mit einem abg. greba,

greti entsprechenden Präsens und Infin. und einem dehnstufig'en

Prät. zurück?



380 N. van Wijk,

Wort: Leskien faßt Ablaut 66 (328) Geitlers griesti als gresti

auf. Ich will nicht zu entscheiden versuchen, ob es vielleicht

als gresti zu interpretieren ist, wozu dann das Präteritum

gresiaü {gresiaii) wäre : auf jeden Fall glaube ich, daß dieses

Wort eine Flexionsklasse mit e in allen Formen nicht beweisen

kann, und ich bezweifle, ob wir für die litaulettische Periode

neben dem Typus Jeldü, lelüaü, Ukti einen Typus ^degiti,

degiaü, degti annehmen dürfen.

Auch neben loagiü und smagiä zitiert Wiedemann zwei

Verba mit durchg-ehendem «-Vokalismus: Vit. zagiü, zagiaü,

zagti und lett. Vaszu, Jcastt, hast (S. 94). Lett. kaszu kann

aber eine ziemlich junge Form anstatt eines mit lit. kasü über-

einstimmenden Präsens sein, und das neben lit. zagih 'versehre,

verunreinige' stehende lett. fügu aus *fangu 'stehle'^) macht

auch für dieses Zeitwort die Ursprünglichkeit des Jo-Präsens

unsicher. Es ist trotzdem möglich, daß Wiedemann recht hat,

denn bei der andern a-Klasse mit jo-Präsens, derjenigen von

kariü, finden wir tatsächlich das dehustufige Präteritum nicht

so regelmäßig wie bei dem Typus icemm, heriü (Wiedemann

92 f.). Neben lit. kariü, köriati, Jcdrti, lett. aif-karu, aif-käru

(alt und dialektisch aifkäre, -käere, s. Endzelin KZ. 43, 26),

aif-kärti, lett. nü-bälis (nach Leskien Ablaut 155 [417] hierher,

von Wiedemann 92 anders erklärt) steht lit. fariü, tariail,

farti. Wenn hier das jo-Präsens alt ist — und wir haben,

soviel ich weiß, keinen Grund das zu bezweifeln — , besteht

wirklich ein Gegensatz zur Klasse mit e-Vokalismus. Wie

sollen wir es nun erklären, daß einerseits in einer ziemlich

späten Periode, im Sonderleben der lettischen Sprache, zu haru,

})di't (= lit. hdrt'i) noch ein dehnstufiges Präteritum gebildet

wurde (vgl. Wiedemann 92, Endzelin a. a. 0. 21), wohl nach-

dem das yo-Präsens an die Stelle eines älteren o-Präsens ge-

treten war 2), anderseits aber das vermutlich alte tariü kein

"^toriaa neben sich bekam? Meines Erachtens ist das bloß

durch den Intonationsunterschied zwischen lit. tarti einerseits

und kdrti anderseits zu erklären, und so liefert uns fariati

1) Vgl. Endzelin KZ. 43, 21, wo auch das lett. Präteritum fafju

(: lit. zagiaü) erwähnt wird.

2) Lit. bariaü blieb unverändert dadurch, daß das Präsens

barü und nicht *hariü lautete.
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eine Stütze für die S. .'374 von mir ausg-esproclicne i\nsiclit,

daß zur Zeit, wo die Regel von der Intonationsübereinstiniiunng;

zwischen Infinitiv und langvokaliscliem Präteritum aufkam,

iceme und icenitl beide lang-es e hatten (und ebenso natürlich

*Jcäre und l'ärtl langes ä), herti sich aber von hen'' durch die

Kürze des e unterschied. Weil nun von alters her einige

Präterita des Typus here bestanden, wurden auch zu anderen

Infinitiven des Typus herti, die ein Jo-Präsens neben sich hatten,

solche Präterita gebildet, und man empfand allmählich bere :

herti als ein ebenso normales Paradigma wie weme : icemti.

Anders aber bei der a-Klasse. Hier war tartl der einzige oder

jedenfalls einer der wenigen Infinitive mit Schleifton und Kürze

des a. Wenn dieses eine oder diese paar Zeitwörter nun von

jeher ein dehnstufiges Präteritum gehabt hätten, so hätte ein

Konjugationstypus "^töre : tafti aufkommen können. Das Prä-

teritum wird aber von jeher a gehabt haben und diesen Vokal

bewahrte es. Dato tariaü : tarti nicht dem Einfluß von heriaü :

herti unterlag, ist sehr begreiflich. Ein ähnlicher Fall könnte

in gidlü, guliaü, gulti vorliegen. Dies ist das einzige der

zahlreichen von Wiedemann S. 91 f. zitierten Verba der Klassen

\ov glriü, huriü, das kein dehnstufiges Präteritum hat, zugleich

ist es auch das einzige Zeitwort dieser Klassen, das im Infinitiv

Schleifton hat. Ich möchte aber diesem Beispiel keinen Wert

beilegen, denn vielleicht ist das Präsens guliü in der Bedeutung

'ich lege mich' jung und der Gegensatz guiii "ich lege mich' :

gulio (nach unserer Orthographie gul'ih) 'ich liege' (Infin. guletii,

den die üniversitas kennt (vgl. Rozwadowski IF. 7, 250), ur-

litauisch ^).

Nicht auf einer Linie mit tarti steht eine zweite Ab-

weichung vom Typus kariü, l'öriau, kärti, und zwar ai'iü,

ariaü, ärti. Hier haben wir einen Infinitiv mit Stoßton und

trotzdem ein Präteritum mit «Stufe. Widerlegt dieses Para-

digma nun nicht das nach Anlaß von tariu, tar'tnä, tarti be-

merkte, nämlich daß hier die schleifende Intonation von tarti

das a im Präteritum geschützt habe? Es widerlegt dann diese

Vermutung nicht, wenn wir annehmen dürfen, daß tariaü die

älteste Präteritalbildung bei diesem Zeitwort war, daß aber

1) Das ältere Präteritum zu gulü kann gulaü (Juszkiewicz)

lett. guiu gewesen sein (vgl. Endzelin a. a. 0. li).
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ariaü für älteres "^araü steht : denn debnstufigen Stamravoka-

lismus bat bloß das lit. Präteritum auf -iau^ -ei, -e. Und tat-

sächlich glaube ich, daß der Annahme, daß tariaü ursprünglich

ist, nichts im Wege steht, während lett. dial. onc, ara, ora,

oräm den Gedanken an einen auch altlit. Präteritumstamm

arcl- aufkommen lassen^ welchem Gedanken das slav. Para-

digma orjq : orati eine gewisse Stütze verleiht.

Wenn diese Annahme richtig ist, bleibt das über fartl

bemerkte unerschüttert, zugleich aber sehen wir, daß wie bei

taPti so auch bei d?'ti der üniformierungstrieb weniger intensiv

gewirkt hat als bei den entsprechenden Verben mit e-Voka-

lismus. Zu Zeitw()rtern der Klasse geriü, gerti, vemiü, icemti

gehören ausnahmslos Präterita wie geriau, icemiau. Vielleicht

haben zu einigen dieser Verba ursprünglich «-Präterita gehört:

es läßt sich der Gedanke nicht abweisen, daß solche Präterita,

wenn sie bestanden hätten, infolge des 'Klassenbewußtseins'

der Redenden den gewöhnlichen Typus angenommen haben

würden'). Bei ariii, *arcm, ärfi ist das aber nicht geschehen. In

den beiden Verben, die Wiedemann S. 93 neben cb'tl und taPtl

nennt, lett. haVu^ l'alu, halt, mal'u, mahc, malt, könnte der-

selbe Typus vorliegen (vgl. lit. dial. l-alaii, malaü\ s. Endzelin

a. a. 0. 21), es ist aber die Möglichkeit nicht ausgeschlossen,

daß die lit. Präsentia halit und maln älter sind als lett. Tcal'u,

mal'u, dann gehörten die Zeitwörter gar nicht zu unserer

Klasse. Schließlich ließe sich auch für lit. harü, bariaü, dial.

haraü, bürfi, lett. baru (s. Endzelin a. a. 0. 32 Fußnote), Prät.

dial. bara neben bäere, Inf. bärt ein ursprünglicher Präteritum-

staram bara neben Präsensstanim barjo- annehmen.

Vielleicht habe ich im Vorhergehenden mich der Begierde,

für jede Schwierigkeit, die uns entgegentrat, eine Erklärung

zu finden, nicht kräftig genug widersetzt. Ich glaubte mich aber

nicht mit einem Andeuten der Richtung begnügen zu dürfen und

1) Wenn Endzelins Regel KZ. 43, 34t'., daß die e-Präterita ur-

sprüng-lich transitiv, die cl-Präterita intransitiv gewesen seien, richtig"

wäre, so könnten wir für lit. zelfi 'wachsen, g'rünen' ein ä-Präteritum

vermuten. Einen Beweis hätten wir aber nicht, denn auch wenn
die Regel richtig' ist (was ich für möglich halte), so kann sie doch,

wie beinahe jede Regel dieser Art, Ausnahmen gehabt haben.
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die lit. (U'linstufi<i-en Präterita so vielseitig- wie mö<^lirh beleuchten

1111(1 betrachten zu müssen. Die Hauptsache ist und bleibt für

mich aber: daß auch das Baltische deutliche Spuren des lang-

stuficjen indogermanischen Perfektums bewahrt hat.

Was dieses Perfektum selber betrifft, es ist m. E. neben

den crddhi-Bildimgeu wie ahd. swägur — ai. gvägura- der am
klarsten hervortretende Fall einer dehnstufigen Formkateg-orie,

die nicht durch Streitbergs üehnungsgesetz zu erklären ist.

Auch nach den paar Seiten, die Hirt neuerdings IF. 32, 313ff.

dein Perfektum gewidmet hat, sind Wesen und Ursprung dieses

Tempus noch alles weniger als klar.

Haag. N. van Wijk.

The Accent of Sanskrit -mant and -vant.

üp to tlie present time the most complete treatments of

the accent of these twin suffixes have been the cursory and,

in some respects, rather inaccurate discussion in Whitney's

gramraar (959: 1233a, c; 1235a, b, c), and the article by

"Wackernagel (Nachr. Kgl. Ges. d. Wiss. zu Göttingen, Phil.-

hist. Kl., 1909, 50 f.). The latter in a broader study of accent

establishes certain general principles in regard to the accent

of 77iant and vcmt, but does not lay down detailed rules. His

material is apparently based largely on the lists in Lindners

Altindische Nominalbildung. The importauce of the subject is

iucreased by the fact that accent is sometimes the determina-

tive factor in au attempt to trace the origin of derivatives in

7nant or vant. For example, as I have recently shown (IF. 30,

137), accent iudicates that RV. tdvasvant coraes froiu tavds,

and not from a suppositional Hdüas\ and that RV. hdritvant

is derived from Jidrita and not from harit.

It has seemed, therefore, worth while to investigate the

accent of the 2200 words with mant and vant suffixes that

are listed in my Johns Hopkins Dissertation: 'The Suffixes

mant and vant in Sanskrit and Avestan' (Baltimore, 1910)

and to attempt to establish definite rules which will apply

to the relationship between the accent of the possessives and

that of the stems from which they are derived. It has been

Indogermaüisclie Forschungen XXXIV. 25
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thot best, however, to ignore all words except those whose

accents, in both primitive and derivative, are actually niarked

in accentuated texts.

For vocalic stems the following rule is of general appli-

cation:

With rt-stems and with stems ending in long vowels

(ä, i, u) the accent is iinchanged. With stems ending in other

vowels (especially i and u) the accent is thrown to the suffix,

when the last syllable of the primitive bore the accent. Other-

wise the accent remains unchanged. This rule applies to both

manf and vant.

The following table shows a broad trend in favor of

the above rule:



Thft Aceent of Sanskrit -inant atid -mnt. ;^85

1. Sterns eiuling in a vet<aiu tlie aeeeiit iinchan^^ed wlien

vant is added. Tliis riile applies lo 139 out of 149 words,

or to 9.'>"/o*i. Half of the 149 words are froni stems whose

final vowel liad the aocent. The exceptions to the rnle are:

dnapafi/avanf, dpaviravant, ävtvyavant, äguJdarant, dhirani/o-

i-ant, l'sämavanf, pancadagävant, brähmanavdnf, hhognvdnt,

sühiranynrant.

Sevcral of these exceptions are really not exceptions.

The first five shovv the tendency of the negative prefix to

take the aceent (Pän. VI, 2, 161 and Whitney, 1284a; 128Ha;

1804). Thiis, dnapatijavant is not derived froni an-apatyä,

as Monier-Williaras evidently thinks, hut froni dpafyavant, to

which is added the prefix cm, which attracts the aceent to

itself. The sanie is true of dpaviravant. This is a Rig-Vedic

Word and comes froni ßV. pdmravant and not from the Athar-

van form pavlrdvant. Least of all does it conie from *apa-

Viva. Siniilarly, ämryarant is derived from vlrya.vayit\ not

from aviryd, as Monier-Williams assumes. Likewise, not ahi-

ranya, but hiranyavant is the base of dhiranyavanf. A good

example of this type of derivatives is dguMavant. This is

a QBr. word meaning 'not containing the word cukld' and is

very apparently not from dquMa, 'not white', bnt from guMd-

vant (also in (^Br.), 'containing the word guMd'. Frequently

SU also draws the aceent (Whitney, 1284a; 1288e, f; 1304).

This explains the aceent of sühiranyavant, which comes not

from stihiranya, but from sii plus hiranyavant. There are

no exceptions to Whitney's rnle (959) that in the 'past active

participles in tavant (or navanty the aceent remaius on the

participle.

Probably from general analogy with other words, espe-

cially the derivatives in -i-mant and u-mant, hhogavdnf and

brähmanavdnt throw their accents forward upon the suffix.

T^sämavant {<.lcsämd) and pancadagävant {< pdncadaga(n))

seem to be anomalous in their aceent.

2. Three stems ending in a retain the aceent unchanged

wben mant is added. In pränamdnt {< prnnä), however,

in keeping with so many derivatives in mant, the aceent is

1) RV. 49 cases: all follow ru'e except dpaviravant.

AV. 39 cases: no exceptions.
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projected upon the suffix^). The cases are: kdncatnant,

pränamdnt, ydvamant, vihhavamant (Whit. 1235 b).

3. 74 out of 81 possessives in -a-vant, or 91^Iq, keep

tbe acceiit of the primitive imehauged; in more than half of

the exampleS; on the last syllable-). The exceptions are seven

words in which the short final a of the stem is lengthened

before vant: uttarävant < üttaro, Jcrganävant < Icfgana,

posyäcant < pösya, madävant < mdda, vdtävant < väta,

sarvävant < sdrva, somävati < söma.

The first six of the above seven exceptions seem to show

a teudencv to throw the accent ou the lengthened final ä of

the stem before vant, wherever the accent may have stood in

the primitive. It is rather strikiug, too, that, of the 63

aceented derivatives in mant and i-cmt (64 are unaccented)

that lengtheu the final stem-vowel before the suffix, 35, or

more than half, have the accent ou the lengthened vowel.

uttarävant seems to be derived froni üttara, altho the AV.

manuscripts in several passages put the accent on the last

syllable of the latter word. somävänt shovvs the sporadic

accentuation of the suffix after an «-stem. RV. sähävant is

only au apparent exception to the above rule. I derive it

from sdhas, not from salid (tVom which, sahäcant)^).

4. Sterns eudiug in / retain the accent unchauged (13

cases) when vant is added, except when the accent was on

the last syllable of the stem (7 cases); in that event it is

thrown forward upon the suffix. To this rule there are, out

of 20 examples. 2 exceptions: tnvant < triy saptarsivant

(-rsivant) < saptarsi (-rsi)'^).

5. Possessives ending in -i-mant retain the accent of the

primitive unchanged (8 words), except when the accent was

on the last syllable (25 words); in the latter case it is thrown

1) RV. 2 cases: botli follow rule.

AV. no cases.

2) RV. 58 words; 3 exceptions: krganävant, somävati, posydvant.
AV. 25 words; 2 exceptions: maddvant, uttarävant.

3) Cf. prthupäjavant <C prthupäjas and the analog-ous pro-

cess among the n-stems. There are 41 cases in Sanskrit in which
a final n is lost before ma?it or vant.

4) RV. 8 words; no exceptions.

AV. 3 words; 1 exception: saptarsivant.
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forward upon the suftix. Tliis rule applies to 32 out of 33

words V). The only exeeptiou is sodaqhnant < soclagin, which

also appears with the regulär accentuatioo, sodacimdnt < id.

6. Of 16 Sterns endiiig in l, 5 of whieh are accented

on the final, 15 retain the accent unchauged when vant is

added-'). The only exception is raqmlvänt < racmi (cf.

raqmivdnt).

I. 7 stems ending in l, in one of which the accent is

on the last syllable, retain the accent nnchanged when mant

is added. There are no exceptions^).

8. Two stems ending in u keep their accent with vant:

vdsuvant, visnuvant\ (notice, however, visuvdnt)^).

9. Stems ending in u retain the accent nnchanged (10

words ) when mant is added, except when it was on the tinal

syllable of the stem (25 words); in that case the accent is

thrown to the suftix''). Of the 35 instances the only exception

is pllümant < plUi.

10. There are three eases of ü with mant. In all three

the accent was on the final vowel of the primitive; with mant
added two remain nnchanged and one throws the accent to

the suffix"^). The examples are: prasümant < prasü, vad-

htimant < vadhit, ribhümdnt < vibhü.

II. Of r with vant there is only one accented example:

nrvdnt < nf '').

12. Stems ending in r retain the accent unchanged

(3 examples) when mant is added, except when the accent

was on the final syllable of the stem (3 examples), in which

1) RV. It) cases; no exceptions.

AV. 5 cases; no exceptions.

2) RV 14 cases; no exceptions.

AV. 4 cases; no exceptions.

3) RV. 4 cases; no exceptions.

AV. 4 cases; no exceptions.

4) RV. 1 case: visnuvant.

AV. l case: vd.sttvant.

5) RV. 26 cases: no exceptions.

AV. 13 cases: 1 exception: plliimant.

6) RV. has only vadhümant.
AV. has vadhümant and prasüma7it.

7) RV. & AV.: nrvdnt.
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case it is thiovvn upoü the suffix. The only exceptiou is AV.
pitrmant < pitr. Outside of AV. is found pitrmdnt^j.

13. Of e with cant there is ouly oue example: reodnt^)

(see Dissertation, p. 41, iiote 3, and ef., possibly, rayivdnt

and rayimdnt).

14. There is only one aceented possessive in -o-mant:

gömant < gö^).

One's attention is Struck by the fact that the three

principal vocalic stem finals, a, ä, i {ü is aluiost negligible in

this connectiou), whieh do not allow change of accent wheu
the Suffixes are added, are the same three vocalic stem-finals

that in Vedic, and in most of the later, literature most uni-

formly require vant instead of mant (see Dissertation, p. 11).

The question then logically arises: Was it the pre-Vedic usage

to cast the accent of the final syllable of a stem to mant
and to keep it unchauged in the case ol vant'^ Agaiust this

Suggestion stand in the Rig- and Atharva-Vedas alone (in-

cluding both vocalic and consonantal stems) 25 possessives in

vant with the accent on the suffix and 6 possessives in uu-

aecented mant whose primitives were aceented on their finals.

Consonantal Stems.

The accent remains unchanged in consonantal stems

vvhen mant or vant is added, except when vant is added to

a stem ending in aceented -an; in that case the accent is

taken by the vant. vant has the accent also after several

monosyllabic stems ending in a plus another consonant than n*).

Of 114 possessives from consonantal stems, 31 vant's and 16

mant's are derived from stems in which the final syllable was

aceented. The accent remains on the primitive in 98 words:

vant, 80: mant, 18. The following is a list of the 16 words

in which the accent rests upon the suffix: aJcsanvänt <
aksdn, asthanvdnt < asthdn, ätmanvdnt < ätmdn, äsan-

1) RV. 2 cases; no exception.

AV. 2 cases; 1 exception: pühncmf.

2) RV. & AV.: revdnt.

3) RV. & AV.
4) The only possible exceptiou to the ruie in RV. or AV.

is RV. dasmdnt.
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vdnt < ilsdn, iidanvdnt < udän, gartanvdnt (probably <
gdrta with acceut in analogy vvitli otber -an-rant's), datvdnt

< ddt, dadhanvdnt < dadhdn, dhvasmanvänt < dhvaa-

man, nasvdnt < nds, padvdnt < pdd, püsanvdnt <
püsdn, majjanvdnt < majjdn, mürdhancdnf < mürdhdn,

glrsatwdnf < cirsdii, dasmänt (V).

The aeceut is iiever on 7nant after a eousonantal steiii

(altho in 16 cases the accent was on the final syllable) except,

possibly, in dasmdnt, a problematic ätTaS XeYÖ^evov (RV. I,

74, 4), wbicb, if indeed it be a derivative in numt, is ah-eady

irregulär in baviug manf instead of vant. The accent of

sdrpismant < sorpis seems to be anomalous. Cf. sarpisvant

< id'

With the exception of (;vän, no word ending in accented

-an falls to lose its accent to vant wheu the snffix is added.

Only three other stems do so lose their accent to the suffix.

On the other band, there are 19 non-aw consonantal stems

with final syllable accented which do not throw their accent

forward upou vant.

Princeton University. Harold H. Bender.

Viilgärlateinisches.

1. mäctdre 'schlagen, prügeln'.

Daß mactare die Bedeutung 'schlagen, prügeln' im Volks-

niunde hatte, lernen wir aus Glossar, lat. IV 363, 1 : Mactauit

iinmolauit proculsit, wo natürlich mit den Hss. abc perculsit

herzustellen ist, wie sich schon aus der Variante der Hs. d

percussit von selbst ergibt. Hierzu kommt noch IV 114, 10:

Mactaui caesi vel alias aiigere. Bestätigt wird diese Angabe

durch die der röm. Volkssprache Rechnung tragenden Acta

Sanctorum ; so Acta s. Erasmi ep. (Formiis in Campania) c. 4

:

Imperator furore repletus, iussit heatum Erasmum fustihus

mactari et ter nonis mutavit. Acta s. Alexandri ep. (Via

Claudia in Italia) c. 6: Extendatur et fustihus mactetur,

donec deficiat iste. Acta s. Primi et Feliciani (via Nomentaua)

c. 2 : extenderunt eos milites et virgis fortiter mactaverunt.

Passio s. Viti (Romae) c. 4: et iussit fustihus mactari puerum,

cumque diutius fuisset mactatus, dixit ei praeses.
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Die Bedeutung; 'schlagen, prügeln' ist die ursprüngliche,

und erst später hat sich die Bedeutung 'erschlagen, schlachten'

angereiht. Sie läßt sich aufs beste mit W. *wmg 'kneten,

drücken' in lett. mäkt 'drücken, plagen' (vgl. Fick II* 196),

cech. macJcati 'drücken', bulg. mackam 'knete' (vgl. Miklosich

Et. Wtbg. 179), griech. indccuü aus *|uaKiuu 'knete, streiche' ver-

binden ^) Wir hätten es also mit einer Bildung zu tun, die

mit dictare : dicere auf einer Linie steht. Die Grundform

*wäcere ist uns nicht erhalten. Doch kennen wir das Part.

Perf, Pass. macttis 'geschlagen, getroffen' aus Lucretius V
1339. Hierher gehört mit Wiedemann (BB. XXVIIT, 66) auch

mala aus ^mäc-s-lä 'Kinnlade, Kinnbacke'. Vgl. Brugmann

Gdr. II, 1, S. 371 und S. 11.

2. nihilominus 'gleichfalls, ebenso'.

Glossar, lat, IV 124, 52 ist überliefert Nihilominus nihil-

minus sie qtwque und V 314, 5 Nihilominus similiter. Der

Gebrauch gehört offenbar der Vulgärsprache an und wird am
besten illustriert durch Beispiele wie Cic. ad Att. VIII 11 D, § 4:

Neque enim eos solos arhifrabamur capi, qui in armatorum

manus incidissent, sed eos nihilo minus, qui regionihus exclusi

intra praesidia atque intra arma aliena venissent. Acta ss.

Gratiniani et Feiini (Aronae in Insubria) c. 24: Tunc subito unus

ex ministris, arreptus daemone, coepit clamare dicens: sancti

dei Gratiniane et Fellne, quare me incenditis? alius quoque

nihilominus a diabolo suffocatus, repente cecidit et mortuus

est. Martyrium beati Petri ap. e. 3 : Xandips autem, Albini

uxor, haec audiens misit fidelissimum nuntium ad Petrum,

ut Borna exiret et insidias paene inevitabiles declinaret.

Marcello nihilominus, Marci praefecti filio, . . . seu et fra-

tribus eonspirationem viri sui et praefecti Agrippae innotuit.

Victor Vit. II 12: Ipse autem, qui sese iamdudum omnihus

lenem ostenderat, desiderans post obitum suum filiis, quod

non contigit, regnum statuere, Theodericum fratrem filiosque

eius Gentunisque fratris nihilominus ßlios crudelitet' coepit

insequi, ibid. 56 : Patrem ergo et filium et spiritum sancttim

ita in unitate deitatis profitemur, ut et patrem in sua pro-

1) Vgl. auch Walde Lat. et. Wtb.2 452. — K. B.
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prietatis persona mbsinfere et filium nihilominus in proprio

extore persona . . . fafeamnr. Vg-1. auch nocli die Beispiele

bei Ducange s. v. nihilominus.

3. similiter = simul, iina 'zusammen, gcmeinscliaftlich'.

Die Glossaria lat. lehren V 555, 27 Pariter similiter,

V 129, 19 Pariter. parimodo. vel simul, IV 373, 53 Pariter

simul una, IV 391, 32 Simul una pariter.

Der Gebrauch von pariter cum aliquo = simul cum

aliquo gehört nicht nur der klassischen Schriftsprache, sondern

auch der täglichen Umgangssprache an, wie sich leicht aus

folgendem Beispiele ergibt. Acta mendosa s. Januarii ep.

(Pnteolis in Canipania) c. 8: Frater, cum corpus meum

tolleris, et digito manus nieae in illo loco exilisse cognosce;

requirite eum et pariter cum corpus meum ponite. — Weniger

bekannt dürfte sein, daß das Adverbium similiter teils durch

die Gleichheit des Stammes mit simul, teils durch die partielle

Gleichheit in der Bedeutung mit pariter vollständig in ein

Adverbium loci von gleicher Bedeutung wie simul und una

gewandelt worden ist. Es genügt hinzuweisen auf die Vita

fabulosa s. Macarii Romani c. 20: sed similiter sedentes

diutius colloquia hahuimus.

Wenn daher Oder in seiner Ausgabe der Mulomedicina

Chironis p. XX meint, daß irrtümlich von dem Schreiber die

Kompendien der Formen similiter und simul durcheinander

geworfen seien und die überlieferte Schreibung dem Verfasser

abspricht, so ist das recht bedauerlich, um so mehr als Oder

die angeblich konfundierten Formen nicht im Index notiert.

Ich bin der Ansicht, daß im Volksmunde die beiden Formen

similiter und simul promiscue in der Bedeutung Mn gleicher

Weise' und 'zusammen, gemeinschaftlich' gebraucht worden

sind, um so mehr als das Volk für die Adverbialcndung-i^er

gar kein Gefühl mehr besaß und bereits seine Zuflucht zur

Umschreibung mit mente genommen hatte. Es ist also, um

nur wenige Beispiele herauszugreifen, wiederherzustellen p. 177,

9f. : cum biberit, curato simul, ut s. s. est. p. 181, 11 f.:

labia eis per unam partem torta invenies, similiter et maxilla

equi et nares tortos intelligis. p. 191,241.: VII diebus inter-

mittes, simul curabis, vicesimo quoque die connodasse invenies.

Bonn. J. Compernass.
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Die Entstellung des altindischen Prekativs.

Über die BilduDg des altindischen Tiekativs' oder 'Bene-

diktivs' und sein Vorkommen in der vedischen und der nacL-

vedischen Sprache orientieren Benfey VoUständ. Gramm.

§ 864 ff., Kurze Skr.-Gramm. § 311 ff., Whitney Skr. Grammar

§ 567 f. 'J2I ff., Macdonell Vedic Grammar §417. 489. 504.

511. 517. 525, Kielhorn Grammar § 38" ff., Thumb Handb. 1,

§ 562 ff.

Dieser Modus ist eine Abart des aoristischen Optativs,

sein Kennzeichen im allgemeinen ein zwischen das Optativ-

formans -//«- : -i- und die Personalendung- eingeschobenes -s-,

z. B. 3. Sing. Akt. ved. hhüyäh aus %hüyä-s-t neben Opt.

hhilt/a-t, 1. Plur. Akt. liriyä-s-ma neben Opt. Tinyäma, 3. Sing.

Med. luuci-s-tü neben Opt. uht-ta, 3. Sing. Med. {s- Aorist)

mqsi-s-ta. Eine besondere Stellung nehmen die 2. und 3. Du.

Med. insofern ein, als das -s- hier nicht vor der Personal-

endung erscheint, sondern in ihrem Innern: -lyästhäm, -tyastäin

neben Opt. -ly-äthäm, -ly-ätäm.

Die vedische Sprache bietet nur für drei Personen des

Aktivs und zwei Personen des Mediums Belege, z. B. Aktiv

1. Sing, hhüydsam, 3. Sing, asyäh, 1. Plur. Jcriyäsmu, Medium

2. Sing, mqsisthdh, 3. Sing, mqslsta] vereinzelt kennt das

Vedische Übertragung vom Aorist auf das Perfekt: säsahls-

ihäh ßV. 6, 45, 18. Aus der späteren Sprache kommen zu

bhüyäsam usw. noch andere .s-Personen hinzu: Aktiv Plur.

2. -yüsta, 3. -yäsuh, Du. 1. -yäsva, 2. -yästam, 3. -yäntäm,

Med. Plur. 2. •idhvam (aus *-lzdhvam), Du. 2. -lyästhäm,

3. -lyästäm.

Keine derartige Formen gab es im Aktiv für die 2. Sing,

und im Medium für die 1. Sing., 1. 3. Plur., 1. Dual. Um
dennoch ein vollständiges Paradigma zu haben, setzen hier die

indischen Grammatiker die gewöhnlichen Optativformen ein,

also die Ausgänge -yäh^ -iy(i> nnahi, -Iran, -ivahi. Doch

war der klassischen Sprache die eigentliche Prekativform der

3. Sing. Akt. auf -yäh fremd, weshalb dafür im Paradigma

der Grammatiker die gewöhnliche Optativform auf -yät er-

scheint.

Die indischen Grammatiker gestatten die Prekativbildung

bei jeder beliebigen Wurzel. Tatsächlich kommt sie aber in
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der vcdisclien uiul der nachvedisclien Literatur nur selten vor.

Der Gebrauch des Prekativs beschräukte sicli auf Wünsclie und

Bitten, s. Delbrück Altind. Synt. 'i]b2 f., Speyer (Speijer)

Skr. Syntax 2G9.

Eine befriedigende Erklärung- der Entstehung der Prekativ-

formen, die offenbar eine Neuerung; der Inder waren'), ist mir

nicht bekannt. Zulet/t hat Thumb a. a. 0. S. 387 über den

Ursprung g^ehandelt. F2r sagt: „Das .s* hat sich hinter dem
Moduszeicheu vielleicht in folgender Weise eingestellt: eine

Aoristform wie 2. Sing, ajnah g;ehört sowohl dem starken Wurzel-

Aorist wie dem sigmatischen Aorist (aus ^ajtla-.s-s) an und

bewirkte, daß auch ajiiät auf ein ajnäsam bezog-en wurde.

Durch die Reihe ajnäsdtti, ajiiäh, ajnät, ajnusina usw. war

aber das formale Muster g^egeben, wonach zu einem budhi/äh,

hudhi/cU ein budhyäsani, Imdhyäsnia usw. geschaffen werden

konnte." Dieß ließe sich hören, wenn in der vedischen Zeit,

in welcher Prekativformen ja schon reichlich existiert haben,

nur erst der Typus budht/äf in der 3. Sing, vorhanden ge-

wesen wäre. Aber gerade in dieser Person war die eigent-

liche Prekativform mit -,s- damals schon ganz geläufig: Mac-

donell zählt (in § 504j 12 Formen der 3. Sing., z. B. bhüyähy

ganiijäh, auf. Und der RV. hat überhaupt keine 3. Sing, Opt.

mit -yät, sondern überall, wo man diese Bildung erwarten

könnte, ijah (erst im AV. bhüyät).

Der Anstoß muß also anderswoher gekommen sein. Ich

gehe davon aus, daß im Bereich der präteritalen aktivischen

Indikative seit vedischer Zeit nebeneinander gestanden haben

einerseits zu Wurzeln auf ä gehörige Imperfekta und Aoriste

auf -am -ah -at, -ama -ata -uh und anderseits zu derselben

Wurzelklasse gehörige s-Aoriste auf asam -äh ah, -äsiua

-asta -äsuh. So Imperf. dyäm äyäh dyät, dyama äyäta üyiih :

s-Aorist dyäsam dyäh dyäh, äyäsma dyasta dyasuh zu yä-

"gehen'; ebenso Imperf. dpäm : Aor. dpasam zu pa- 'schützen',

Imperf. ddhyam : Aor. ddhyäsam zu dhyä- 'denken', Aor.

äpäm.äpäsam zu 2>«- 'trinken', Xov. dpräm.dprasam zi\ prä
"füllen', Aor. ddham : ddhäsam zu dha- 'setzen', Aor. ddäm :

ädasam zu da- 'geben', Aor. dhäm : dhäsam zu ha- 'gehen,

1) Daß der PreUativ dem Awestischen fremd gewesen ist,

zeigt Bartliolomae KZ. 29, 561 Fußnote 1.



394 Karl Brugmanu,

Aveicheii'; bei anderen «-Wurzeln ist im Aktiv entweder nur

die Form auf -äni belegt, wie Imperf. apsäm iMpsä- Verzehren',

Aor. äcjclm zu gä- 'gehen', oder nur die Form auf -äsam, wie

üjnäsam zu jüä- 'kennen'. Ebenso standen einander gleich-

artige aktive Injunktivformen gegenüber, einerseits gäm sthäm

dhäm, ut-thät, gäma und anderseits häh (3. Sing.), häsuh

dhäsuh. Nach diesem Nebeneinander im Indikativ und In-

junktiv schuf nun der Inder, wie ich annehme, z. B. zu bhüyäm
einen .s Aorist hhüyäsam, d. h. es wurde der aus Wurzel +
Optativformans -yä- bestehende Stamm wie ein Tempusstamm

auf -ä- angeschaut und in dieser Auffassung zur Grundlage

einer 5-aoristischen Bildung gemacht.

In der 2. und 3. Sing, ergab sieh zunächst (in der

vedischen Periode oder schon früher) hliiiyäh bhüyäh nach

dyäh dyäh, yäh yah, dhäh dhäh, häh häh u. dgl.; -h -h aus

*-.9-s *-st. Im Indikativ und Injunktiv ließ die nachvedische

Sprache solches Nebeneinander von 2. und 3. Sing., um
die Formen äusserlich scheiden zu können, fallen, und dem-

gemäss wurde es auch im Prekativ aufgegeben. Es war also

natürlich, dass sich im Optativ-Prekativ neben 2. Sing, bhüyäh

nunmehr bhüyät als 3. Sing, stellte. Die Tendenz, die hier

wirkte, war dieselbe, die z. ß. neben der 2. Sing, äsräih (l.

Sing, äsräisam^ zu sri-) als 3. Sing, ein dsräit aufkommen

ließ (Verf. Grundr. 2\ 3, 400 § 315, a), wobei nur der Unter-

schied zwischen Indik. und Opt.-Prek. ist, daß bhüyät nicht

erst neu geschaffen werden mußte, sondern schon von älterer

Zeit her als Ersatzstück bereit lag.

Auch anderwärts haben sich in optativischen Form-

systemen Neuerungen nach dem Muster von flexivischen Ver-

hältnissen von Indikativen und Injunktiven eingestellt, so daß

von dieser Seite her unsere Hypothese als hinlänglich geschützt

erscheinen muß. KZ. 41, 312 zeigt Wackernagel, daß die

3. Sing. Med. äduhat (für dduha) im Optativ die Nenschöpfung

3. Sing, duhiydt nach sich zog und im Anschluß an diese

wieder die 3. Plur. diihiyan aufkam, weiter S. 312 f., daß die

zwiefache Gestaltung der 2. Plur. Med. des Optat.-Prekat. in

der klassischen Zeit, einerseits -iclhvam (Prekat.), anderseits

-Idhvam (Optat.), eine Regelung im Anschluß au die Lautung

derselben Person im Indikativ ist: krsidhvam, cyösidhvam

wegen Indik. akrdhvam, acyödlivam, aber räsidhvam, pakst-
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dhvam wegen Indik. iwädhvam, apagdhrani. Ferner waren im

Ai. aus Indikativen bezogen die Ausgänije -dthäm, -äfäm

der 2. 3. Du. Opt. Med., wie düUiy-ütham, dcisiij-cttäm (1.

Sing, dvislya) und bharey-athäm, hhareij-ätäm (1. Sing, hha-

rPyd). Im Awestisclien sind die Optativformen 3. Sing, hyat,

da*dt/af, 1. V*lur. Jennya ina (vgl. Indik. fa"rvayama), 2. Flur.

huyata der Analogie der Indikative mit Stammauslaut -ya-

gefolgt (Reiehelt Aw. Elcm. 128 f.), vielleicht infolge davon,

dal.) es in der Zeit, in der diese Neubildungen aufkamen, in

der 3. Plur, für die Formen auf -yän, wie hyaji, noch Formen

auf -yan {*hyan — griech. eiev, alat. sient osk. of>ii[ns], uridg.

*.s{i)ienf, vgl. IF. 30, 340 f.) gegeben hat^). Ferner dürften

die ind. und aw. r-Endungen der 3. Plur. Opt., ai. .'iyüh,

hhäreyuli, a.w.hyar^, jamyür^s (neben hyqn, jamyqn) aus dem
Indikativ stammen. Im Griechischen sind in dem Paradigma

des sogenannten äolischen Optativs des 5-Aorists Tun^em -eiac

-eie -emev -eiie -eiav mindestens die 2. und 3. Person des

Singulars Neuschöpfuugen nach Indikativformen (wie eTui|;ac

-e), mag man im übrigen diese Optativflexion deuten wie man
will (neuestens hierüber Günther IF. 33, 407 ff.). Auch hat das

-cav von eiricav, für eiev, seinen ältesten Sitz in Indikativen

(wie ebeiEav) gehabt.

Was nun weiter die medialen Neubildungen im Prekativ

betrifft. Sing. 2. -isfhäJi, 3. -isfci, Plur. 2. -idhvam, Du. 2.

-lydsthäm, 3. -lyästäm, so nimmt Thumb a. a. 0. 387 an, vom
Aktiv sei das s auf das Medium übergegangen, zuerst sei es

wohl in die 2. 3. Du. Med. gekommen, von da in die 2. 3.

Sing, und 2. Plur. Das möchte richtig sein, wenn Optativ-

formen auf -iyathclm, -iyätäm schon in früherer vedischer Zeit

1) Den Hauptanstoß zur Bildung von -yän {hyqn) neben -yäma
•yäta hat vermutlich die S. Plur. des ä-Konjunktivs gegeben, vdr^-

zyqn, barqn (= ai. bhdrän) neben -ä- in allen andern Personen.
Nimmt man das an, so braucht die 2. Plur. Opt. Jiyäda (Vyt. 12) mit

ihrer auffälligen Primärendung keine Unrichtigkeit (Bartholomae
Altiran. Wtb. 279 Note 27) zu sein, vgl. ai. hhdrätha neben bhäräma.
Übrigens erinnert dieses liyä&a an die ebenso anomale ai. 2. Plur.

Prok. bhüyästha (für bhüyäsfa) neben bhüyäma AV. 18, 4, 86 (vgl.

Böhtlingk Ber. der sächs. Gesellsch. der Wiss. 1896 S. 93 und Whit-
neys Note z, d. St.). — Auch der zu themavokaiischem Indikativ

gehörige Optativ zeigt im Aw. in der 3. Plur. eine Neuerung: ba-

raydn für *barayat = uridg. *bheroirtf.
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bestanden liaben sollten. Dem RV. und, wie es scheint, über-

haupt dem Vedischen sind aber solche Dualformen fremd.

Belegt ist nur -ithäm für die 2. Du. : träsithäm RV. 4, 55, 1.

5, 41, 1. 7, 62, 4. 71, 2 (über diese Form Oldenberg ZDMG.
63, 297 f., Rgv. erstes bis sechstes Buch 8. 307. 335), wo-

nach sieh -itäm für die 3. Du. ergibt, und da als Prekativ-

ausgänge im Vedischen isthäh und -ista belegt sind (von der-

selben Art ist das erst später auftretende -idhvam), so wäre

neben dem Optativ fräsUhäm als Prekativ *frasfstham /u

erwarten. Es mag denn zwar richtig sein, daß mediale

Prekativformen überhaupt erst nach dem Muster der aktiven

aufgekommen sind, aber es geht nicht an, unter den Medial-

ausgängen gerade die dualisehen lyästham, -njästam für die

ältesten zu erklären, für die, die erst die übrigen hervorgerufen

hätten. Hatte man in der 3. Sing. Akt. * yäst {-yöh) neben

-ydt gebildet, so konnten sich danach im Medium wohl un-

mittelbar Formen wie padlstd, muclsta, mqsista^ janisista

neben den Optativformen wie uhita, vurlta, hhaJcsita einstellen.

Doch fehlt es auch im Medium nicht ganz an einem Neben-

einander von Indikativ- beziehungsw^eise Injuuktivformen mit

-ts- und mit -i-, das vorbildlich für Erzeugung von Prekativ-

formen mit -IS- neben den Optativformen mit -i- sein konnte:

Indik. Aor. 3. Sing, agrahista (vgl. 3. Plur. dgrhlilsnta) neben

Injunkt. 3. Sing, grhitä, 2. Sing, grhlthäh (vgl. Imper. grhl-svä).

Ob die Prekativformen der 2, 3. Dn. Med. auf -it/ästhäm,

-iijästäm in naiver Alltagssprache aufgekommen sind, darf

man mit Bartholomae KZ. 29, 587 bezweifeln. Indessen darf

man sich bei der Anzweiflung ihrer Naturwüchsigkeit nicht,

wie Bartholomae tut, darauf beziehen, daß diese Ausgänge

gegen das Bildungsprinzip des Prekativs, wonach dieser sein

s vor der Personalendung bat, verstoßen (nach diesem Prinzip

müßte man *-ts-atham, *-t-s-afäm statt lyclsthäm, -lyästam

erwarten). Denn ein solches Prinzip kann es für die, welche

überhaupt zuerst Prekativformen schufen, nicht gegeben haben.

Es ist durchaus begreiflich, daß man, wenn man -tyäthdm,

-lyatäm prekativisch gestalten wollte, für die Stellung des

-s- die aktivischen Formen mit -yä-s-, speziell die Dualformen

auf -yästam, -yästäm, zum Muster nahm.

Vereinzelt begegnet auch bei einem zu einem thema-

vokalischen Indikativ gehörigen Optativ das prekativische s
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und zwar unmittelbar vor der Personalondung: videsta AV. 2,

36, 3 iyäm eigne närl pdt{ videsta 'inr»i,^e dieses Weib, o Agni,

einen Gatten finden' (s. Whitney Gramm. § 850, a und Whitneys

Note zdSt.). Dieser ITbergang der prekativen .<f-Hildung in den

f^-Optativ läßt sieli etwa damit vergleichen, daß man im Griech.

qpepoiev statt *cpepo[!]a = *hh(>roint nach dem Vorbild von eiev

biboiev usw. gebildet hat und cxoiriv cpiXoiriv Ti)niuriv für *cxoi)ai

(TTapd-cxoiMO "sw. nach dem Vorbild von boiriv usw.

Leipzig. Karl Brugmann.

Zur (iescliiclite der lateinischen Noininsi mit Formans -ft-»

I.

Den mit dem Formans -ti- gebildeten griechischen Ab-

strakta wie öpöcic, KÖcuricic. dHiuucic, dprücic stehen im La-

teinischen meist Formen mit Formans fiön-, einer Erweiterung

von -fi-, gegenüber, wie plantatio, sortUio, tribütio. Nur

selten hat sich bei den Römern in den Abstrakta dieser Art

das unerweiterte -ti- erhalten, satiäs 'Sattsein, Sättigung'.

anäs etwa "Entkräftung, wie sie alte Weiber zeigen, Altweiber-

krankheif Paul. Fest. 26, 24 Linds. ; feminines Genus ist für

nnas durch Caper Gramm. Lat. 7. 107 verbürgt (weshalb Stolz

Hist. Gramm. 1,530 das Wort nicht unter den Maskulina auf

-äs aufzählen durfte), qines und requies 'Ruhe', salüs 'Heil'

(vgl. Wölfflins Archiv 12, 422). Dazu aus dem ümbrischen

antervakaz '*intervacatio, intermissio', das insofern von be-

sonderem Interesse ist, als sein -z deutlich auf Nom. Sing, ^-tis

hinweist. Diese Formenklasse verhält sich zu den lateinischen

Formen \\\q plantatio so, wie mens zu mentio, unibr. ahtim
fahtimem 'in actionera') zu lat. actio u. dergl. Ihr alter

Akk. Sing, auf -tim. hat sich in adverbialer Erstarrung in den

Formen wie cumulätim erhalten (Delbrück Vergl. Synt. 1,

608 ff., Liudsay-Nohl D. lat. Spr. 638 f., Verf. Grundr. 2-. 2,

680): cuimdätim verhält sich z. B. zu satiätem wie partim zu

partem (vgl. Grundr. 2*, 2, 140).

Zu dieser Gruppe von Abstrakta stellt sich auch, waf^

bisher verkannt worden ist, das nur der Gesetzessprache an-

gehörige damnäs, das in der formelhaften Verbindung dam-
nas esto gebräuchlich gewesen ist, wenn jemand zu einer mit
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VermögeDsaufwand verbundenen Leistung angebalten, ins-

besondere wenn ibm bei einem Sacbdelikt eine Eutscbädigungs-

sumnie auferlegt wurde. Mau kann danmäs mit 'Scbadens-

gutmacbung' übersetzen. Den frübesteu Beleg gibt die lex

Aquilia de damno von 287 v. Cbr.: si quis servum servamve

alienum alienamve quadrupedemve pecudem iniuria occiderit,

quanti id in eo anno plurinii fuif, tantum aes ero dare

damnas esto (Bruns-Gradenwitz Font. iur. Rom.'' S. 45). Die

bauptsäcblichste Literatur über das Wort ist: Mitteis Ztsehr.

der Savigny-Stift. 22 Bd. (1901) Rom. Abt. S. 112 ff., Leon-

bard bei Pauli-Wiss. 4, 2059, E. Vetter Kleine Beitr. zur lat.

Wortforschung (Progr. des k. k. Staatsgymn. im 17. Bez. von

Wien, 1903) S. 6 ff., R. Heinze Wölfflins Arcb. 15, 97 f.,

Walde Lat. et. Wtb.^ 219 f., Thes. 1. Lat. 5, 9 f.

Daß danmäs nicht, wie früher allgemein angenommen

wurde und jetzt noch von Stolz Lat. Gramm."* 151. 174 und

Thurneysen im Thesaurus a. a. 0. gelehrt wird, aus *dam-

nätos entstanden ist durch Synkope der Schlußsilbe, ist meines

Erachtens klar von Vetter nachgewiesen. Er zeigt, daß das

Wort ursprünglich ein Nomen abstractuni gewesen ist. Die

älteste Satzfügung war si quis fecerit, damnas esto. Erst

indem man anfing statt des Kondizionalsatzes einen Relativsatz

zu gebrauchen mit der zu der Entschädigungssumme an-

gehaltenen Person als Subjekt, z. B. qui adversus ea fecerit,

damnas esto, vollzog sich die Umdeutung von damnas zu

einer Art von partizipialem Wort; is damnas esto zuerst im

Stadtrecht von Tarent, zwischen 90 und 62 v. Chr. Doch

blieb die Form, da sie zu keinen andern Nomina auf -äs mehr

in Analogie stehend empfunden wurde, immer, soweit sich

sehen läßt, indeklinabel (Paulus Dig. 30, 122 Z. Titius et

C. Seins P. Maerio decem dare damnas suntö). danmäs war

demnach in Bildung und Sinn von damnätio nicht wesentlich

verschieden und, wie dieses, abgeleitet von damnare 'jemandem

ein damnum (aus *dapnom), d. h. eine Auslage, materielle

Leistung auferlegen, einen Vermögensverlust zufügen, jemanden

am Vermögen schädigen', und damnas esto vergleicht sich mit

Wendungen der Gesetzessprache wie exactio estod, mul-

tatio esto.

Unrichtig ist hiernach auch meine Vermutung Grundr. 2^,

l, 424 f., damnas sei ursprünglich ein Nomen agentis auf -t-
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von der Art von griecli. YUjuvric -fJTOc gewesen. Über die dort

gegebene Zusammenstellung mit nostrüs, siunmäs u. dgl. s.

unten unter II.

Hat somit Vetter mit der Auffassung von damnäs als

ursprüngliches AbstraUtum Recht, so ist dagegen mir ganz

unglaubwürdig seine Ansicht, das Wort sei ein alter Infinitiv

*damnäsi, dessen -i vor dem Eintritt des Rhotazismus (vgl.

damnäre) abgefallen sei, und damnas esfo habe ursprünglich

bedeutet 'man soll zur Schadcnsgutmachung verhalten dürfen'.

Das ist sowohl nach der formalen wie nach der semasio-

logischen Seite hin viel zu künstlich. Die Analogie mit satiäs

usw. liegt, denk' ich, auf der Hand, und der Mangel der

Formen wie damnätem, damnätes erklärt sich einfach aus der

frühzeitigen Einschränkung des Gebrauchs des Wortes auf die

Verbindung mit esto in der Gesetzessprache.

IL

Eine der bestbezeugten Erscheinungen in der Geschichte

der idg. Sprachen ist die, daß man eine Person oder Sache

mit einem Wort bezeichnet, das an sich ein Abstraktum ist,

indem mau sie geradezu identifiziert mit einer Eigenschaft,

die man an ihnen wahrnimmt, oder mit einem Zustand oder

Gebahren, in dem mau sie sieht, z. B. nhd. Schönheit für

schöne frau, loache für icachetuende mannschaft oder einzelner

icachetuender mensch, unruhe als Bezeichnung des Teiles der

Uhr, der diese in Bewegung hält, lat. custodia, spätlat. po-

testas 'Beamter'. S. u. V Verf. Grundr. 2^, 1, 610 ff., 626.

641 f. Solche Substantiva können dann, w^enn sie einem andern

Substantivum attributiv zugesellt werden, ebenso zum Adjektiv

werden, wie pobobdKTuXoc in der Verbindung mit riuuc Ad-

jektivum geworden ist.

Daher sind mit den unter I besprochenen Abstrakta eine

größere Anzahl von maskulinischen Konkreta, bezieh, auf

ihnen beruhenden Adjektiva des Altitalischen als mit ihnen von

Haus aus identisch zusammenzubringen.

Zunächst Appellativa. nostras und nosträtis 'ein zu

unserm Volk oder Land Gehöriger', ebenso vesträs. quoiäs

cuiäs und quoiätis 'welchem Volk oder Land angehörig?'.

infernäs 'ein aus der Gegend des mare infernum Stammender,

Unterländischer', Gegensatz supernäs "ein Oberländischer'.

Indogermanische Forschunpren XXXIV. 26
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summäs 'einer von den Obersten', infumäs 'einer von den

Untersten', ma^wäs 'einer von den Großen, Häuptling', primäs
'einer von den Ersten', magisträs so viel als magisträtus.

optimäs 'einer von den Besten, Edelsteu'. penates 'die im

Innern des Hauses (penus) Befindlichen, Waltenden (best.

Gottheiten)'. Hierher vermutlich auch praegnäs, Nebenform

des ?^^Stamms praegnäns, ein Wort, dessen Etymologie freilich

noch etwas zweifelhaft ist^). Alsit. mmisues 'ein an die Hand
Gewöhnter, Zahmer', quies 'ein Ruhiger'. Ferner Nomina
propria von Stämmen, Genossenschaften u. dg-1. Lat. Ärpmäs,
Äntiäs u. a. auf äs. Samnls, Quirltes (vgl. Jüno Quirls).

Namen auf -äti' auch in den osk.-umbr. Inschriften: z. B.

osk. Saipinaz 'aus Saepinum Gebürtiger', umbr. Atiiefiate

Dat. 'Atiediati', zu lat. Attidiiwi, Dat. Sing. Kasilate

Casilate, Nom. Sing-. Casilos, zu ogi'e Casiler 'agri Casili'.

Vgl. V. Planta Osk.-umbr. Gramm. 2, 50 ff. 2).

Offenbar hat sich der semantische Wandel schon in

uritalischer Zeit eingestellt, und schon v. Planta a. a. 0. war

auf dem richtigen Weg mit der Vermutung, daß optimäti- ur-

sprünglich 'die Vornehmheit' bedeutet habe. Mit quies, das

zugleich als Abstraktum ('Ruhe') und als Konkretum ('der

Ruhige') zu belegen ist, vergleiche man das oben genannte

1) Die von mir Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1906 S. 175 f. gut-

geheißene, neuerdings aber von Walde Lat. et. Wtb.^ 609 bean-

standete Vermutung von Ehrlich KZ. 39, f)61, daß jyraegnäs zu

zu griech. qpövoc 'Masse', eü-0eveia 'Fülle', ai. ähanas- 'schwellend',

ghand-h 'kompakt, dick' gehöre, ist haltbar, wenn man, statt mit

Ehrlich von einer Basisform ^gUhnä- auszugehen, ein Adjektiv

*prai gno-s 'hervorschwellend' (vgl. praemineo praeemineo sowie

praetumidus) zu Grunde legt; hierzu ein Verbum *praig?iärl, usw.

2) Auf eine Aufzählung sämtlicher einschlägigen lat. ii-Stämme

ist es von mir nicht abgesehen. Einiges, was aus der späten und
spätesten Latin! tat angeführt wird, habe ich absichtlich übergangen.

Doch mag hier die Aufmerksamkeit noch auf die viel besprochenen,

nur durch Paulus F. bekannten alat. Nominativformen paricidas

und ho.Hticnpas gelenkt werden (zuletzt über sie Skutsch Glotta

3, 356). Man bliebe innerhalb der bekannten Wortbildungsgewohn-

heiten des Lateinischen, wenn man zwischen päricidäs und päri-

cidätus 'der Verwandtenmord' dasselbe Verhältnis annähme, in dem
z. B. primäs zu primätus steht Daß die Ansicht, an den Nom.
Sing, auf -a sei noch ein Nominativ-s angefügt worden, ihre Be-

denken hat, ist schon öfters bemerkt worden.
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nhd. die unruJie, das ebenfalls sowohl als Abstraktum wie als

Koukretimi erscheint. Wichtig; ist ferner umbr. Casilos, da es

nach den Ausführungen von W. Schulze Lat. Eigenn. 543 ff.

als Singular eine Gemeinschaft von Individuen bezeichnet. Es

steht also neben den Namen wie osk. Saipinaz in der Ver-

bindung- Dekis Hereiis Dekkieis Saipinaz 'Decius

Herius Decii f. Saepinas' (v. Planta Nr. 119, V, 7), wo ein

einzelner Mann gemeint ist, wohl ebenso, wie lat. custodia und

unser die wache als Kollektivum und als Individualbezeichnung

nebeneinander stehen (zu custodia s. Thes. 1. L. 4, 1558).

Demnach wird man die Gruppe der Singulare wie Casilos nicht

als siugularische Adjektiva anzusehen haben, neben denen ein

Substantivum, welches 'Gemeinschaft, Verband' oder dgl. be-

deutet hat, ausgelassen worden ist, sondern als die ursprüng-

lichen femininischen Substantiva. Auch im Lateinischen wird

ja z. B. optimäti- einst als femininischer Singular in dem

Sinn 'die Optimatenschaft' lebendig gewesen sein. Der Plural

optimätes entspricht hiernach dem Plural custödiae 'Wach-

posten'.

In formaler Beziehung wird die Identität unserer Mas-

kulina mit den unter 1 besprochenen Feminina, abgesehen von

pluralischeu Genitiven wie optimätium neben optimätum,

sichergestellt durch die singularischen i-Nominative osk. Sai-

pinaz = *Saiplnätis und lat. quoiätis, nostrütis neben qiioiäs,

nosträs, Arptnätis neben Arplnäs u. a. (Neue-Wagener 2^,

26 ff., Kühner-Holzweissig Ausführl. Gramm. 1 -, 545 f.). Un-

mittelbar dürfen nun so auch nosträs und das Adverbium

nosträtim 'nach unserer Weise' (Sisenna), summäs und das

Adverbium summätim 'der Hauptsache nach' zusammengebracht

werden.

Durch das, was im Vorstehenden ausgeführt ist, werden

schließlich noch drei Formen des Oskisch-Ümbrischen hierher

verwiesen, die v. Planta 2, 41. 161 und Bück Grammar 189

fälschlicherweise als Kasus der o-Dekliuation angesprochen

haben: osk. senateis senateis Gen. 'senatus', umbr. fratrecate

'in magisterio', maronatei 'in *maronatu'. Es sollen Stämme
auf -äto- sein, und v. Planta weist hin auf die lat. Genitiv-

formen wie senätl, quaestl, tumultl, als wenn zwischen diesen

und den osk.-umbr. Formen irgend ein historischer Zusammen-

hang bestünde. Aber im Lateinischen handelt es sich klärlich,
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wie man übrigens auch läng-st behauptet bat, um einen Über-

gang von der «-Deklination in die o-Deklination, der durch

das lautliebe Zusammenfallen im Nom. und Akk. Sing, {-ua

und -um) hervorgerufen worden ist. Daß diese Bedingung

auch im Oskischen und ümbrischen vorgelegen habe, müsste

erst nachgewiesen werden; der einzige Fall lautlichen Zu-

sammentreffens ist der Akk. Sing, im ümbrischen: ti'ifo

'tribum' (Gen. trifor) wie peico 'picum' ; dieser Fall reicht

aber nicht aus, um die auf das Lateinische anzuwendende

Erklärung auf das Oskische und Umbrische zugleich zu über-

tragen. Da altes -ato- als Stammauslaut jener Substantiva

nicht zu rechtfertigen ist, bleibt nichts anderes übrig als das

anzunehmen, was von mir Ber. der sächs. Ges. d. Wiss. 1893,

S. 138 angenommen, von v. Planta aber als uuwahrecheinlich

abgelehnt worden ist: senateis (vgl. Lüvkanateis 'Lucanatis')

stand zu VaX. senätus -üs, wie umbr. ahtim-em zu lat. actus

-üs umbr. Ah tu '*Actui, deo Agonio'. Ebenso hat das Um-
brische neben dem Lok. des ^/-Stamms maronatei in su mavo-

nato "sub *maronatu' den Lok. des ^«-Stamms (vgl. cuir luebiKiai

ebenfalls mit dem Lokativ).

Leipzig. Karl Brugmann.

Zwei oskische Adverbialbildungen.

1. ekss, ex.

In dem Sinn 'ita' erscheint ekss auf dem Cippus Abel-

lanus Z. 10 ekss kümbened 'ita convenit', ex auf der Tabula

Bantina Z. 7 piei ex comono pertemest 'cui ita comitia perimet'.

Über dieses Adverb sagt Skutsch Glotta 2, 151: "Immer wieder

hört man die Frage, wie ekss formell zu erklären sei, zuletzt

von Bück, Elementarbuch d. osk.-umbr. Dialekte S. 90. Dabei

ist doch die Antwort, wie mir scheint, ganz sicher, wenn man
sich der allgemeinen Ansicht anschließt, daß ekss zu dem
Demonstrativum ekso- gehört. Nur ein Kasus dieses Stamms

kann (und muß) ekss klingen, der Nom. Sing. Masc. (ekss

synkopiert aus *e1csos). Demnach gehört ekss seiner Bildung

nach zu den bekannten lateinischen Adverbien versus, ad-

versus, rursus, ^rorsus, mordicus, deinceps, nuper u. s. f."
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Ich wünscbte, Skiitsch Lütte aus der Fülle der prädikativ

gestellten und mit den Adverbia konkurrierenden Adjektiva

in den verschiedenen idg. Sprachen, sei es derjenigen, deren

Nom. Sing. Mask. erstarrt ist (wie lat. versus usw.), oder auch

derer, die sich trotz ihrer Adverbialität ihre Flexibilität be-

wahrt haben, wenigstens ein einziges Beispiel beigebracht, das

als Parallele zu diesem ekss gelten dürfte. Diejenigen Ad-

jektiva, deren Norainativns so, wie es bei ekss geschehen sein

soll, erstarrt ist, sind in letzterer Zeit behandelt worden von

mir IF. 21, 233 ff., Grundr. 2^, 2, 666 f. 677 ff., Osthoft" Morph.

Unt. 6, 228 ff., Schmalz Berl. phil. Woch. 1912, Sp. 891 ff.,

Fraenkel Meni. 19, Iff.; wegen der flektierbar gebliebenen

genügt es auf Delbrück Vergleich. Synt. 1, 453ff. und auf

meine Darlegung Grundr. 2^, 2, 660 ff. zu verweisen (wo weitere

Literatur angegeben ist). Gewöhnlich handelt es sich um
örtliche und zeitliche, quantitative und qualitative Vorstellungen,

die an den Begriff des Adjektivs geknüpft sind, z. B. lat.

prorsus ille cedit, primus fecit, non omnis moriar, lubens

feci. Allerdings werden ja auch demonstrative Pronomina in

dieser Weise prädikativ gesetzt, z. B. Jiunc ego te, Euryale,

aspicio? 'sehe ich dich wirklich hier?', ved. ayä ta emi

'hier trete ich vor dich hin', hom. e'TXOC |uev TÖbe Keitai em

xOovöc 'die Lanze liegt hier auf der Erde', lit. schis esmi

ghadnas prassudima 'hier bin ich, wert der Verdammnis', oder

zugleich zeitlich ved. indras tvdStuh sömam äbhUäliäpibat,

sä visvaid vy ärchaf 'Indra trank den Soma des T. gewaltsam

aus, da (eigentlich: als der) öffnete er sich nach beiden Seiten'.

Aber daß man nun auch z. ß. so, wie man lubejis feci neben

lubenter feci sagte, htc feci neben und gleichwertig mit sie

feci gesagt habe, ist meines Wissens unerhört, kommt weder

auf italischem Boden noch sonstwo vor. Ich möchte auch

wissen, wie man dazu kommen sollte, den rein deiktischen

Hinweis auf die Art und Weise eines Geschehens und den

rein deiktischen Hinweis auf eine bei dem Vorgang beteiligte

Person so miteinander zu verbinden, wie sich bei der Deixis

Raumbegriffliches, unter Umständen auch Zeit- oder Rang-

begriffliches auf den Vorgang und den mit ihm verbundenen

Begriff einer Person oder Sache zugleich beziehen läßt. Es

fehlt hier von vornherein die Brücke, auf welcher es zu

einer mit dem Subjekts- oder auch einem Objektskasus harmo-
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liierenden kasuellen Gestaltung- des Adverbs hätte kommen
können^). Daß mau aber bloß nach einer äusseren, formalen

Analogie, z. B. danach, wie im Lateinischen das Adverbium

prorsum und der Nora. Sing-. Mask. prorsus in hie prorsum

cedit und Mc prorsus cedit gleichwertig nebeneinander ge-

sprochen wurden, neben das Adverbium von elcso- (vielleicht

*eksuk "sie', vgl. umbr. esuk esu esoc eso 'sie, ita') und

g;leichbedeutend mit ihm den Nom. Sing. M. *eJcsos, F. *eksa

g;estellt habe und dieses '^eksos hinterher erstarrt sei, dürfte

wohl niemand annehmen wollen.

Skutsch seheint das doppelte s von ekss als etwas, was

der Annahme eines vorausgegangenen *ehsos günstig sei, an-

gesehen zu haben. Doch beweist die Schreibung ss für die

Entstehung des Adverbs gar nichts, weil kss für ks ge-

schrieben sein kann (v. Planta 1, 544). Aber auch den phone-

tisch durchaus unwahrscheinlichen Fall angenommen, es sei

wirklich geminiertes .<? gemeint, wäre ja lautgesetzlich immer

noch auch Entstehung aus '""eJcsis, '"^ekses und *eksas möglich.

So halte ich Skutschs Ansicht für verfehlt.

Das nächstliegende nach Lautung und Sinn ist, ekss mit

ekkum 'ebenso, ingleichen' zu verbinden, das auf dem Cippus

Abell. zweimal (Z. 27. 41) im Anfang einer Periode in der

Verbindung ekkum svai 'item si' erscheint, ekkum enthält

als ekk-um ein ursprüngliches Neutrum ^ed (= umbr. er-ek

ers-e 'iä% ir. ed Äec?) + Partikel *ke (=lat. ce). Dieser erste

Teil des Wortes ist das lat. ecce, -um aber dieselbe Partikel,

die in pid-um 'quicquam' vorliegt sowie in es-idum is-idum

'idem' (Mask.), dessen Schlußteil -idum sich ebenso in -id-om

zerlegt, wie das Anhängsel -ic in iz-ic 'is' id-ic "id' aus id -\- ce

besteht. S. Verf. Demonstrativpr. 33, Bück Grammar 147,

Walde Lat. et. Wtb. ^ 249, Sommer Glotta 5, 256 f. Hat nun

wirklich engerer Zusammenhang mit ekkum bestanden, so

kann weiterhin kaum ein Zweifel sein, daß in ekss derselbe

Ausgang enthalten war wie in seinem relativischen Korrelat

1) Natürlich müssen hier Ausdi-ücke wie so ein mensch für

ein solcher mensch oder so etwas für eticas so beschaffenes ganz

aus dem Spiele bleiben. Denn der Ausdruck so ein mensch ist von
Fällen wie so ein guter mensch = em so guter mensch ausgegangen,

und so ist z. B. bei .so ein mensch begegnete mir schon öfters

zwischen so und dem Verbum des Satzes keinerlei innere Beziehung.
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piiz (uQibr. puz-e puse pus-ei) "wie'. Letzteres muß auf

*qVufi-\-s zurückg:efülirt werden. Sein erster Bestandteil ent-

spricht dem lat. uti ut [iiti-nam, ntl-que), und ,s ist dasselbe

Anfügsei, das lat. eis (ul-s), abs, osk. az 'ad' usw. (Grundr.

2*, 2, 737 f.) aufweisen. Ob dieses -s in puz in einer Zeit

angetreten ist, als noch die vollere Lautung '^jmfi bestand,

oder erst nachdem daraus *put geworden war, ist nicht aus-

zumachen. Danach ergibt sich nun eine doppelte Möglichkeit

für ekss. Entweder lagen in vorhistorischer Zeit ^elke-s und

*^j?(^/-.f nebeneinander, und welches von beiden zuerst aufkam,

oder ob beide gleichzeitig (nach andern Advcrbia auf -.s*) auf-

kamen, bleibt dahingestellt. Oder nach dem Vorbild von "^putis

schuf man *eJcMs, und lautgesetzlich wurde darauf jenes zu

puz, dieses zu ekss. Für die Vorbildlichkeit von puz für

das entsprechende Demonstrativum vergleiche man osk, essuf

estif 'ibi' und pälign, ecu
f

'ih\, hic', die nach osk. puf umbr.

pufe pufe 'nbi' geschaffen Avorden sind (IF. 15, 81), lat. iM

mit h (für d aus urital. th, uridg. dh) nach uM, lesb. TuT-be

nach *TTm (J. Schmidt KZ. 32, 394 f., Verf. Grundr. 2 2, 2,

707. 7.30).

Setzen wir nun noch den Fall, daß der Anklang von

ekss "ita' an ekkum "item' nur ein zufälliger ist und dass

ekss näher zum Stamm eJcso- gehört hat. Auch dann hätte

die Annahme, daß ekss Umänderung eines morphologisch

irgendwie beschaffenen Adverbiums nach dem Muster von puz

oder seiner Vorstufe sei, immer noch viel höhere Wahrschein-

lichkeit für sich als Skutschs Deutung. Allerdings könnte

dann das Adverbium, dessen Umbildung das historische ekss

war, ebensogut zu dem Stamm el'o- (Nom. Plur. ekas ekas-k

"hae', Nom. Sing, ekik, pälign. ecic "hoc', Neubildung nach

id-ik "id') wie zu dem daraus erweiterten, auf ^'eJceso- zurück-

zuführenden Stamm eÄ-.^o- (Abi. Sing, eksuk "hoc', exac 'hac")

gezogen werden, d. h. man könnte ebensogut ^eJcis wie *ehsis

als seine Grundform ansetzen.

2. piikkapid [p]ocapid pocapit.

Die Bedeutung dieses Adverbiums ist "irgend einmal, je,

quandoque': Cipp. Abell. 52 inim pid e[isei] thesavrei

pükkapid ee[stit] "et qnicquid in eo thesauro quandoque

exstat', Tab. Baut. 8 pis pocapit post post exac comono hafiest
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[die Bronze hat Jiaßert] meddis dat castrid 'quis quandoqne

post hac comitia habebit niagistratus de fundo', 31 (fragra.

Avell.) p]ocapid hansa[e. Die (auf satzphonetiscber Verschie-

denheit beruhende) Schreibung pocapit für pocapid in der

zweiten Stelle hat eine Parallele in tndait für tadaid in Z. 10.

Fragt man nun nach dem Ursprung dieses Indetinitums,

so ist von vornherein klar, daß der Anfangsteil zum Prono-

minalstamm po- zu stellen ist, und wahrscheinlich, daß er das

Neutrum pod war. Ferner liegt es sehr nahe, in -pid -pid

dieselbe Indefinit-Partikel zu sehen, die das osk. pütüriis-

pid püterei-pid aufweist, und die dem ai. cit entspricht

(während das que von lat. uterque. das ai. ca war). Es fragt

sich also nur noch, ob für das mittlere Element -lia- eine an-

gemessene Deutung zu finden ist. Was neuerlich darüber ver-

mutungs- und versuchsweise vorgebracht ist (v. Planta 2, 461,

Bück Vocalismus der osk. Sprache 31, Grammar 87), be-

friedigt in keiner Weise; was ich, wie ich glaube, hier nicht

näher auszuführen brauche.

In der Darstellung des Begriffs von pükkapid weicht

das ümbrische vom Oskischen ab und geht mit dem Lateinischen

Hand in Hand: Tab. Iguv. VII b 1 pisi panupei fratrexs

fratrus atiersier fust 'quisquis q u a n d o q u e magister fratribus

Atiediis erit'. Lat. quandö, umbr. panu-, älter ^'pannö, be-

besteht aus *quam (Akkusativ der Erstreckung) und der Post-

position *dö = ahd. zuo (vgl. dö-nicum dö-nec, en-do in-du).

Das -que von quandö-que ist natürlich dasselbe Element wie

das von quom-que, quis-que, uter-que usw., das -pei von panu-

pei aber dasselbe wie das yon podruhpei (auch in seipodrulipel

'seorsum utroque'). Dieses -pei scheint in sich selbst noch

eine vokalische Partikel zu enthalten, dieselbe, die in pus-ei

pus-i 'ut' usw. erscheint; ob diese aber an *-pe = lat. que oder

an *-pi = osk. -pid (vgl. umbr. suejyo svepu : osk. suae pod)

angetreten ist, mag hier unentschieden bleiben (vgl. v. Planta

2, 462, Bück Grammar 147).

Wenn nun quan-döque in der Mitte eine postponierte

Präposition enthält, so ist von vornherein eine gewisse Wabr-

scheinlichkeit dafür vorhanden, daß auch unser pükka- eine

Präposition enthielt, von der der vorausgestellte Pronominal-

kasus abbing. Ich vermute in -ka- entlebntes griech. Karfd)

und vergleiche pükka- einerseits mit ion.-a'tt. Kaid toötov
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TÖv xpovov, Kar' dpxdc, Ka9' fi|uepav, Kaid qpüJc, el. Kaxöv

Tr[öXe|uov], korkyr. kuG' ouc xpövouc, lokr. KaiaiFei u. dgl., auder-

seits mit lat. topper ^cito, celeriter" aus *tod + per.

Bekanntlich muß Kaid frühzeitig in die römische Volks-

sprache hineingeraten sein. Gemeinsames Erhe von ihr her

sind, wie Paul Meyer erkannt hat, span.-port. cada, die Ver-

bindung mit unus, altitalien. cadauno prov. cadcmn usw.; in

der der ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts angehörigen Pere-

grinatio ad loea sancta der Äbtissin Aetheria wird cata öfters

gelesen in Verbindungen wie cata pascha, cata mansione.s,

cata singulos ymnos, in der Vulgata cata mane mane. S. Meyer-

Lübke Gramm, d. roman.Spr. 2,601, Etym. Wtb. 139, Körting

Lat.-rom. Wtb. 251, Gröber Wölfflins Arch. 1, 543.. Wölfflin

ebenda 4, 266, G. Loewe Prodromus 29 Fußn. 1, W. Schulze

Graeca Latina 13, K. Meister Rhein. Mus. 64, 387. Präpo-

sitionen kommen immer zunächst als Bestandteile ganzer syn-

taktischer Komplexe in eine andere Sprache hinein und werden

dann erst auch mit Wörtern dieser entlehnenden Sprache syn-

taktisch verbunden (vgl. bei uns z. ß. per Tiassa, per majora,

per dampf u. dgl., ferner ä person, das pfund ä 1 marlc).

So muß das auch in unserm Fall, wenn ich mit meiner Ver-

mutung Recht habe, im Oskischen geschehen sein. Schon die

betreffenden vorbildlichen griechischen Wendungen wären tem-

porale Ausdrücke gewesen.

Wir brauchen uns aber um so weniger zu scheuen, Über-

gang von Kaxd, wie ins Volkslatein, so auch ins Oskische

anzunehmen, als ja die oskischen Stämme unzweifelhaft noch

mehr als die Römer dem Einfluß des Griechischen ausgesetzt

waren und in den verhältnismäßig wenigen erhaltenen Resten

der oskischen Sprache bis jetzt immerhin fünf appellativische

Lehnwörter aus dem Griechischen nachgewiesen sind; es sind

thesavrüm (Brjcaupöc), tiurri (xuppic), küiniks (xoTviE),

passtata (iracTdc), limu (\i|uöc), von denen das letztgenannte

außerhalb des oskischen Gebiets in Italien nicht erscheint

(v. Planta 1, 474, Bück Grammar 21). Auch wird beim osk.

avasttKex das griech. dvd beteiligt gewesen sein, sei es daß

man avafaKex oder daß man avacaKex liest und so diese Ver-

balform entweder mit fak- lat. facere osk. fefacid oder mit

saTc- lat. sacräre osk. sakahiter zusammenbringt. S. Bück

Vocalismus 15, Horton-Smith Class. Rev. 8 (1894) S. 198ff.
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und Cambridge üuiversity Reporter, No. 1078, 11. Juni 1895,

V. Planta 2, 604. Bei avafaKei tritt Nachahmung- von gTiech.

dveGriKe besonders dadurch zu Tage, daß fdk- im Lat. und

Osk.-Ümbr. sonst nur vom eigentlichen Opfern gebraucht

wird, bei avacaKex aber bliebe ava- lautlich unverständlich,

wenn man in ihm die echt einheimische osk. Präposition an-

sehen wollte (weil das zweite a von ava- vor c- nicht als

Anaptyxe betrachtet werden könnte).

Ist unsere Erklärung- von pükkapid richtig, so muß
Kaxct wohl in der aus verschiedenen Dialekten bekannten Gestalt

KoiT oder m (Günther IF. 20, 46 if.) zu den Oskern gekommen
sein. Daß es dem regierten Kasus nachgestellt erscheint, wird

Anpassung an die Weise sein, wie die Osker ihre eignen ad-

nominalen Präpositionen zu stellen pflegten.

Leipzig. Karl Brugmaun.

Zur 2. sing, des aktiven Imperfekts und zur 3. sing, des

aktiven Imperativs des Präsens im Altirisclien.

Die Endung der 2. sing. ind. imperf. ist im Altirischen

bekanntlich -tha. Während Thurneysen Handbuch des Alt-

irischen I S. 348 den Ursprung dieser Endung nicht näher

erörtert, nimmt Pedersen Vergleich. Gramm, der keltischen

Sprachen 2, 348 zur Erklärung derselben an, daß es neben

der sekundären Endung -thes, die im Altirischen in der 2. sing,

imperat. praes. der Deponentia, z. B. in suidigthe 'setze', ferner

im Altindischen im Imperfekt ähharathäs, im Optativ hhare-

thäs, im Griechischen in ebö6r|^ (= ai. adithäs) vorliegt, im

Urindogermanischen einst ein -thäs gegeben habe. Aber diese

Annahme entbehrt einer außerkeltischen Stütze; denn das ai.

-tJiäs in dbJiarathäs usw. geht eben auch auf -thes zurück;

siehe z.B. Thumb Handbuch des Sanskrit S. 294. Man darf die

ai. 2. sing, imperf. med. von der air. 2. sing, imperat. praes.

der Deponentien nicht trennen; letztere ist ja nichts anderes

als ein augmentloses Imperfekt, ein sogenannter Injunktiv.

Eher wird man wohl die Erklärung der Imperfektendung -tha

auf keltischem Boden suchen dürfen. Die alte Endung -thes

lebt, wie bereits gesagt, im Imperativ der Deponentien im

Altirischen fort, ferner ist die 2. sing. ind. praes. der Depo-
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nentien mit Hilfe dieser Endung gebildet worden, indem an

-tlie aus -thes das deponentiale r antrat und so die Endung

-ther (z. B. in suidigtTier 'du setzt') zustande kam, s. Thur-

ueysen Handbuch S. 342 § 569, Pedersen a. a. 0. S. 403. Auch

im Präsens des rt-Subjunktivs und im /"-Futur der Deponentia

ist -iher üblich geworden {suidigther, suidigfider). Ich glaube

nun eher, dass die Endung -tha im aktiven Imperfekt eine

Kontaaiination des alten -thes und der sonst im Keltischen

nicht mehr erhaltenen idg. Perfektendung -tha (in ai. vettha

= griech. oTcr6a, auch in iicröa "du warst') darstellt. Daß für

das aktive Imperfekt eine Kreuzung des -tha mit dem me-

dialen -thes stattfand, kann nicht auffallen, wenn man bedenkt,

dass die 3. sing, imperf. act. sicher die mediale Endung -to

aufweist, z. B. 'bered aus ^bhereto, hom. cpepeio; s. Thurn-

eysen a. a. 0. S. 348, Pedersen a. a. 0. ebenfalls S. 348.

Daß zweitens in den sogenannten altirischen Perfekten die

Endung -tha nicht erhalten ist, kann nicht Wunder nehmen,

da das altirische Perfektsystem eine starke Vermengung mit

dem alten Aoristsystem verkörpert. Die Kontamination von

-tha und -tJies war vielleicht aus folgenden Gründen erleich-

tert. Wäre -thes zur Bildung des 2. sing, des aktiven Imper-

fekts verwendet worden, so wäre äußerlich Zusammenfall mit

der 2. sing, imperat. praes. der Deponentien eingetreten; wäre

-tha gebraucht worden, so wäre die 2. sing, mit der 3. sing,

imperf. und mit der 3. sing, imperat. act. zusammengefallen^).

Die 3. sing, imperat. praes. act. hat im Altirischeu -to

als Endung, ein carad, carath 'er liebe' geht auf *kara-to

zurück; so erklärt ansprechend Pedersen a. a. 0. S. 349. Es

handelt sich demnach bei dieser aktiven Imperativform wieder

um eine mediale Bildung, um ein augmentloses Imperfekt. Das

'Injunktiv'-System ist also im Altirischen gut entwickelt. Bei

den o -Verben sollte man die Endung -ed erwarten, also *hered

aus %hereto. Es heisst aber herad, und dies erklärt Pedersen

a. a. 0. für eine Umbildung aus *hered nach der 3. plur.

herat, die aktivisch gebildet und wieder, da aus ^hheront ent-

standen, eine Injunktivform ist. Jedenfalls wird -ed der älteste

Ausgang bei den o -Verben gewesen sein, er ist vereinzelt im

1) Die 3. sing-, imperf. act. ist allerding-s mit der 3. sing, im-

perat. act. zusammengefallen.



410 E. Ki eckers, Zuv 2. sing, des aktiven Imperfekts usw.

Altirischen noch erhalten, so in dem von Thurneysen a. a. 0.

S. 351 angeführten fridoirced 'er verletze'. Auch die mittel-

kymrische und bretonische Endung- -et {caret 'er liebe') spricht

für das Alter von -eto, -ed. Aber die altirische Form' herad

kann auf andere Art entstanden sein, als Pedersen dies an-

nimmt. Die Verba, die im Aitirisehen vermittelst des Suf-

fixes -na- ihr Präsens bildeten (Thurneysens Klasse B IV, s.

Handbuch § 546 S. 332 f.) mußten in der 3. sing, imperat. auf

-nad ausgehen. Von dieser Klasse aus wird -ad in die ^hJierö-

Klasse übertragen worden sein. Ein hübsches Mittelglied stellt

das von Thurneysen S. 351 genannte forcanad 'er lehre' dar,

da hier die Wurzel auf einen Nasal ausgeht, nach forcanad

sagte man dann auch indnadad 'er warte', timmargad 'er

schänke ein' usw. Für diese Deutung spricht jedenfalls der

Umstand, daß die alten ««-Verben die alten o -Verben auch

sonst in der Färbung beeinflußt haben, so wenn es in der

3. sing. ind. praes. in konjunkter Form 'her neben regelmäßigem

•heir nach -hen heißt, oder im Imperfekt in der 3. sing, -herad

statt 'hered, oder in der 2. sing, imperat. act. 'em gegenüber

•beir; s. Thurneysen Hdb. § 548 u. 581. Wie Thurneysen

mir brieflich mitteilt, hält auch er jetzt gegenüber dem, was

er einst § 585 geäußert hat, -eto bei den o -Verben für alt.

München. E. Kieckers.
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Admirativ des Alban., S. 52.

82. US.
Adnominale Verbindungen,

S.37.

Akzent, quantitative Überein-

stimmung der altpreuß. geschleiften

Diphthonge mit den zemaitischen,

S. 37'i; lit. -ö- aus -6-, S. 378 'mittel-

zeitige' Vokale im Lit. S. 379 ; Be-

tonung der Wörter auf skr, -mant

und -vant, S. 383 ff.

Alltagsrede, S. 34. 35.

Analogie s. Angleichung.

Angleichung im Germ., S.215;

im Ai., S. 234; im Idg., S. 253; ihr

Wesen S.221; bei lit. Verben S.367.

Anrede, ihr Wesen, S. 31. 32.

Apodosis, S. 81 A.

Apokope imVlglat., S. 119, im

Italien., im Altgenues., S. 119A, der

agr. Präpositionen, S. 338 ff., bei

Homer vom Metrum abhängig,

S. 3-i7 f.

Archaische Formen, deren

besondere Entwicklung, S. 36.

Aspiration, unursprüngliche

im Ai., S. 228. 235.

Ausspracheschwierigkeit
als Ursache der agr. Apokope S. 353.

Bedeutung 'usuelle' und 'okka-

rionelle' S. 28 ; Parallelismus der

S. 26; Übertragung der S.37. Er-

weiterung der, von lat. diva S. 24
;

Erweiterung in Verbindung mit Ver-

schlechterung der S.24; Unterschied

aus formaler Trennung erwachsen

S. 2, aus Unterschieden der Vor-

kommenshäuiigkeit S. 41 ; Wandel
der, bei Benennung von Konkreten

durch Abstrakte im Urital. S. 400,

Differenzierung der Bedeutung,

S. 19. 26.

Besitzverhältnis, adjek-

tivisch bezeichnet, S. 2.

Indogermanische Forschungen XXXIV.

Deixis, S. 403.

Determinativ: -t-, S, 243.

Deutlichkeit als Gesichts-

punkt der Sprachentwicklung im

Alb., S. 85, im Griech., S. 355, im

Lat., S. 31, der Ausdrucksformen,

S. 113, bei Relativen, S. 113.

Dissimilation: mb-l aus Ib-l

im Lit., S. 236 ; der Aspiraten im

Lat., S. 246.

Einflüsse, griech. auf die lat.

Wortbedeutung, S. 23.

Ellipse, S. 55.

Endungen im Ai., ai. -yän,

-ijayi S.395; -i?täh, -T?ta, -fg^hvam,

-fyästhäm, -fi/ästäm im ai. Prekativ

S. 392. 395 ; -tthäm, -ifäm S. 396,

SSg. -ijät S. 396; DuOpl. -iyäthäm,

-tyätäm S.392; Prek. -yästa, -yäsuh,

-yäsva, -yästäm S. 392 ; ai. -am, -ÖÄ,

-ät, -äma, -äta, -uh S. 393; ai. -äsam,

-äk, -äsma, -äsfa, -äsuh S. 393 ; ai.

-m- S. 234 ; — im Lit., lit. -ti S. 375

;

lit. -inti S,376; — im Altir., air. Impf.

-tha S. 408, air. Imp. -^Äes; air. -ther

S.409; air. -to S.409; aiv. -ad S.410;

— im Lat., \a.t. -iter S. 391; lat. -äs

nicht aus -ätos S. 398 ; — Got. -edtim

S. 210; alem. -tdn S. 211. 216 f.

Entlehnung von Präposi-

tionen geschieht durch Herüber-

nahme ganzer syntaktischer Kom-

plexe S. 407 ; von osk. -ka- aus griech.

KaT(ä) S. 4Ü6.

Entstehung (Genese) von Gat-

tungs- und Eigenschaftsbegriffen,

S. 27 f.

Entwertung eines Wortes zur

Partikel im Alb., S. 114.

Euphonie s. Wohlklang.

Exozentrica, S. 254ff., ihre

Entstehung, S. 272 ; nur in vorflexi-

vischer Zeit möglich S. 254 A; nicht

durch Hypostase entstanden, S. 255;
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aus Redensarten entstanden, S. 261

;

Verhältnis zu den Esozentrica

S. 273f. ; adjektivische im Ai., S. 274,

deren Entstehung, S. 275 f.

Familiennamen, S. 266.

'Ganzes und Teil' im Nhd.,

S. 285 ff.

Gattungsbegriffe lebendiger

Wesen, ihr Geschlecht im Lat.,

S. 31.

Gegenton, als Reflex einstigen

Hochtons, S. 251.

Haplologie im Germ., S. 209 ff.

Häufigkeit des Gebrauchs,

S. 36. 41.

Homer sprach nicht mehr F,

S. 360.

Hypallage, S, 23.

Hypostase, ihr Wesen, S. 255.

257. 261 f. 272. 285.

Indikativ, nach alh. nch. S. 51.

Indikativ des Präteritums,

als Modus der Irrealität im Lat.,

im Griech., S. 80.

Infinitiv auf -fi mit impera-

tivischer Bedeutung, S. 280.

Injunktiv im Ai., S. 396. 408;

im Altir., S. 409.

Inversion des unbetonten

Vokativs im Lat., S. 6; im Alb.,

S. 202.

Isidors Mundart, S. 220 A.

Kontamination von *2)roti

und *2)os zu *2)0fi und *pros, S. 358.

Konjunktiv im alb. Nachsatz,

S. 64.

Konsonantismus, ai. -?- aus

-d-, S. 231. 233; ai. -s- für -s-, S. 230;

ai. -b- : -bh im Wechsel, S. 231 ; ai.

-l- aus -/-, S. 232 ; ai. hut- aus urind.

*k7't-, S. 228; ai. -jj aus -df/-, S. 223;

mi° -«?- für ai. -d-, S. 223 ; mi. -t-

für ai. -t-, S. 228 ;
griech. -b- aus

idg. dh, S. 238
;
griech. cap- aus idg.

*qiar-, S. 241
;

griech. ci- aus idg.

*tui-, S. 242 ; lat. -s, umbr. -z, -s aus

idg. -s, S. 405; lat. -b- für -d- aus

urital. -th-, idg. -dh-, S. 405 ; osk. -ss

als geminiertes s, S. 404; lit. -el-

aus idg. e? oder eh, S. 374; lit. -e'w-

aus idg. em oder ema, S. 374; lit. -^n-

aus idg. en oder e«3, S. 374; lit. -dr-

aus idg. Or oder ora, S. 374.

Laute, ihre 'psychische Wirk-

samkeit', S. 219.

L a u t g e s e t z e für einzelne Fälle,

S. 218.

Mutata S. 273.

Namengebung, ihr Prinzip,

S. 257; nach einem Schall, S. 257,

nach einem 'charakteristischen Aus-

druck', S. 258 f. ; Teil fürs Ganze,

S. 262 ; nach Abzeichen S. 266, nach

Schmuck, Waffen, Kleidung S. 267,

nach dem Wohnsitz S. 268, nach

Eigenschaften S. 269, Benennung

einer Person oder Sache durch ein

Abstraktum S. 399.

Neubildungen im Lit. S. 336.

Optativ im alb. Nachsatz, S.65;

nach alb. nde S. 86.

Palatal statt Guttural im Ai.,

S. 223. 228.

Parallelismus der Bedeutung

S. 26.

Partikeln, aus erstarrten For-

meln im Italien., S. 105; im Alb.,

S. 104; im Slav., S. 105; temporale

in konditionalerVerwendung, S. 133.

P a r t i z i p i e n mit idg. -mp*-, -mos-,

-US-, S. 368.

Perf ektum mit idg.-e-, S.368f.;

fehlt im Slav., S. 371.

Periode, hypothetische, im Alb.,

S. 48 ff.; irreale im Alb., S. 68.

Personennamen, zweistäm-

mige im Lit. S. 296 ff., ihre Er-

klärung S. 298.

Pflanzennamen, altind. S.

227 ff.; german. S. 264 f.

Plural und Gattungsbegriff

S. 34.

Potentialis im Alb., S. 75;

im Roman., S. 75.

Präteritum, schwaches S. 209 ff.

das langvokalische im Lit., S. 367 ff.
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Prekativ, sein Gebrauch im

AI., S. 393 ; das ai. eine Neuerung

der Inder, S. 393.

Proklise S. 339.

Rud. V. Raumer als Entdecker

des Gesetzes der Aspiratendissi-

milation S. 366.

Rektionskomposita mit re-

gierendem Anfangsgliede S. 278 ff.

Relativpronomina zu Kon-

junktionen erstarrt im Alb. S. 113

;

zusammengesetzte, S. 113; Kürze

vorteilhaft, S. 113.

Satzkonstruktion, im Alb.von

der Färbung der Gedanken abhängig,

S. 204.

Schallwort, S. 257.

Silbenverschmelzung im

Germ., S. 209.

Sinnverschlechterung,S.24.
Sprachmischung72A.,Alban.

und roman., S. 208.

Stammbildung. Im Ai. : -ät-,

S. 211, -ra-, S. 233. 236, -äth-, S.

211, -la- S. 234, -iva- S. 233, -mbhä-

S. 235, -amba- S. 222 ff., -umba-

S. 226, -imba-, S. 229. 234, -ynbä-,

S. 234 f., skr. -s- des Prekativs S.

392, -yä- : -l- des Prekativs S. 392,

— skr. -ä-manf, -ä-vant, S. 384;

skr. -i-niant, -i-vant, S. 384; skr.

-ü-mant, -ü-vant, S. 384; skr. -f-

mant, -r-vant, S. 387 f. ; skr. -o-niant,

S. 388 ; skr. Konsonant -f- mant oder

cant, S. 388. — Im Lit. : Verba mit

a-Vokalismus S. 380, Verba auf

-c- S. 369, auf -e- S. 369, Prät. auf

-0- S. 372, Inf. mit er, el, er S. 374.

— Im Griech. : -aßoc aus idg. -ipbos,

S. 239; griech. -a^ßoc, S. 236;

griech. -a|ußri, S. 236; griech. -u|aßo,

S. 237. — Im Lat. -ti-, S. 397 f.,

-tiön S. 397. — Im Osk. : -pid gleich

ai. cit S.406, -ka- entlehnt aus griech.

KaT(ä) S. 406. — Im Got. -ed-

S. 211.

Statistische Methode S. 344.

346.

Slellenverzeichnis: Stellen

aus albanes. Texten s. S. 44—208.
RV. i. 74. 4, S. 389.

RV. 4. 55. 1, S. 396.

RV. 5. 41. 1, S. 396.

RV. 6. 45. 18, S. 392.

RV. 7. 62. 4, S. 396.

RV. 7. 71. 2, S. 396.

AV. 2. 36. 3, S. 397.

Pänini 6. 2. 161, S. 385.

Homer H 83, S. 361.

Homer K 336, S. 361.

Homer K 347, S. 361.

Homer M 64, S. 361.

Homer M 273, S. 361.

Homer X 217, S. 361.

Homer U 86, S. 361.

Homer 295, S. 361.

Homer 227 f., S. 185.

Homer e 415, S. 361.

Homer u 59, S. 361.

Isocrates Panegyr. 151, S. 33A.

Plato Protag. 312 c, S. 57.

Sophokles Elektra 800, S. 185.

Xenoph. Memor. 1. 1. 1, S. 35.

Xuthiasinschrift 158, 9; 19,

S. 355.

Acta SS. Gratiniani et Feiini, c.

24, S. 390.

Acta mendosa s. Januarii ep.

(Puteolis in Campania) c. 8, S. 391.

Ambrosius Calepinus Vocab.,

S. 18.

Angustinus De civ. dei 8. 5, S. 25.

Avellana 39. 5, S. 11.

Carmen Priapeum 53, S. 22.

Catull. 64. 134, S. 36.

CatuU. 64. 393, S. 21.

Cellarius Curae post., S. 17.

Cicero Nat. deor. 1. 63, S. 35.

Cicero Nat. deor. 1. 29, S. 35.

Cicero Nat. deor. 2. 61, S. 31.

Cicero De amic. 25. 93, S. 169.

Cicero De leg. 2. 19, S. 35.

Cicero De leg. 2. 20, S. 30.

Cicero De leg. 2. 21, S. 38.

Cicero De leg. 2. 22, S. 36.

Cicero Tusc. 1. 29, S. 25.

27*
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Cicero ad Att.VIII 11 D, § 4, S. 390.

Cippus Abellanus Z. 10, S. 402.

Cippus AbellanusZ. 27 ; 41, S. 404.

Cippus Abellanus Z. 52, S. 405.

Claud. Carm. min. app. 2. 66,

S. 30.

Corippus In laud. lustini 3. 147,

S. 20 A.

Ennius trag. 269 R^ S. 7.

Ennius ann. 22, S. 3A.

Ennius ann. 111 ff., S. 3A.

Filesacus De idolol., S. 17.

Georg Cassander Hymni eccol.,

Yorr., S. 17.

Giovanni di Balbi Catholicon,

S. 18.

Glossaria lat. IV. 114. 10, S. 389.

dss. IV. 124. 52, S. 390.

dss. IV. 363. 1, S. 389.

dss. IV. 373. 53, S. 391.

dss. IV. 391. 82, S. 391.

dss. V. 129. 19, S. 391.

dss. V. 314. 5, S. 390.

dss. V. 555. 27. S. 391.

Horaz Carm. 1. 2. 25, S. 36.

Horaz carm. 4. 6. 1, SS. 21. 30. 34.

Horaz carm. saec. 17, S. 24.

Horaz sat. 1. 2. 32, S. 3A.

Horaz Satiren 2. 6. 48, S. 169.

Lex Aquilia de damno, S. 398.

Livius 8. 10. 13, S. 21.

Livius 21. 44. 7, S. 169.

Lucilius Fragm. 473, S. 30.

Lucrez 5. 81. 82, S. 34.

Lydus de mag. 2. 3, S. 12 A.

Macrobius Sat. 5. 17. 15, S. 3A.

Manil. 5. 18. S. 38.

Manil. 5. 347, S. 88.

Martyrium beati Petri ap. c. 3,

S. 390.

Mulomedicina Chironis p. XX,

S. 391.

Naeviusfragment, S. 4.

Nonius S. 197. 15, S. 4.

Novell. Mart. 5. 1 pr., S. 11.

Novell. Mart. 4. 1, 3, S. 11.

Novell. Theod. 5. 1, 1, S. 11.

Ovid. Ars 3. 637, S. 24.

Ovid. epist. 7. 107, S. 7.

Ovid. met. 13. 589, S. 24.

Ovid. met. 11. 220, S. 7.

Ovid. met. 9. 310/315, S. 24.

Ovid. met. 11. 217 f., S. 8.

Ovid. met. 11. 220, S. 8.

Ovid. met. 14. 12, S. 23.

Ovid. met. 15. 781, S. 14.

Ovid. Trist. 3. 77 f., S. 22. 30.

Papias Vocabularius, S. 18.

Paulus epist. ad Hebr. 12. 22, S. 9.

Paulus Dig. 30. 122, S. 398.

Paulus Fest. S. 71 M., S. 3A.

Paul. Fest. S. 74 M., S. 3A.

Paulus Fest. S. 75 M., S. 3A.
Paulus Festus S. 154 M,, S. 26.

Plautus Amphitr. 51 f., S. 29.

Plautus Asin. 716, S. 36.

Plautus Aul. 737, S. 27.

Plautus Capt. 313, S. 27.

Plautus Cure. 167, S. 30.

Plautus Epid. 316, S. 5.

Porfyrius Optat. 10. 29 f., S. 8.

Porfyrius Optat. 18. 8, S. 8.

Porfyrius Optat. 22. 3, S. 15.

Porfyrius Optat. 24. 7, S. 15.

Porfyrius Optat. 24. 7. 9, S. 32.

Priap. 53. 5, S. 30.

Prudentius cath. 12. 90, S. 8.

Prudentius c. Symm. 1. 81, S. 8.

Prudentius psych. 76, S. 9.

Prudentius Perist. 1. 69, S. 38.

Seneca Apocoloc. 9. 5, S. 40.

Seneca Phaedr. 54, S. 7.

Seneca Phaedr. 405, S. 7.

Statius Achill. 1. 139, S. 13 A.

Statins Theb. 1. 498, S. 6

Statius Theb. 4. 753, S. 6.

Stalins Theb. 5. 663, S. 6.

Statius Theb. 8. 510, S. 6.

Statius Theb. 10. 632, S. 7.

Statius Silv. 3. 2. 113, S. 38.

Tacit. Ann. 1. 43, S. 39.

Terenz Andria 755, S. 57.

Terenz Eun. 843, S. 30.

TertuUian Adv. Marcion. 1. 29,

S. 32.

Val. Fl. 1. 403, S. 7.
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Verg. Aen. 1. 382, S. 7.

Vergil Aen. 2. 637, S. 3A.

Verg. Aen. 4. 3fi5, S. 7.

Verg. Aen. 6. 197, S. 7.

Verg. Aen. 6. 589, S. 36.

Verg. Aen. 7. 648, S. 34.

Verg. Aen. 8. 7, S. 34.

Verg. Aen. 8. 531, S. 7.

Verg. Aen. 10. 255, S. 6.

Verg. Aen. 11. 560, S. 6.

Verg. Aen. 11. 637, S. 5A.

Verg. Aen. 12. 52. S. 7.

Verg. Aen. 12. 139, S. 23.

Verg. Aen. 12. 769, S. 21.

Vergil Aen. 12. 797, S. 30.

Verg. georg. 1. 29 f., S. 16.

Victor Vit. I[. 12, S. 390.

Victor Vit. II. 56, S. 390.

Vita fabul. s. Macarii c. 20, S. 391.

Tabula Bantina Z. 7, S. 402,

Z. 8. S. 405.

Tab. Iguv. VII b. 1, S. 406.

Enchiridion, S. 374.

Suffixe s. Endungen.

Synekdoche. S. 263. 266.

Synkope, S 339; von osk. -ä:sös

zu -kss, S. 402.

Syntax, lit. e-Präterita ur-

sprünglich transitiv, S. 382 A, lit.

ä-Präterita ursprünglich intransitiv,

S. 382 ; hypothet. Periode im Alb.,

S. 48 ff., irreale Periode im Alb.,

S. 68, Präsentia mit futur. Sinn im

Alb., S. 57, alb. Satzkonstruktion von

der Gedankenfärbung abhängig,

S. 204.

Tendenzen in der Sprachent-

wicklung, S. 41. 394 ; in der Bedeu-

tungslehre, S. 41.

Tocharisch, S. 343.

Ton in der hypothet. Periode

zm Alb., S. 60.

Übertragung, analogische, der

Bedeutung, S. 37.

Umbildung und Neubildung,

S. 252.

Unbequemlichkeit als Ur-

sache der Sprachgestaltung. S. 360-

UniformierungstricbjS. 382.

Unsicherheit, ihre Vermei-

dung als Ursache der Sprachgestal-

tung, S. 363.

Veles 'Geister, im Lit., S. 3H3ff.

Verben der Gemütsstimmung
iin Alb., S. 57.

Verbreitung als Merkmal des

Alters einer Form, S. 35S.

Verhören als sprachbildende

Ursache im Alb., S. 201.

Vokalismus. Im Ai. : -o- aus

-u-, S. 230; -i- aus -«- unter Einfluß

eines vorhergehenden -«-, S. 234

;

ä- im Wortsandhi geschwunden,

S.234; k- im Wortsandhi geschwun-

den, S. 230. — Im Griech. : a zu e

unter Einfluß eines folgenden e,

S. 232 ; -a- aus idg. -e/o-, S. 239. —
Im Lat.: -a- aus idg. tonlosem e,

S. 233. — Im Lit. : -iu im Präs., S. 367

;

-e- im Präteritum, S.367 ; e aus idg. e,

S. 373 ; i'i aus idg. ö, S. 372 A, ^r

aus idg. er oder era, S. 374. — Im
Germ.: alem. ö aus a~^u aus edti,

S. 218.

Vokalumfärbung im Ai. in-

folge der Einwirkung der Nachbar-

vokale, S. 226. 229. 236.

W h 1 k 1 a n g als Sprachgestalter

im Griech., S. 357.

Wortfärbung, S. 34. 35. 40.

Wortkürzung, lautgesetzliche

und freie, S. 212; morphologische,

S. 213 ; im Ai., S. 229. 230 ; im Griech.

S. 338 ff. ; ihre Grenzen im Griech.,

S. 355.

Wortstellung, invertierte im

kondit. Teilsatz im Alb., S. 202.

Wortverbindung, feste, ihre

Sonderexistenz, S. 37.

Wurzel: *qout : *qüt 'Blatt,

Strauß', S. 227.

Wurzelnomina imidg., S.253.



Wortverzeichnis.

I. Indogermanische Sprachen.

[Ordnungsgrundsätze: 1. Für Wörter in eignen Schriften gilt

deren Buchstabenfoige ; Wörter in Umschrift werden in der Reihenfolge

des ABC angeführt. — 2. Maßgebend ist die Schreibung, nicht die Lesung.

— 3. Ausgeschlossen sind nicht, oder nicht eindeutig benannte Wörter.]

Altindisch i).

dbharathäs 408.

aci/oglhvam 394.

ddäm 393.

ddäsam 393.

ddhäm 393.

ddhäsam 393.

ddhivastra- 282.

ddhyäm 393.

ddhyäsam 393.

adithäs 408.

dduhat 394.

dgäm 394.

agrahfsta 396.

dgrbhtsata 396.

dhäk 394.

ahampürcds 258.

dhäm 393.

dhäsam 393.

ahiranya 385.

dhirariyavant 385.

ajnäh 393.

djnäsam 394.

ajnäsnia 393.

q/wäf 393.

al-fdhvam 394.

ak^dn 388.

1) Buchstabenfolge

:

aäbcd(}egh h i

T j k l l m m n n (»)

«

(n) 11t p r 7' f s s ^ t

t u ü V y.

aksanvant 385.

alätam 241.

f/mfif? 233.

amfvä 233.

anapatyd 385.

dnaptyavnnt 385.

dnuvrata- 285.

anydrüpas 254.

anga- 237.

apagdhvam 395.

dpatyavmit 385.

dpaviramant 385.

dpäm 393.

dpäsam 393.

dpräm 393.

dp7'asam 393.

apsmn 394.

apüpds 234.

arädhvatn 395.

asthdn 388.

asthanvdnt 388.

astiksTrä 260.

asnäti 234.

dsräih 394.

dsräisam 394.

dsräit 394.

dsukla 385.

dsuklavant 385.

asyäh 392.

dtasat 249.

fl/^f 370.

avfryd 385.

dvTryavant- 385.

avödeva- 282.

«VäÄ 393.

ayäm 393.

dyäma 393.

dyäsam 393.

dyäsma 393.

dyästa 393.

dyäsuh 393.

a'?/ä^ 393.

dyäta 393.

rfywÄ 393.

ärfa 370.

ähanas- 400 A.

ö^a- 234.

älamba- 234.

älambä 234.

ä>'ä 247.

äsan 389.

äsanvdnt 388.

ä*M- 246.

ätmdn 38.

ätmanvdnf 388.

ßrt/a- 301.

Balabandhu- 301.

Baladeva- 301.

balam 301.

balTyän 301.

bhaksJfa 396.

bhdräma 395 A.

bhdrätha 395 A.

bhareya 395.
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hhareyutam 395.

hhare i/äthäm 395.

bharethäs 408.

bhdreyuh 395.

bhogavänt 385.

bhramards 225.

bhramati 226.

M(7^d/i 392 f.

bhüijüma 395 A.

bhüj/äsam 392.

bhüi/äsla 395 A.

bhüyastlia 395 A.

Mi7//(7^ 392.

hrähmanavänf 385.

budbuda- 235.

budhi/äsma 393.

budhyat 393.

6«//> 236.

c« 406.

cätväla- 240.

c«^ 406.

citrayrlva- 264.

Cürdratha- 268.

Citrdsena- 267.

c(5c?a/e" 236.

coddyati 236.

cilglas 223.

cwrfä 223.

CMto- 228.

cyosfdhvam 394.

daivus 19.

(?arf/*rt/t 389.

dadhanvdnt 389.

daras 247.

dasmdnt 388.

(7«7 389.

datvdnt 389.

däsvds- 368.

rf(7^«> 281.

ddtivära- 280.

dhäm 394.

dhäsuh 394.

dhorannm 237.

dhorati 237.

dhrutas 237.

dhrutis 237.

dhürtas 237.

dhvaras 237.

dhrdrati 237.

dhfasmdn 389.

dhvasmayivdnt 389.

dirghakayna- 264.

Dirgharäva- 271.

dirghdsmasru- 2(54.

DTrghdsravas- 271.

f/^?-^af/ 225.

dudäva 372.

duhfyan 394.

dnhiydt 394.

dvijihva- 270.

dtfjThra- 264.

rfz;2>arf- 264. 272 A.

dn'sTya 395.

dvi^Tyätäm 395.

dvi$Ty-üthäm 395.

ekacakra- 277.

ekapad- 264.

_9ad'ä 248.

gamyäh 393.

gdrta 389.

gartanvdnt 389.

//öm 394.

gäma 394.

gän4Tvu- 233.

ghandh 400 A.

^90 388.

godimba- 229.

godumha- 229.

godumbä 229.

godumbikä 229.

gomanf 388.

grfvabaddhds 254 A.

gfhTsva 396.

örrÄj7rt 396.

grJiTthäh .396.

grndfva- 233.

guda- 229.

Äa»vV 338.

hdrifa 383.

hdritvant 383.

hartiiiädas 262.

/(rfÄ 394.

bäsiik 394.

//(c?as 234.

Äf'Va'e 233.

/u'ofrtii 234.

Ae/«^^' 233.

herainbas 233.

ItidimbfDi 234.

hrditaa 234.

Hiranyndhaniis- 267.

hiranydvant 385.

Hfranyahasfa- 264.

iddhdgni- 275.

indambara- 233.

indtvara- 233.

ifihäsa- 260.

/"/^yfl 252.

jagära 37.

janisista 396.

Jdrak 253.

jTrdptitra- 277.

kadaJas 223.

A-«r7ö7j 223.

kaddras 223.

kadamba- N. 224. 248.

kadambakas 224.

kadambas 223.

kadambi 223.

kadara- 224.

A-«c?r«^ 223.

kadambas 222.

kddäras 223.

kajjalum 223.

kalamba- 231.

kalambas 231.

kalambike 231.

kalambü 231.

kalanibükä 231.

kalakalas 240.

kaJanas 244.

kalandhu- 231.

kalankas 244.

kaldsas 232.

kalusas 244.

kandas 248.
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kanabhas 226.

kanapas 226. 228.

karamba- 231.

karamhha- 231.

karambhä 231.

karambita- 231.

karanjas 230.

karkandhu- 231.

karhi 133.

katambd- 226.

katakas 225.

katas 225.

katähakam 232.

katähas 232.

kädamhas 224.

kändis- 260.

kilinjas 230.

kimräjan- 259.

kiip,vadanti 260.

HrrtVj 227.

kolambaka- 240.

kolambakas 232.

kolambt 232. 240.

konas 226.

Äoias 235.

kothari 229.

kotambaka- 233.

kotat-as 228.

kotharas 228.

kriyätna 392.

kriyäsma 392.

kfsatia 386.

krsanavant 386.

kfsidhvam 394.

kr$7iavartman- 268.

A:r««- 235.

k^ämd 385.

ksdmavant 385.

ksudra-buddhi- 271. 281.

Kudiimbarf 236.

kukutas 228.

Ä;«^Ä;M/f 228.

kulanjanas 230.

kulanjas 230.

kulälas 232.

kulija- 232.

kumbhds 249.

Ärjiwrfa- 232.

kuitdala- 232.

kurakä 230.

kuranfakas 230.

kurantas 230.

kuravakas 280.

kuravas 230.

kurivindas 230.

kurumba- 230.

kurumbä 230.

kurumbi 230.

kuruntakas 230.

kurnntas 230.

kuriivukas 230.

Kustukas 229.

kustumbari 229.

kustumburu 229.

kusiima- 231.

kusumbaka- 231.

kusumbha- 231.

kusumbhas 235.

ktisapas 235.

kusas 231.

kiisayas 235.

kusumbha- 235.

kusthas 235.

kusumbhakas 235.

kusumbhas 235.

kutapas 228.

kutumbuka 221

.

kutajas 228.

kutakas 228.

kutamba- 227.

kutannatas 228.

kutarunä 228.

kuthära- 228.

kuthäru- 228.

kutherakas 228.

kutheras 228.

kutinjaras 228. 230.

Ä:«//w 226.

i'«/f 228. 232.

kuttram 228.

kuttära- 233.

kutumba- 226.

kufumbaka- 221

.

kuvitsa- 259.

^•wrff 228.

kürcds 233.

lolambas 225. 240.

/oZa^j 225.

?o?as 225. 240.

lulitas 225.

lumbi 230.

nidda 386.

madävant 386.

»iddhu-jihva- 270.

mahäbähu- 264.

mahäbhoga- 271.

mahägada- 267.

Mahntapas- 271.

mahävadha- 267.

Mohävikrama- 271.

majjdn 389.

majjanvdnt 3B9.

mamasatydm 260.

mamslsta 392. 396.

marfisTstäh 392.

maiidapas 228.

märga- 240.

mdrsti 370.

mucTsta 392. 396.

mukhara- 226.

mürdhdn 389.

mürdhanvdnt 389.

H«s 389.

nasvdnt 389.

nikaras 227.

iitkuramba- 227.

nikurumba- 227.

nimanyu- 282.

nifambas 225. 248.

nitambau 225.

nilagrtva- 264.

«Ipa- 223.

n/ 387.

nrvdnt 387.

_/ja(? 389.

padlstd 396.

p>advdnt 389.

paksfdhvam 394.

pdncadasa 385.

pancadasdvant 385.

pdncänguri- 264.



paäca 358.

pävTravant 385.

pavirävant 385.

pitf 388.

pitfmant 388.

pilu 387.

pflümant 387.

i[;J^ya 386.

po?yävant 386.

prabhäs 2ib.

prasu 387.

prasümant 387.

jorrtVe 358,

jo;-a^//- 357.

prä^d 385.

pt-äTiamdnt 385.

prätaräsas 234.

prthd- ^11.

püsti- 281.

Pd^tigu- 281.

putrd- 255.

püpas 2S4f.

püsdn 389.

pU^anvdnt 389.

rrf«^j- 281.

Rantidera- 281.

rasmi 387.

rasmivatit 387.

rasnüvdnt 387.

rayimdnt 388.

rayivdnt 388.

räjan- 255.

rdjaputras 255.

raj/i? 233.

rfT;» 233.

räjivdm 233.

räjivds 233.

räsidhvam 394.

revdnt 388.

»•»7e- 281.

rttyäp- 281.

rd(^«Ä 249. 252.

Rohitäsva- 268.

rolambas 215. 240.

ruksak 249.

«cd- 370.

saÄ« 386.

Wollverzeichnis.

s'o'Aas 38().

adhavant 386.

sahdvant 386.

sali/dm 234.

sdmokas- 283.

saptarsi 386.

saptarsivant 386.

saptar?t 386.

sapfaj-^ivant 386.

sa;-/;^- 389.

sdrpi^mant 389.

sarpi^vant 389.

«arm 386.

sariävant 386.

snsdda 370.

Sähcds- 368.

säsahisthdh 392.

säyamäsas 234f.

söma 386.

somärdnt 386.

somäcatt 386.

sthdgati 370. 377.

stJiäm 394.

stüpas 242.

suhiranyd 385.

sühiranyavant 385.

suhrd- 270.

Susrdvas- 271.

suvdrTjiam 264,

sy«Ä 395.

sambala- 234.

sdrah 253.

^'arrts 242.

saryas 242.

*'a;-yä 242.

Satadru- 268.

sitipak-sa- 264.

^FrÄffn 389.

sfrsanidnt 389.

sraddhdmanas- 271.

srdvak 250.

srösati 250.

srnga- 238.

*'«<i-^« 385.

suklavant 385.

susmam 283.

*fa» 389.

419

^i-äsura- 383.

?0(}asimant 387.

focldsimdnt 387.

?0(^ai'in 387.

tamsdyati 249.

^öiy/s 383.

tdvasvant 383.

Trasddasyus 279.

trdsUham 396.

//•/ 386.

tricakrd- 264.

Trisrnga- 264.

tricant 386.

tumbas 249.

tiimbt 249.

tumburu- 229.

!

tümras 249.

^«;y/s 238.

<m;-«7» 238.

tungas 249.

«M^a- 242.

<M/f7 242.

^27/r 242.

fi75rt- 242.

timbaru- 229.

titnbaruyä 229.

Mrfft« 389.

udanidnt 389.

udumbara- 236.

ugrdbähu- 264.

MÄr^a 392. 396.

M^a- 230.

ulapa- 230.

ulunibä 230.

z</(7j[)a- 230.

?<w^>l 230.

usäkalas 240,

utkards 227.

utküta- 233.

(^Vi-ara 386.

iittarävant 386.

uttändhasta- 275.

««Aeif 394.

uväma 37.
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vadhu 387.

vadhümant 387.

Vdsurocis- 271.

vdsuvant 387.

vaväma 370.

vdta 386.

vütävant 386.

vedah 252.

t'e«Äa 409.

«iM« 387.

vibhümdnt 387.

vidadvdsu- 278 ff.

ride^ta 397.

vidijut 223.

vißnuvant 387.

vi^uvdnt 387.

vifapas 228.

Ffrase««- 268.

t)i^?- 281.

vftihotra- 281.

vTrynvant 385.

vr^adhvaja- 268.

vurfta 396.

yadbhavisyas2b9>k. 259.

ydÄ 394.

yäträ 234.

yduti 370.

Pali.

gaii^ambo 232.

Jcadamhak-am 224.

kanda- 224.

kandukas 224.

kolambo 232.

kotumbara- 233.

kuläle 232.

kutam 232.

kütimba 227. 229. 234.

^•^</o 232.

kiitumba- 229.

Prakrit.

kolambo 232.

kotimbo 235.

Ä;;//a- 235.

kuttimba 235.

muhulo 226.

silambo 234.

timbaru 229.

timbaruya 229.

mZoot 230.

vjjf/w 223.

Tochariscli.

tar 343.

Awestisch. ')

äxsnii- 285.

barayan 395 A.

iara« 395 A.

buyata 395.

daidyat 395.

Daicrämaesi- 268.

^abä 248.

Husravah- 271.

Äj/ai 395.

hyära 395.

%an 395.

KyäQa 395 A.

Jamyama 395.

jamyärds 395.

jamyqn 395.

pasäa 358.

tauroayama 395.

Vohu-raööah- 271.

vdrazyan 395 A.

xumbO 249.

yiixta-aspa- 277.

Yuxtäspa- 268.

;r3»ias-<?»6ra- 277.

Altpersisch.

/>«sä 358.

Qatagu- 268.

Armenisch. ')

as^ 358.

^/s^ 243.

mecatun 277.

Albanisch. *)

a7«era 188.

a «(Ze 117.

anrfe 116.

«^jo 121.

a^Äer 188.

öfe Äere 188.

atihere 188.

a^e ^-oÄe 188.

«i^w 188.

(Ze 70 A.

(7ej 70 A.

rfeO« 70 A.

do-mos-do 198.

(Zof 69 A.

e 193. 188 A.

ebe 193. 188 A.

ebe ^we 192.

giQsesi te 192.

i-sj7t 113 A.

j <se7i 113.

Ä:a 133.

Ä;aÄ 151 f.

Ä;aÄa 152.

Ä;aÄe 151.

Ä;e 133.

1) Buchstabenfolge:

aääqbSdöee9
äfgyhhiljk m
n 10 V ö p r s Sit
ß- u ü V X x^' y z z.

1) Buchstabenfolge:

abcfcdeedghi
j k K l t m no (d) ;) jö

rfsstfuvxyzz.
2) Buchstabenfolge:

abd<^eefggy h

yi^
i j k K' l t V m n n

p r f s s t & u ü V z z.
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ki^ Ibi.

ku löl f.

kudo K-e 192.

kujt 133.

kur 133.

kitte 133.

kuS 133.

Ä'e 111.

K-i 113 f.

yPo/"ie 105 ff.

le ne 132 A.

l'oha 369.

»lasi 151.

mbassi 151.

»ne 173

me ^79 K'i 192.

mend 67.

mo*- 157. 182.

mund 65.

mundinj 66.

?ja 48 A.

««/ 48 A.

«c?e 48.

«f?e se 115.

nde (.ste /ce 104.

nde isfe ße 104.

nrfe ^e 115.

ndone 192.

ndon€se 192.

ndonse 192.

7ie 48.

«c^« 154.

«eie 151 f.

«^-a 151.

ngado /ce 192.

nonse 192.

n«t 183.

«i<Ä;6 67 A.

2)a 128 A. 173. 183.

pas 358.

^a.« 151.

^er kete pune 188.

^jer j^a 182.

perse 50 A.

iJO 117 ff.

pokka 133.

iX) ^e 131.

por 117 ff.

porsa 118 A.

poi'si 132.

pos 183.

;}osa 118 A.

2)osi 132.

/wsiA-Mr 132. 190 f.

pia-u ist 132 A.

sado fce 1J5. 192.

sado K'i 192.

se 50 A. 111. 133. 191.

si 146. 150. 189.

sido ki 192.

siÄ-?o' 146. 189 f.

sikur }ie 149.

sikiirse 190.

siV» 113 A.

^e 49.

i(. 150 A. 157.

^e 48. 157.

tsfardo A'e 192.

tui 173.

«e^Ä 183.

t'ei.s nie 183.

»e^,s »jrfe 188.

Altgriechisch.

AYa9r)Tuxoc 260.

dYavaKTO) 57.

ÖYoivvicpoc 268.

ciYrripoivri 350.

ai 49.

m Yoip 147.

AiYia^öc 269.

aioXÖTTUuXoc 277.

äK6cic 281.

(iKpiTÖ|au9oc 271.

ä\aßa 241.

äXdßn 241.

'Aiuabpudbec 261.

AuaZovec 285.

äußaröc 355.

äiaopßöc 240.

d|uqpi 355.

dv 352.

av 339.

dvä 339. 352.

dvaßaröc 355.

dv^9nKe 408.

äveiaoc 333.

dvep 33.

dvrip 31.

ütv9puj-n:€ 33.

dvcTöca 350.

dvcxdvTec 350.

dvcTtTia€vai 350.

dvcx)'icec9ai 350.

dvxi 355.

dvTidveipai 285.

dvTov 116.

dEiiJUCic 397.

dirö 355.

a(i 342.

dp 342.

dpa 342.

"ApYevvoc 344.

dpYupa 356.

dpYupobivric 268.

dpYupÖToSoc 268.

dpKcciYuioc 281.

dpKecic 281.

dpoc 252.

dpTÜcic 397.

dpxeKOKoc 278 ff.

dcTrip 265.

dcrpaXov 247.

dcTU 360.

AuXoc 266.

aüxdp 34-2.

aÜTÖ|noXoc 241.

dx9o|Liai 57.

ßdpa9pov 241. 340.

ßpoTÖc 364.

Ydp 342.

Yepac 253.

YU|ivr)C .399.

YÜvai 31.

Yuvri 31.

bai|uiov 33.

bd|dacic 281.

ba|unci|aßpoToc 281.

be 345.

bebria 372.

Aeivö|Liaxoc 301.
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beipctc 225.

b^iuac 25.3.

biä 355.

biboTev 397.

bieüpaußoc 237.

bioc 19.

boinv 397.

^YKeqpaXoc 284.

^beiEav 395.

dbribüc 370.

eböGnc 408.

ebiu 370.

fZ;o|uai 370.

li 49. 61 A.

eTev 395.

el'ricav 395.

eiGe 147.

CK 352.

^KOTÖTxeipoc 264.

^KOTÖinTTebov 268.

CKaTÖiaTToXic 277.

^KttTÖlUTTUXoC 268.

e\KeciiT€iT\oc 278 ff.

"E\oc 269.

gXuMoc 226.

dv 339.

eveKO 50.

evecTi 283 A.

evi 283 A.

eveeoc 282.

evTe 51.

II 339. 352.

eitel 51.

^Ttepoc 283.

^TTl 50.

im 355.

eTriYoioc 285.

^Ttixpucoc 282.

eiroTToi 258.

^TTOVp 258.

epeuöoc 252.

epucüpinaTec 281.

^pucic 281.

^CTe 51.

kKe 50.

kxnca 281 A.

ejuvjjac 395.

euSoivoc 255.

eü6eveia 400 A.

EÜKXeia 271.

eiJKvr)iLiic 267.

EüviKH 271.

EüpuKpcxTric 271.

EüpucBevtic 271.

eöcppujv 270.

exu) 350. 357.

'Hiiüv 269.

ficGa 409.

riöba 364.

fiOjc 399.

edvatoc 340.

eau)ad2uj 57.

eed 31.

eeöc 31.

OeÖYOvoc 255.

öricaupöc 407.

eoOpoc 237.

Gpia^ßoc 2.36.

eücavoc 242.

Gujpat 266.

lafaßoc 236.

iGuußoc 236.

iGüuu 236.

"IXiov 360.

i'va 152.

icxrim 350. 357.

Kä 408.

KdßßaXev 362.

Koibapöv 223.

Kae^vc 354.

KOKei.uevav 354.

KOKpive 354.

KaX^u) 240.

KaXXiGpiE 264.

KaXXippö)"! 268.

KÜvbapoc 223.

KOTTVÖC 375.

Köpaßoc 239.

Kupdiaßac 242.

Kapbin 342.

KoiT 339. 351. 354. 408.

Kä Td 351.

Kaxd 358.

KaT(d) 406.

KaTövv[u] 354.

Kd TÖv 351.

KdTTÖV 351.

KeiTOÜKeiToc 259.

KeXaiveqprjc 268.

KeXaivöc 244.

KeX^ßn 232.

KeXXöv 231.

Ke'pac 239. 253.

K6pd|ußriXov 239.

KepdMßuE 239.

KiXXöc 244.

KXdboc 222.

KXeoc 313.

kXutöttujXoc 268.

KXuToxexvric 271.

Kobo|ueuuj 223.

Kobo|ari 223.

KoXaßpöc 240.

KoXu.ußdoi 243.

KoXu|aßr|Gpa 243.

KoXu,ußriTiK6c 243.

KoXu|LißriTrip 243.

KoXu)aßriTric 243.

KÖXuußoc 243.

KÖvbuXoc 224.

KÖpuboc 238.

KÖpu)aßoc 238.

KÖpuc 238.

Kopuqpn 238.

K6c|un<^ic 397.

Koccüiußn 239.

Kocü^ßn 239.

KÖcu|aßoc 239.

KÖTxa 239.

KÖTTOßoC 239.

KÖTtri 239.

KOTTlZiUJ 239.

KOTTIC 239.

KOTTÖC 239.

KÖTuXoc 240.

KOTÜXrj 240.

Kpabiri 342.

Kp^ac 253.

KpoKÖTceiiXoc 267.
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Kpovüjuv 364.

KpuußüXoc 239.

Krricavbpoc 281.

KTflClC 281.

KÜaGoc 249.

KÜap 249.

KuXivbuu 232.

KuXiE 232.

KÜiaßi-j 249.

KÜ.ußoc 249.

Kuvdjtrric 270.

KÜCTrft 235.

KÜCTic 235.

KÜTicoc 227.

AdMia 262.

Aduioc 262.

XeuKuuXevoc 264.

XriKäv 376.

Xijiöc 407.

Iiidccuj 390.

jLi^ 355.

l^ieYaXöqjpujv 270.

lneYaXövt^uxo^ 271.

(j^v 345.

laexd 353.

fn^Teppoc 356.

iLi^ToiKoi 353.

iLi^ToiKoc 283.

Mexpi 50.

ILioXeiv 240.

laoXoßpöc 240.

vöiTov 225.

viIiToc 225. 248.

Eiqpoc 265.

öbujba 372.

öruj 372.

okea 409.

ÖKKa 340.

öXupa 226.

öiaoTTdTuup 268.

öv 352.

övo|adKXuTOC 254 A.

övxac 116.

övxec 116.

öpäcic 397.

öpYuidc 340.

öpxic 265.

örav 116. 133.

oöv€Ka 50.

TTÖp 339. 350. 356.

Tiapd 339.

Trapdcxoi|ui 397.

irapcTdc 350.

TTapcTdca 350.

TrapcTr)eTov 350.

TTapcTriTC 350.

iracrdc 407.

irebd 353.

irebacxeTv 354.

TT^eepov 340.

TT€UTTd)ß0X0V 264.

TT€p 339. 356.

irepd 356.

Trepi 340. 352. 359 A.

iTepp66r)KaTO 356.

Tzeppixo\c 356.

TT^ppoxoc 356.

Trepr' 359.

uepTi 355.

iTe[To] 354.

treTOic 354.

TTXaedvn 267.

TTX^epov 340.

irXriv 50.

TTobriveiuoc 271.

TTobfic 2(52.

TToGicKoc 271.

TTöeoc 271.

TToXüiuriTic 271.

TToXuqpdp,uaKoc 268.

TTopxi 359.

TTopxi 355.

TTÖc 340. 357.

Trox 336.

TTOxl 339. 354. 359 A.

362. 365.

troxibefMevoc 362.

TTÖXXÖV 351.

Trpec 357.

Ttpex' 357.

irpoc' 357.

Tipöc 339. 341. 357.

upademe 343.

TTpoc^enrev 343.

TTpOC^ClITOV 343.

irpoc^qpri 343.

TTpoc^cpr)c 343.

irpoceqpdjvee 3i3.

Trpoceqpiüveev 343.

irpocnüba 343. 364.

irpox' 359.

TTpoxi 3.39. 358.

TTpOXldTTXUU 359.

Trpoxiöcco|uai 359.

TTxüEo.uai 362.

f)a 342.

f)obobdKxuXoc 256. 399.

caXd|ußri 242.

cdpaßoc 241.

cdpiua 241.

c^ßo|uai 242.

ceXoYeiu 242.

c^Xac 242. 253.

c^cqpa 241.

oipaYE 241.

cripa.ußoc 243.

cicapov 242.

cicön 243.

cicxpoc 242.

cicußoc 242.

cicü|aßpiov 242.

cicu|aßpov 242.

cixoc 243.

ck6Xu|uoc 226.

CKÖpba 340.

coßeuu 242.

cößn 242.

cxdXiE 245.

cxcTUi 370. 377.

cxAXuj 245.

Ixncixopoc 281 A.

cxöXoc 245.

CUV 339.

cupiYTÖUL) 241.

cOpiYt 241.

cöpiEuj 241.

cxoiriv 397.

xavüireirXoc 267.

xavucmxepoc 281.
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Toivucic 281.

TC 345.

T^Xoc 226.

T^voc 250.

TepH/iußpoTOC 280.

xepvjjic 281.

xriXiKOC 113 A.

Ti|uujtiv 397.

TiTupoc 238.

TXrjCi^iaxoc 302.

TÖvc 351.

TÖc 351.

xpi-TTOuc 264.

Tuibe 405.

TÜXoc 249.

TÜiaßoc 249.

TÜppic 407.

T6v|;eia 395.

üßßdXeiv 362.

ÜTTo 355.

qpeßo|uai 370.

cpepeoiKoc 279.

opepero 409.

OepviKri 340.

qpepoiev 397.

cpiXoirjv 397.

q)i\oTTdpiov 340.

cpößoc 370.

fpövoc 400 A.

^uTÖc 303.

XcxXKeöcpujvoc 271.

XaXKioiKOC 268.

XaXKoxiTuuv 267.

XainaiXeujv 265.

XeipobiKric 271.

X'lpa 237.

xnpüMßn 237.

xnpa^ßnc 237.

Xfipoc 237.

XoiviE 407.

XpücacTTic 268.

XpucriXctKaTOC 268.

XpucÖKapTTOC 264.

XpucoKÖ|nric 264. 274.

XpucoBpovoc 268.

Xpucorpiaiva 268.

ujKÜc 246.

Neugriechisch.

av 117.

ävxa 116. 117 A.

dvTav 117.

\'vTav 116.

ica |ue TTou 115.

)ul' ÖXO TTOU 115.

övtav 116.

övxev 116.

Ö ÖTTOIOC 114.

ÖCO TTOÖ 115.

ouiTuu 118 A.

TTOU 113. 152.

TTOU VCt 114.

TTUJ 118 A.

Altlateinisch.

sient 395.

Lateinisch.

abs 405.

actio 397.

adoleo 241.

adulter 261.

adversHS 402.

aeqiiidialis 3 A.

affinis 284.

alga 246.

an 121.

anäs 397.

anguimanus 264.

angiiipes 262.

anima 333.

an im US 333.

Anthrax 267.

Antiäs 400.

armisontis 271.

Arptnäs 400 f.

astur 247.

Attidium 400.

bestia .376.

biilla 236.

calix 232.

calva 2.32.

cävus 249.

ce 404.

celäre 376.

celsiis 223.

censeo 224.

cicüta 227.

eis 405.

depo 376.

coluber 231.

coliimba 244.

columen 222.

cuiäs 399.

culmen 222.

cumulätim 397.

custodia 399.

custodiae 401.

damnäre 398.

datnnäs 397.

damnätio 398.

damnum 398.

Davusne 21.

fZea 3 A.

ciee 31.

deinceps 402.

(Zefs 42.

(?ejs 42.

deörum 42.

deum 42.

c^eus 1. 4 ff.

dialis 3 A.

dicere 390.

dictare 390.

d» 42.

(?»s 42.

rfjMS 3. 3 A.

diVa 4.

divalis 17.

rfirj 10.

dtvinus 5.

divorum 37.

divus 1 ff.

(?f 42.
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dinus 5.

dTs 42.

dönec 406.

dOnicum 406.

dorsutn 225.

ecce 150 A,

endo 406.

exactio 898.

excepto 119 A.

erff 370.

^rfö 370.

elinguis 282.

em? 370.

facere 407.

/•f^ 245.

fiäinis 245.

/"orfw 372.

/'ö(?r 372.

f'ulvus 246.

/«ro 238.

galbinus 245.

galbulus 245.

galbus 245.

gaudeo 57.

Gnaeus 1.

j'ii' 405.

?7Ze 113 A.

indignor 57.

ü(d« 406.

infernäs 399.

infumüs 400.

./m/?o Quirls 400.

hlnoculus 264.

%f 369. 372.

ligustrum 242.

Jöcusta 376.

lorijjes 264.

mactiis 390.

magisträs 400.

magnäs 400.

mansues 400.

mäctäre 889.

mägnanimus 271.

m«/« 390.

»ie«s 397.

niente 391.

me>»<to 397.

miror 57.

nuserüors 270.

wj f/r 33.

mordicus 402.

multatio 398.

««<es 225.

jia^js 225.

nihilominus 390.

nosträs 399.

nosträtim 401.

nosträtis 399.

novendialis 3 A.

nnper 402.

occi<?o 376.

oleum 2.

oltva 2.

02)timäs 400.

opftmäti- 400.

optimäfiiim 401.

optimötum 401.

palumbes 245.

palumbis 245.

pario 371.

pai-iter 391.

päricfdäs 400 A.

päricidätus 400 A.

partem 397.

partim 397.

penätTs 400.

penus 400.

percussit 389.

plantätio 397.

phimijyes 264.

ponamiis 119 A.

ponere 119.

porro 119.

prorsus 402.

posito 119.

^os^ 358.

postquam 50. 151.

potestäs 399.

praeemineo 400 A.

praegnäns 400.

praegnäs 400.

praemineo 400 A.

praetumidus 400 A.

pretium 358.

primäs 400.

prTmätus 400 A.

qtinestT 401.

5'Ma Äora 133.

qualis 113 A.

quando 133. 406.

quandöque 406.

quatenns 152.

-gwe 406.

gwjes 397. 400.

Quiris 400.

Qtiirites 400.

quisque 406.

gwoc? 52.

quoiätis 399.

quomqiie 406.

rüpistrum 242.

requies 397.

rtirsus 402.

sacräre 407.

salfva 234.

sa?MS 397.

SamnTs 400.

srt^ms 397.

satiätem 397.

scäiF 372.

Scapha 267.

setZeö 370.

se(Zi- 368. 370.

sederunt 370.

senäfl 401.

senätus 402.

sepf 368.

Septimontium 268.

si 49. 147.

similiter 391.

simul 391.

soUers 271.
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sortitio 397.

stlembus 245.

stolidus 24'5.

sutnmäs 399.

summätim 401.

supernäs 399.

<ar«s 113 A.

<e^ö 370. 377.

^ewsa 252.

tenus 252.

topper 407.

trianguJus 264. 277.

tribüHo 397.

trifolium 264.

trigaranus 264. 277.

tumeo 249.

tumulti 401.

tutulus 243.

MÄt 152. 405.

mZs 405.

«na 391.

«< 405.

uterqtie 406.

Mif 405.

utinam 405.

utique 405.

vapof 375.

verätrum 242.

t'grsMS 402.

Vulgärlateinisch.

ca/a 407.

piosito qtiod 121.

^josi 50.

^os<o 119.

Oskisch.

ava/"aKeT 407.

avasaKex 407.

OÄ 405.

eÄ;as 405.

ekash 405.

eÄ;/Ä; 405.

eÄ;ss 402.

ehsuk 405.

essuf 405.

««!</ 405.

^a; 402.

exac 405.

/•g/'acic? 407.

/(i/Ä: 405.

kiiiniks 407.

/im?« 407.

I

os«[ns] 395.

passtata 407.

[^j]ocaj:)i(^ 405.

pocapit 405.

pw/" 152 A. 405.

jju/'e 152. A.

jjM2^ 405.

pükkapid 405.

pt'itereipid 406.

piHi'iriispid 406.

sakahiter 407.

Saipinaz 400.

Senateis 401.

Senat eis 401.

sipus 368.

sMoe 2W(? 406.

tadaid 406.

tadait 406.

iÄesarrwm 407.

tiurri 407.

Pälignisch.

ec/c 405.

ec!«/" 405.

Umbrisch.

rt^re Casiler 400.

ahtim 397.

ahtimem 402.

ahtimem 397.

^Ä«« 402.

antervakaz 397.

At Her täte 400.

Casilate 400.

Casiler 400.

Casilos 400.

ecce 404.

ekkum 404.

erse 404.

ereÄ; 404.

estduni 404.

eso 404.

esoc 404.

esif 404.

esMÄ; 404.

fratrecate 401.

irfjc 404.

tsidum 404.

iaric 404.

kasilate 400.

Liivkanateis 402.

maronatei 401. 402.

maronato 402.

panu- 406.

pantipei 406.

^jejco 402.

pidum 404.

podruhpei 406.

prusikurent 369.

j;m/" 152 A.

^M/-e 152 A. 405.

pufe 405.

2;j/se 405.

^2<sej 405. 406.

j>!is/ 406.

puze 405.

seipodruhpei 406.

senatets 402.

suepo 406.

SM maronato 402.

svepu 406.

«rjfo 402.

trifor 402.

Rhätoromanisch.

cwra 135.

inntia 152.

mu 152.

iMMa 152.

1 kualura 135.
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Altgenuesisch,

tro 119 A.

tu 119 A.

Altitalienisch.

cadattno 407.

pol 50.

Italienisch.

cercato 119 A.

cei'co 119 A.

che 133.

dove 152.

ove 152.

ponemo che 105.

ponendo ancor che 105.

poniamo che 105. 119.

pos^o cÄe 105. 119.

s«rc» 72 A.

trovato 119 A.

<rovo 119 A.

Sardisch.

kantere 79 A.

Provenpalisch.

ausfor 247.

cadaun 407.

ca/i^ 134. 152.

on 152.

pus 50.

Altfranzösisch.

a 173.

de 173.

os^or 247.

^ose que 119.

^0?«- 173.

Französisch.

blanc-bec 259 A.

car 343.

ou 152.

pour-boire 284.

puibque 151.

qiiand 135.

rendez-vous 260.

serais 72 A.

vive-la-joie 259.

Spanisch.

carZa 407.

cuando 135.

rfonrfe 152.

2)Mes 50.

se;va 72 A,

Portugiesisch.

cac?rt 407.

o«c?e 152.

^^Ofs 50.

Altrumänisch.

rfeca 134 A.

Rumänisch.

a 70 A.

ai 70 A.

am 70 A.

ar 70 A.

as 70 A.

«// 70 A.

dacä 134 A.

rfaM 134. 207.

de 134. 152.

ei 70 A.

e<» 70 A.

ktnd 133.

nüncd 71 A.

ojM 70 A.

om 70 A.

or 70 A.

purure 118 A.

lodogermanische Forschuageu XXXIV.

reai 71 A.

rf 70 A.

rfj 70 A.

rfn 70 A.

rpi 70 A.

tyts 70 A.

sa 66 A. 134. 207.

unde 152.

vrea 70 A.

t;reaj 70 A.

vream 70 A.

vrear 70 A.

v/-ea.f 70 A.

vreatsi 70 A.

Dakorumänisch.

c«/(c? 117.

qand 117.

Istrorumänlsch.

«eÄ;« 152 (A.)

Mazedorumänisch.

anda 117. 134.

kara 134.

Altirisch.

ierarf 409.

berat 409.

carad 409.

carath 409.

dwö 244.

diiibe 244.

fridoirced 410.

forcanad 410.

indnadad 410.

suidigfidei- 409.

suidigfhe 408.

timmargad 410.

3Iittelirisch.

twa 249.

^omm 249.

28
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Irisch.

celid 376.

druimni 225.

ed 404.

essanimis 282.

hed 404.

-midair 369.

>*o/r 371.

/«'»s 377.

Bretonisch.

cm-et 410.

Gotisch.

«/ hvapjan 375.

afhvapnan 375.

a?e/^ 2.

«/Zs 300.

berusjos 368.

r?f(Za 210.

dedum 210.

rfwiö 244.

c» 49.

/"aÄef^s 211.

/"aAe/s 211.

fret 370.

haihald 218 A.

hansa 224.

/<aw 370.

kunpedum 210.

mahtedum 210 f.

«asjrfa 210 A. 213.

nasidedum 209 f.

setum 368.

sjtew 370 f.

/e/ 49.

weis 252.

icissedum 210.

Althochdeutsch.

aZa- 300.

r?mÄ: 377.

deismo 377.

^re«? 233.

hansa 225.

/«eVan 376.

/je/^ 226.

Ae-/Zaw 226.

Hiltibrand 272.

Ao/f 222.

äom/" 224.

»laÄ^F 219.

mahttn 219.

niahttst 219.

nänte 220.

Mäm^' 220.

nerita 210 A.

neritumes 210 A.

neritun 210.

sizzen 370.

soZe/" 113 A,

si!27?i 245.

sMoAf« 220.

snohton 219.

suohfost 219.

sivägiir 383.

tätum 211.

i?<OM 210 A.

Utiforht 272.

^i<o 406.

ztvihoubit 277.

Altalemannisch.

neritom 210.

Mittelhochdeutsch.

^c/fe/i 246.

gelpfen 246.

ÄaZ 226.

hansa 225.

ÄeZ? 226.

/«es 218 A.

hUwe 244.

^/es 218 A.

wer^e 210 A.

tierten 210 A.

sfÄtei^ 218 A.

s/iV/" 218 A.

si-jf^ 218 A.

Neuhochdeutsch.

« 407.

Altmühl 269.

£ß;Y7i 262.

J5rt>- 266.

Blaiiaiige 264.

Blati7'ock 268.

Blaustrumpf 267.

Buchheini 269.

£Mr^ 269.

Dickkopf 270.

Dummkopf 270.

(ifcrr) £7tr^ic/i 258.

Eisblume 265 A.

FaZÄ-e 266.

Fürchtegott 260.

Fh/? 262.

6?rtns 266.

G«e;- 266.

^ei7 310.

Gelbschnabel 270.

öers^e 266,

Glücksburg 269.

Gottfried 272.

Gott-sei-bei-uns 258.

Greifsuald 269.

Grünschnabel 270.

Hacketäuer 259.

Hahnenkamm 265.

ITantZ^ 262.

Hartmut 276.

Hartmuth 272.

Ä?V/^ 218 A.

ifofe 268.

i/orn 266.

Jelängerjelieber 260.

Jungfrauimbad 265.
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Kassa i07.

Kleingeist 270.

Knackstiefel 268.

Krutnmstiefel 268.

Kuckuck 258.

Langarm 264.

Langbein 264.

Langfinger 270.

Lauierbrunnen 269.

Liebe 271.

Lilienthal 269.

Lindenthal 269.

Löive 266.

Löwenmaul 265.

Löwenzahn 265.

3fi7rfe 271.

Mohrkirch 269.

iVa^c/ 266.

.Vase (Zwerg) 262.

Nauendorff 269.

j[>er -407.

(rrt«^e) P/"«J 258.

Reichenbach 269.

Rittersporn 265.

Rosenfinger 257.

Rosenthal 269.

Rothbart 262.

Rotkopf 26-i.

Rumpelstilzchen 268.

Riihr-mich-n icht-an 259

Schaafskopf 270.

Schneeglöckchen 265.

Schneidemühl 269.

S'cferccfc 271.

Schönheit 399.

.s^e^eZ (= ScÄi^) 263.

{Herr) Sett-di-man-dal

258.

so 49.

S^^^ 271.

Stelldichein 260.

Sternblume 265 A.

,§<rett 271.

Tausendbein 264.

Traugott 260.

CAm 258.

Unruhe 399.

Vergissmeinnicht 260.

Fierecfc 264.

{Marschall) Vorwärts

258.

wache 399.

Wilhelmshaven 269.

»0 152.

Zweiblatt 264.

Bairisch.

(/e/itVi 244.

Deutsche

Kindersprache.

ÖM 258.

>n« 258.

Mittelniederdeutsch.

gagel 337.

gägel 338.

Niederdeutsch.

505? 337.

XÖ5/ 337.

Mittelniederländisch.

gagel 337.

gägel 338.

Niederländisch.

smakken 378 A.

stellten 245.

Altenglisch.

eodun 212.

eorsian 252.

(/rt7 233.

ge'ajZ 337.

^ielpan 246.

Äm^ 224.

/tos 224.

Stella n 245.

s^t7?e 245.

^w/" 243.

Neuenglisch.

«/"to- 50 A.

Atwood 284.

bachelor's button 265.

Bats-eges 270.

.Brt^^e Creet 269.

bleeding hearts 265.

blork-head 270.

5oo^s 266.

ß>•oo^• 269.

ca^<a/7 265.

Colorado Springs 269.

Crtiik-shanks 264.

DaZe 268.

f^jt'e 244.

(iore 244.

e^rgf plant 265 A.

Fa/Z ii/«?«r 269.

/?rt^ 265.

i^oofe 262.

i^or(Z 269.

J'or^ TTa^ne 269.

golden rod 265.

GraHcZ /sZrtxrf 269.

hands 264.

i/t7Z 268 f.

Joy 271.

Late Geneva 269.

lark-spur 265.

Lion-heart 270.

maiden-hair 265.

JfarsÄ 268.

Mercy 271.

JVet^ Hö!!;cH 269.

Niagara Falls 269.

oyster plant 265 A.

red-breast 264.

red-coat 267.

Rockhill 269.

SercH P/«es 269.

silkstocking 268.

star-of-Bethlehem 265.

1

tender-foot 264.

28*
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Two-fongues 270.

Wood 268.

Nordisch.

kunptim 212.

Altisländisch.

Brynhildr 272.

gagl 337.

hiala 226.

holt 222.

Hvitsp-hr 268.

Kol-torfa 264.

/lös 252.

Sigmimdr 272.

porgynr 272.

pumall 249.

Dialektschwedisch.

^forZpa 246.

Vulgärschwedisch.

«/^er 50 A.

Dialektnorwegiseh.

stelpa 245.

sfo/pa 245.

Litauisch.

Ädeika 308.

Albuszatis 300.

^ZÄM^is 300. 303.

Albtizis 300.

a/^-a 300.

Älgimantas 297. 300.

Algirdas 300. 313.

Algmantas 300.

Alikaimas 300.

Alkaimas 300.

a/^as 300.

Almantas 300.

Alpeikis 300.

Alj)emis 300.

Alseika 308.

Apeikis 308.

äpmandas 322.

apwärtts 375.

Arbutas 300. 303.

^r^r^Va 300.

ariaü 381.

arjY< 381.

Arminas 300.

^;-5>?7ff 300. 330.

rt/-f/ 381.

^rr?/das 300. 330.

Asteikiai 308.

ASmantas 301.

Asmiskei 300.

Aspalcei 301.

Aspaltis 301.

Aspons 301.

Aspurvei 300.

Asvydis 301. 330.

atbuleikis 307.

atdwastis 375.

ateiva 306.

atetvis 306.

Atminas 321.

Augimantas 297.

Aulauks 300.

>4?<maMtos 300.

Aurimas 300. 324.

Ausilas 300. 326.

as- 300.

oiM- 300.

ifff/r 382.

ia/r> 301.

öaZrtM 301.

Baletsis 301.

Baleisis 306.

Balgaudis 301. 311.

Baliminas 297.

Balindatis 301.

Bahninas 301.

Balkunas 301.

Balsiratis 301.

ÄaV^ffS 301.

Bahgalvis 302.

i«7</ 301.

Baltkalnis 302.

Baltrimas 302. 324.

Bandeko 302.

£ando 302.

bandyti 302.

iara 382.

^ra« 382.

Baravainiai 298.

Barbaida 300. 302.

Bareika 307.

Bareisis 302. 307.

Bare.isis 306.

Barelris 302. 306.

Bargaila 302.

bariaü 380 A.

bariü 302.

Barkandis 302. 316.

Barkantis 316.

Barkintas 302.

Barkintis 302. 316.

Barkunas 318.

5ar/a- 302.

Bartautas 302.

^<arh' 302.

Bartkunas 302.

Bartminas 302. 321.

6arM 302.

Barvainis 302. 329.

Rarvydas 330.

Barvydis 302.

Baüdila 302.

Baudyla 302.

Baugirdis 302. 313.

baugüs 302.

iqiZÄ 801.

Bednorei 302. 323.

iedi< 379.

Beikintis 302.

Beimainas 302. 319.

Beinoras 302. 323.

Beivydas 330.

Beivydis 302.

bengiü 302.

Äett^r^» 302.

Bereika 302.

Bereisis 306.

ief^i 367.

Bertkunas 302.

Jer/M 367. 380.

bevelyjos 335.

betvelios 385.
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begas 371.

hegan 370.

Beginis 802. 313.

begmi 870.

begti 370. 877.

6^</M 870.

Bekintis 313. 316.

6/r^- 373. 374.

beriaü 381.

beriatt 378 A.

ief^t 374.

biesas 334.

Bijeikiai 307.

Z»0'(5^s 802.

Bilginas 803. 312.

Biligin 312.

Birbilas 303.

Bilimin 321.

Birbincei 303.

Birbintai 308.

i5Ü-e^/s 802. 323.

Biriociai 315.

Biriotas 303.

Birjolai 303.

Birkahiis 303.

Birmantas 303.

Birstoniskei 303.

Birutis 303.

Brazdeikei 308.

Bretkunas 302.

budaü 303.

Z»tt«?/<» 303.

Budivid 803. 330.

Btidivydas 297.

Budvainis 303.

Budvaisei 303.

BudvaiMs 329.

Budvilas 303.

Budeyda 303.

Bugäila 803.

^M^dZa 308.

Buginas 303. 312.

Buivid 303.

Buivinas 303.

Buivydas 303. 330.

Buivydis 303. 330.

Bukantas 308. 316.

iu^ts 236.

bumbulas 236.

bundu 303.

Burgaila 303.

buriu 304.

Burkantas 308. 316.

ii«-<< 804.

Biiriilas 303. 330.

Ä«6a' .308.

6»Y«6' 803.

Butautas 303. 827.

Biitaütis 303. 327.

Buteikiai 307.

Butgeida 303.

Butgeidas 312.

Butgtnas 303. 312.

Butkaitis 303.

Butkunai 318.

Butkunas 303. 818.

Butovit 308.

Bütrimas 303.

Bütvilas 303.

Buvainis 303.

Bybartas 302.

Bydatlis 302.

Bygdüa 302.

%^« 303.

Ä</W</ 303.

B^rei^js 302. 823.

öyrjt 368.

Bytautas 302. 827.

Byvainis 302. 329.

%rt7as 302. 330.

Dabeika 308.

Dakantas 304. 316.

Dakiltas 304. 317.

Damantas 304.

Dameikis 308.

dnrctü 304.

Ddrbutas 308.

rfa/-^ 305.

Dargaila 304.

Dargela 304.

Dargenis 312.

Dargüas 804. 310.

Darginis 812.

Dargintis 304.

Döfr()rjs 304.

Dargowayn 329.

Dargutis 304.

Ddrgvainis 804.

Dargvilas 304.

Ddrkiemis 304.

Darvidc 304.

Darvinas 804.

Darvydas 304.

Darwayn 329.

daryti 804.

Daubaras 304.

Daubäras 302.

Daubdris 302.

Daudaras 304.

fZrtM^ 305.

Daugaüa 804.

Daügailiai 304.

Daugantis 804. 310.

Daugards 304. 311.

Daugautis 304.

Daugbaras 302.

Daugdaris 304.

Daüge'Ja 304.

Daugela 804.

Daugelai 304.

Daugelas 804.

Daügilas 304. 310.

Dauginas 304. 312.

Daugintis 304.

Daugiotas 305.

Daugirdas 304. 313.

Daugivydas 297. 304.

Daugkalba 304.

daugkalbis 304.

Daugkentis 304. 816.

Daugmaitys 304.

Daugmantas 304.

Daugmaudis 304. 322.

Daugmaudziai 322.

dnugnora 305. 823.

daugiiöris 323.

Daugotas 305.

Daugvydas 330.

Daugregis 304.

Daugvilä 330.

Daugvilas 304. 330.

Daugiitms 304.
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Daugvydas 304.

Ddujotas 315.

DaitTcas 305.

Daukantas 304. 316.

Daukintis 304. 316.

Dauktiys 305.

Dauksas 305.

Daiikiitis 305.

Dattmantas 304.

Daumartas 304. 322.

Daünora 323.

Daunoras 323.

Daunoras 304.

Daupelkis 304.

Daupultas 304.

Dausknrdas 304. 325.

Dauspuda 304. 325.

Dautaras 304. 327.

Dautartas 304.

Dautilas 304. 327.

Davainis 304.

Davilas 304. 330.

Daviltas 304. 331.

degiaü 380.

(^e^TM 379.

rfeg-^i 380.

dergia 304.

rf^r^^j 304.

Bervyda 305. 330.

Devainiai 304.

Devainis 304.

Deveikiai 308.

i>/(?/s Tautrims 324.

dievas 305.

Dimgdila 305.

Dirbutas 303. 305.

D?r.^^7a 305. 309.

Dirgintas 305.

Diftnantas 305.

Diverikbzu 305.

Do^r^?« 309.

Do^fß^/a 304.

Domantatis 304.

Domeika 308.

Domeikis 308.

Domont 304.

Dormantas 305.

Dovainis 304.

Dovilas 304. 330.

Dowtitanowicz 327.

drqsüs 305.

Drqseika 308.

Draiideniai 305.

Draudvilas 305.

draiidziü 305.

draüsti 305.

drehe 375.

drebti 375.

dreske 375.

dreksti 375.

Drömantas 305.

Drovydis 305. 330.

Drimgelis 309.

Dumeikei 308.

d«W* 376.

dtvesiü 376.

dwese 375.

(^?<;/s^i 375. 376.

Dziaugas 306.

dziaugius 306.

dziaügtis 306.

Dziugaüis 309.

DziugaUis 306.

Dziugarai 306.

Dziugaras 306.

Dziugas 306.

Dziuginas 306. 312.

dziungüs 306.

dziügtis 306.

E-rf/r/ri? 297. 306.

£'c?^?;^7 297. 306.

ec/mi 370.

Edvilas 306.

Elbaras 302. 306.

Eibiitas 303. 306.

Eidazys 305. 306.

Eidigintas 306.

Eidimtas 314.

Eidlaukei 306.

Eidniinas 306.

Eidziotas 306.

Eigaila 306. 309.

Eigailiai 306.

Eigaras 299. 306.

^i^Yö! 306. 309.

Eigimiskei 306. 312.

Eiginas 306. 312.

Eigirdas 306. 313.

E'iA-is 308.

Eimantai 306.

Eimmitas 306.

emi? 370.

Einoras 306.

em?> 370.

Eiputas 299. 306. 323.

Eirimas 306.

etsena 306.

Eisimantas 297. 306.

Eismantas 306.

Eitautis 306.

efüj 306. 370.

Eitkunas 306. 318.

Eitminas 306.

Eitvilas 306.

Eitvydas 306.

Eivilas 306.

Eivydas 306.

e/i-as 300.

Elseika 308.

JE-rc^^wz? 309.

Erdivilas 297.

Erdvilas 309.

Efzvilkas 300.

Ezagtdlys 335.

^^!< 370.

ed^au 367.

^/az^' 367.

«ji>s 369.

^^' 374.

/wfs 368.

emiaü 314. 374.

erniaü 367.

Äf» 370.

Gabartai 302. 309.

Gabartas 302. 309.
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Gadeikis 307.

Gadvainas 309.

Gadvaiszas 309.

Gailbudis 309.

Gailgedas 309.

()ailetis 310.

Gailiyedas 309. 311.

Gailinünas 297. 309.

Gailminas 309.

gatlu 310.

Gailupenai 309.

Gailupis 309.

(7rti7r(s 233. 310.

gainiöti 313.

Gaiätautai 310.

GaiStautas 310.

gaiMi 310.

gaistii 310.

Gaivilas 309.

gaicüs 309.

gajüs 309.

gälas 310.

Ga^e/dJrt 806.

Galeivis 310.

Galeics 306.

ß'a?/^» 310.

Galgantas 310.

Galginai 310. 312.

Galginas 310. 312.

Galiginas 297.

Galgintas 310.

Galigantas 297. 310.

Galigintas 297.

Galimantas 297.

Galiminas 297.

<7aZzw 310.

Galkanciai 310.

Galkantai 310. 316.

Galkantas 310. 316.

Galmlniai 310.

Galmantas 310.

Galminas 310.

Galminis 321.

Gaivilas 310.

Galvirdas 310. 331.

Gdlvydas 310.

Galvydis 310.

ganaii 310.

Gangaila 309.

Gantautas 310. 327.

Ganymedis 310.

gändras 'Ali A.

ganijti 310.

Gamantas 309.

ijamta 321.

gardas 311.

Gastautas 314.

Gastowt 314.

Gatartas 309. 327. .

Gataüciai 327.

Gataiita>< 309.

gäiidinti 314.

Gaudivinas 331.

Gaudizadas 311. 332.

Gaudrimas 311.

gdudyli 311.

Gaudziotas 311.

gdumi 311.

gäiiti 311.

Gauvina 331.

Gaveikis 308.

Gavilus 309.

Gaivilus 330.

Gaylegedde 309. 311.

Gedegaude 311.

Gedeika 307.

Gedeikis 307.

Gedekant 311.

Gedgaila 309. 311.

Gedgantas 310.

Gedgaudas 311.

Ge(^^^/a 309. 311.

Gedikant 311.

öerfiVa 311.

Gediminas 311.

Gediminovic 311.

Gedimpte 314.

Gedkantas 311.

Gedkantis 316.

Gedm/nas 311.

Gedminatis 332.

Gedrimas .811.

Gedvainis 311.

Gedvilas 312. 330.

Gedvilas 311.

Gedvinas 311.

Gedvydas 311.

Gedutis 311.

Geidlaiikei 312.

Geidvilas 312.

geidziii 312.

Gein/mis 312.

Geisfarns 327.

geistas 312.

Geistaiitas 312.

^reJs^i 312.

Gew^^s 312.

Geitautas 312. 327.

p^/rt 310.

Gelbedis 302.

GeJbiitas 312.

()^//e' 373.

Gelgaudas 311. 312.

314.

Gelgudas 311. 314.

Gelgudas 312.

gf^^/a 310.

Gelminas 312.

gelsvas 245.

geltas 24:5.

gelti 310. 373.

Gemhals 301. 312.

gejulii 312.

^en« 313.

gemii 321.

gr^ras 312.

gerdas 313.

Gereikis ,307.

geriü 382.

Germinas 312.

Germmis 312.

Gertautas 312.

^eV^j 373. 382.

Gervinas 312.

Gerzadas 312. 332.

ß'sV'ff 373.

geres 369.

^/Waw 369. 373 A. 382.

Geskaritas 312. 316.

gestas 312.

Geistaras 312.

Gestautas 312. 327.

ßfes^j 312.
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Gestikaitis 312.

Gestirieöei 312.

Gesvinas 312.

Getaüöiai 327.

Getautas 311. 327.

Gewainius 311.

Gileikis .307.

^/Vs^a 310.

^J^^« 310.

Gilvamis 310.

GilvUas 310.

Gilvydis 310. 330.

Gilyginis 312.

Gineikis 307.

Gtneisis 306. 312.

Gineitis 312.

glntas 313.

Glntautas 312.

^f/M^i 301.

(jrmfj 313.

6?t«;/?a 312.

Gintilas 327.

Gintolas 328.

^miV 301.

girdaü 313.

Girdemante 313.

Girdimantas 313.

Girdivydas 297. 313.

Girdvainis 313.

Girdvydas 313.

Girdvi/dis 330.

Gireikis 307.

Giriotas 313.

^mÄ 313. 372.

Girkantns 313. 316.

Girstautas 313. 327.

Girsteikiai 313.

Girsteikiskiai 307.

^ifs^j 313.

girstü 313.

glrtas 313.

Girtautas 313.

</«•«» 313.

Girvainis 313.

Girzidaite 332.

Girzydas 313. 332.

Gitkant 311.

glebiu 314-.

glehÜ 314.

gldbiu 314.

pWö<« 314.

Goberiskei 309.

gostautä 314.

Göstautas 309. 314.

Gostowf 314.

gostautä 314.

göstautas 314.

göstautas 314.

Gotaüciai 309. 327.

Götaiitas 309. 327.

Govartai 309.

Govdizad 311.

Gowartai 330.

goztautä 314.

(/r^i/M 379.

gresiau 379 A.

gresiu 379 A.

^rres^i 379 A.

grebiau 378.

grebiu 378 f.

^re^»?z 378. 397 A.

griesti 380.

Grintautas 313.

Grintowt 313.

Grudseikei 308.

grynas 313.

6?«(Zas 314.

güdas 314.

Giidigala 297.

Giidgalis 314.

Gudigaila 297. 309. 314.

Gudiminas 297. 314.

güdlnas 314.

gudinti 314.

Gudirgis 305. 314.

Gudminas 314.

Gudvainis 314.

Gudviecei 314.

Gudvilas 314.

Gudvlnas 314.

gulbe 245.

guleti 381.

guliü 381.

guliaü 381.

p'«/^/ 381.

^M??/ 381.

gundä 311.

gutaü 381 A.

,9?(^« 381.

Giistautas 309. 314. 327.

^r<s^t 311.

GutaüCiai 314.

Gutautis 314.

Gutaütis 309. 327.

Gydeikis 308.

Gygaila 312.

(/yj» 309.

Gyniotas 312.

gyriau 372. -

Gytautas 312.

(/ä^^j 309.

«?^«s 314.

Jlgaudas 311. 314.

Ilginas 312.

Uginis 314.

ilghiis 314.

Mtos 314.

^w^i 314. 367.

iOTM 314. 367. 370.

inkilas 317.

iszmanas 321.

iszmanyti 321.

Iskiins 318.

isvydau 330.

isvystu 330.

lureivs 306.

fe^^a 308.

:?• 326.

Jagaude 299.

Jasbutas 303. 315.

Jasbutis 303. 315.

Jasvydas 315.

Jatwitaitis 315.

Jaudegis 305. 315.

Jaugelai 315.

Jaugelas 309. 315.

Jaügilas 310. 315.
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Jauginas 312. 315.

Jaugindas 315.

Jaukanfas 815 f.

jauneika 307.

Jauneikiai 308.

Jauneikis 308.

jav- 315.

Java- 315.

javai 315.

Jedmintas 332.

Jegmi?u(tts 332.

Je/ 49 A. 121.

Jetaiits 311.

Jewainus 311. 329.

JieSmantas 315.

Jöbutns 303. 315.

Jödaugas 305. 315.

Jodminus 315.

Jodvilas 315.

Jogaila 309.

Jogdila 315.

Jögaudas 311. 315.

Jogela 315.

Jo^re^a 309.

Jögüas 310. 315.

Jöginas 312.

Jogirdas 313.

Jögtnina 315.

Jogvilä 315.

Jokanciai 316.

Jökantas 316.

Jokunas 318.

Josbidas 303. 315.

Josüdis 315. 326.

Josvainis 329.

Josvydas 315.

Jotaitis 315.

Jötautas 315.

Joteikis 308.

^of/ieÄ;e 308.

Jotvilas 315.

Jotvingas 315.

Jövaisas 315.

Jovarzas 315.

Jovarzys 315,

Joviltas 315. 331.

Jövirdas 315. 331.

Jovydas 315.

Jundalas 315.

Juodeikiai 308.

Jundilas 315.

Jundutis 315.

Juntautas 315.

Jureivis 315.

jiirios 315.

Jurkunas 315. 318.

Ä-ad 135.

A-a(^qt 135.

Kaibiitas 303.

Kaigela 309. 316.

kalaü 382.

kdlvis 307.

kanciä 316.

Kancialga 316.

Kancialga 300.

Kangaila 309. 316.

Kangedas 311. 316.

Kantautas 316.

Kanteikiai 307.

Kantmlnas 316.

Kantigirdas 316.

Kantvilas 316.

Kantrimas 316.

Kantvainis 316.

Mras 317.

Karbaidys 301. 317.

Karbengis 302. 317.

Kareika 307.

Kardica 306.

Kareiva 317.

kareivis 306.

kdrias 317.

Kaributas 317.

Karigela 309. 317.

KarIotas 317.

kariu 380.

Mrii 373.

Karvinas 317.

Karwyns 317.

Karzigys 317.

karzygys 317. 332.

Kasbardiciai 317.

Kasbaras 302. 317.

Kastautas 317. 327.

i-rtSM 380.

Kateiva 306. 317.

Katzengis 317.

kduju 373.

Ärtit/j 373.

Kebeikls 308.

Keibutas 303. 316.

Keisgailius 309. 316.

Keizaras 332.

Kejzary 332.

Kelelvis 306.

Är^/^j 317. 373.

Ä;e/<w 226.

Ä;g^m 317.

kenöiaü 316.

kenciu 316.

Kepeiszei 306.

Keramlnas 298.

Kirbedis 302. 317.

Kergaila 309. 317.

Kervinas 317.

Kervainis 317.

Kerwinnen 317.

Kestutij 316.

keturiöUka 337.

Kfsgi/as 310. 316.

Kesgaila 309.

Kesgdila 316.

Ä;fs^ 316.

Kestartas 316.

Äfsi'as 317.

Ä;^Ä^/ 316.

Kfstutis 316.

Kfsvinas 316.

i-//^' 373.

kiduras 241.

Kibeikis 308.

-fiTteÄ: 337.

Kiekolika 336.

Kietkantis 316.

Kiklovsovici 317.

Kilkanasdie 336.

JTj/s^m 317.

HZ^as 317.

Ä:*Zfi 317.
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kilth 226.

Kintaüciai 316.

Kintautas 316. 327.

Kintibut 316.

Kintibutas 316.

Kintlvilas 298. 316.

Kintvilas 316.

Kintrimai 324.

Kintrimas 316. 324.

Kintvainis 316.

Kirbaida 300. 317.

Kirburas 303. 317.

Kirbutas 317.

Kiriotas 317.

Kirkaiitas 316 f.

Kirkaras 317.

Kirkila 317.

Kirkilus 317.

Kirntinas 317.

kifminas 317.

Kirminiene 317.

Kirstautas 317.

Kirstowt 317.

Kistutij 316.

kiürti 241.

Kisvinas 316.

Klauseikiai 307.

Klausgaila 309.

Klausgalvai 317.

Klatisgela 309.

Klausigaila 298. 317.

Klausigela 317.

KlausmyJei 317.

klausyti 317.

i-Z(5;ai< 378.

Ä;Z4;w 378.

Ä:Wie 378.

Knisteiko 317.

Knistowicz 317.

Knistowt 317.

Knystas 317.

Knystautas 317. 327.

Knysteika 307. 317.

Koglande 314.

Koglinde 314.

ÜTo^ 113 A.

koliai 113 A.

ior^' 373.

ÄJormw 372. 380.

Kostowt 317.

Kovdizad 311. 332.

köiviau 373.

krest i 375. 377.

krete 375.

Kuheikis 308.

Kudkiinai 317. 318.

Kudiiyns 317.

Kunaitis 318.

Ki'inas 318.

Kunas 318.

Kuneika 307.

Kunotas 318.

kuj}ra 224.

Ä;Mf 133.

Kiireiks 308.

küriati 372.

knriü 372.

Kurveikis 308.

i-M^d 227.

fett^as 227.

kvepti 375.

kwäißas 375.

kwepiü 375.

kwepe 375.

kicejiti 375.

kioipti dilö.

kwimpü 375.

kybaras 302.

Kybartas 302.

Kybärtas 302.

Kybaftis 302.

Kybaras 303.

Kybutas 316.

Kyklausas 317.

Kymantas 316.

Kyrwin 317.

kytautas 316.

Kytautas 327.

Kyvainis 316.

Kyvilas 330.

Kyvinas 316.

Labanöras 298. 323.

Zaöas 318.

Labeikiai 307.

Labgaudis 311. 318.

Labvardis 318. 330.

Lagedziai 318.

/aÄT> 376.

läkas 376.

lakineti 376.

lak)nti 376.

Lambmias .302. 318.

Zo/je 307.

lapeikä 307.

Laiidzemis 318.

Lauksargei 318.

Lauksminas 318.

Lauksvydas 318.

läustingiskan 319.

Laygede 311.

Lebartai 318.

Legaila 309. 318.

Legat Hai 309. 318.

Legaudis 311.

Legaiidziai 311. 318.

Legedis 311.

Legedziai 318.

/ßi-m 367. 377.

Leliauda 318.

Leliaudas 318.

Lengaila 309. 318.

Leiigirdas 313. 318.

lengvas 318.

Lengvinas 318.

Lengvinatis 318.

Lengvys 318.

Lengwyns 318.

Lembartas 302. 318.

^e'm^« 373.

Lemturis 318. 328.

Z/Ä-^' 373.

le'kiaü 367.

Z/Ä;<t 373. 375.

Zem^ 373.

Liaubaras 302. 318.

Lidudginas 312. 318.

Liaukantas 316.

Liausgaila 309. 319.
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Liausglnas 312. 319.

liäuti 319.

Lideikis 308.

liekolika 336.

Liemantas 318.

LiUika 308.

Ldngardatift 311. 318.

Linkioiai 318.

Lirbartui 302.

Liubartai 318.

Liubartas 302. 318.

Uüdaü 319.

Liiigaila 309. 318.

?jMs^t 319.

liüstu 319.

Liutviiias 319.

Lizdeika 308.

Lizdeikis 308.

Lobvordzi 330.

Lybavtai 302. 318.

Lybartas 302. 318.

Lygawlas 318.

Lyguinas 310.

Lygaudas 311.

Lygmons 318.

Lygnoras 323.

Lygnoras 318.

lygus 318.

Lykantas 316. 318.

Lymantas 318.

L'angirdy 313. 318.

l'iausta 319.

mainas 319.

mainaü 319.

mainyti 319.

Maltautas 319.

maitlnti 319.

Maivydas 319.

Maizaktis 319.

Makimiskei 318. 319.

malaü 382.

maldä 319.

Maldite 319.

Maleika 308.

Malnike 319.

Mamanfas 320.

Mamanti^ki 319 f.

Mandetkiai 308.

Maneika 307.

Mangaila 309.

Mangela 309.

Mangirdas 313.

ManiuSis 319.

Matiiutis 319.

Manivydas 298.

Mankantas 316.

Maust 321.

Manvydas 319.

mantä 320.

Mantautas 319.

Mantautas 327.

Mantigaila 298. 309.

Mantivydes 298.

Mantrimas 320. 324.

tnantiis 321.

MantvilaT 320.

Mantivilas 298.

Mantvidas 320.

Mantvydas 820.

Manvilas 319.

Matautas 319.

niatcdu 322.

mäzas 322.

Mazbutas 303. 322.

Mazeika 307.

Mazrimas 322. 324.

Mazvyda 322.

Mazvydas 322. 330.

mqstaü 321.

Mqstautai 321.

Mqsfaufas 321.

Mqsteikiai 307.

Mqstii'ilas 298.

MqstvUas 321. 330.

mqstyti 321.

3/asi77a.s 321. 330.

Medeikis 308.

Medeikos 307.

Medeisis 306. 322.

Medginas 312.

medis 322.

Medvaisas 322. 329.

m<'V/e 322.

Meiszlaukei 322.

Meizaktis 319.

itfei~/.s 322.

iJfeWjVe 319.

Mehiyns 322.

men» 320. 322.

Mideika 308.

3ii7ejA-a 308.

Mileikis 308.

Milgaiidas 3L1.

Mügintas 322.

Milkantas 316. 322.

Milkmms 318.

?>u7^i 322.

Milvinas 322.

Milvydas 322. 330.

Mimbutas 303.

Minähja 300.

Minalgis 300.

Minetkis 308.

Mineisis 306.

Minergis 309.

Mingaudas 311.

MingaiJa 309.

Mingela 309.

Mingiliai 309.

Minginas 312.

Minigaila 298. 309.

Minimantas 298.

Miniotas 315. 321.

Minkantas 316.

Minmantas 320.

Mintagaila 322.

Mintagailiskiai 298. 322.

Mintaras 321. 327.

Mintartas 321. 327.

Mintautas 321.

Mintautas 327.

wjw^j 320. 322.

wmjf 301

Miszeikei 308.

miskas 300.

Minvainas 321.

Minvainis 329.

Minvydas 321. 330.

Mizas 322.
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Mojtovtishi 319.

nioke'ti 319.

mökti 319.

Moldite 319.

Monstold 321.

Monovid 298. 319.

Montivid 330.

Monyvid 319.

Mostowt 321.

Jlfofoft'^ 319.

muciey 320.

Mudejko 307.

mMM^M 321.

muntumi 321.

»iM«<Ms 320 f.

Musteikiai 307.

mustis 321.

Mustiwitowicz 321.

Myzuitis 322.

Myzeikei 3ü8.

Myztautas 322.

Naglande 314.

Naglinde Sli.

naniai 322.

nämas 322.

Nameikis 308.

NameiSis 306.

Namgaila 309.

Namgalys 322.

Namgaudas 311.

Namgaüdis 311.

Namlikatis 322.

Narteikiai 308.

nasztä 321.

nandä 322.

naüjas 322.

Nehutkiemis 303.

nekakszis 306.

nemiindagus 320.

nemuntus 320.

Neodrowe 322.

M^r^i 373.

n^'r^ 373.

netizti 321.

nessw 321.

nevala 307.

nevaleika 307.

mbudelei 322.

Nibud^ei 303. 322.

iVoras 323.

?i(5rfls 323.

Norbudzei 323.

Nörbiiias 303.

Noreika 308.

[

Noreikis 308.

noreti 323.

Norgdila 309.

Norgela 309.

Nörgilas 310.

Noributas 298.

Norimantas 298.

M(5riM 323.

Norkunas 318.

Normantas 320.

Nortatitas 323.

Nörtautas 327.

Noruiis 323.

Nörvaisas 323.

NorvaiSis 323.

Norvila 323.

NorvUas 323.

Nörvydas 323.

Norvydziai 323.

Noricilkiskei 323.

Noudriiwe 322.

Numgowd 311.

Nutaüciai 323.

Nütautas 327.

Nutaictas 323.

nütartis 375.

Nybudis 322.

Nygaila 309.

Nykantas 316.

paderqs 321.

padereti 321.

paderii 321.

paderus 321.

padürmai 238.

padurmu 238.

Pagireikis 308.

pakantä 316.

pamegstus 335.

pamekstqs 335.

pameküs 335.

pareigä 308.

Pareigis 308.

Pareikis 308.

2)«Ä 340. 358.

paslaptis 375.

pasllpti 376.

paspudeti .325.

patoginu 321.

patogus 321.

j)elki?i 305.

pemixlos 335.

penkkaihpis 264.

jienukszlas 335.

penuxlos 335.

Perband 302.

pereivä 307.

pereivis 307.

2jef<j 373.

peyliti 374.

i2;/r^' 373.

I

Pikteikiai 308.

Piktkuns 318.

Pileikei 308.

Pileikis 308.

Pilkuns 318.

pleczit, 377.

plekiau 378.

plekiu 378.

pilekti 378.

plesti 377.

plöstas 2ni.

plöwiau 373.

puczü 299.

püczaü 299.

Püleikis 308.

pülti 378.

Puneikis 308.

puntu 299.

pufvas 300.

2)MtoM 299.

jjWÄ^j 299.

_pMsi» 299.
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Putgjk 308.

Piitrimas 299. 323.

Ptitvinas 299. 323.

puliaa 378.

imlu 378.

prakilus 317.

prdmone 321.

PriegSlis 323.

Prietautas 323.

Prievaisas 323. 329.

pristainus 326.

Pygantas 310. 323.

2)yliau 372.

pyniau 372.

Badeikis 308.

Radivilas 298. 323.

EadJaiikei 323.

liadvilas 323. 324.

Ramantas 324.

Rambutis 303. 324.

Rameika 308.

Ramgainas 310.

Ramgeini 310.

ramüs 324.

Ratautas 324. 327.

Ratovty 324.

Ratowfowicz 324.

Raudnjlas 324.

Razgdila 309.

Razgainas 310.

r^^' 373.

reniiau 373 A.

remiu 324.

rewfi 324. 374.

Rigede 311.

Rikanciai 316.

Rikantas 316. 323.

Rimantas 320.

Rimavydas 298.

Rimdeika 308.

Rimeisis 306.

Rimeisis 324.

Rimgdila 309.

Rimgatliai 309.

Rimkantas 316. 324.

rimstii 324.

rimsza 306.

Rimtautas 324.

rjOT^j 324.

Rhnvgdas 324.

Rindaugai 305. 324.

Rindaugas 305. 324.

Ringaudas 311. 324.

Rinkunas 318. 324.

Rinmantas 320.

RitantaT 323.

Rodwils 324.

Romeikei 308.

Romieijko 308.

Rosgaidys 309. 323.

Rotautas 324.

Rozgaidys 309. 323.

Rozpreikäas 323.

rudas 324.

Riidamhiä 298.

rudkdklis 278.

Rudminas 321.

Rudvalis 324.

Rudvilas 324.

Rupeida 308.

Rymantas 320.

Rymons 323.

Sadgaila 309.

Sadgajlovic 324.

sagt/s 375.

SaZe^l-a 308.

Samhange 324.

Sambaraa 302.

Samhil 303.

Sangdila 309.

Sangaliskiai 324.

Sangais 324.

Sangede 311.

Sanginas 324.

Sanglande 314.

Sanimte 314. 324.

Santautas 324.

Sava- 315.

sdvas 324.

sarfs 324.

savnaüdis 322.

SauginaT 312.

Sauginas 312.

sdugira 313.

Saw^eVa 309. 324.

saunorä 323.

saüsas 324.

Sausdargis 304.

Saüsdraus 324.

Sausdravä 324.

Saüsdravas 324.

Sausgalei 324.

Sausgaila 309.

saüsgela 310.

Saurimas 324.

Sautaitfas 327.

Scomantin 325.

Scumand 325.

Scurdenne 325.

.Sci^rtio 325.

s/tirtM 370. 378.

s/(ifs 368.

sedmi 370.

s^Sm 370. 378.

Sejbut 324.

se^^w 375. 379.

Seibütis 303.

semti 373.

s<?»i^' 373.

Sergaila 309. 325.

Sennllen 325.

s/s/j 370. 378.

Sidovgi 305.

Sidovgy 324.

Siergitaytis 325.

Singaila 299.

Siniautat 325.

Sintautas 299. 325.

Sirgele 309. 325.

Siriotas 325.

Sirmantas 320.

Sirpins 325.

SirpuHj 325 f.

Sirputis 323. 325.

Sirtautas 325. 327.

S-irftd 325.

Sirvydis 325.
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Skabeikei 308.

Skaibutis 303.

Skaudeti 325.

Skmidminas 321.

Skaudvile 325.

Skausgirdas 313.

skaüsta 325.

Skaustaras 325. 327.

Skaustgantas 325.

Skauvydas 330.

sÄ;//^ 373.

skilti 373.

Skerstuves 335.

Skirgüüa 309.

Skirgela 309.

Skisgäila 309.

Skisgela 309.

SkigeJa 325.

Skiriotas 315.

skiriü 325.

SkirJaukei 325.

Skirmantas 320.

sklrti 325.

Skirvainas 325.

Hkirvainis 329.

Skirvinas 325.

sklepiau 379,

sklepiu 379.

sklepti 379.

sklepyti 379 A.

Skomond 325.

Skovidy 325. 330.

Skumantas 325.

Skurda 325.

Skurdenis 325.

Skiirvydas 325.

Skysgela 309.

Skysgela 325.

skystas 325.

sZaj^fa 321. 376.

slepiü 321. 376.

slepiu 376.

s;^>- 375. 378.

slepiaü 378.

«Z^><t 321. 375.

Ä«^o 376.

smayiii 378.

6wö^^" 375. 378.

smogiaü 378.

smögti 375. 378-

Sodeikei 308.

Sögintas 313.

Sorimpte 314.

.S'o/ioi^f 327.

spdudziu 325.

spdusti 325.

spioiciaii 373.

spleczü 377.

splesti 375. 377.

spiele 375.

splintü ?>11.

splisti ?>11

.

Sprudeikei 308.

Sprudejko 307.

Spusguila 309. 325.

srebe 'ilb.

srebti 375.

stainiis 326.

Staketaitis 326.

Stakminiai 326.

Stakminis 321.

Stegaila 309.

Steginas 312. 326.

Stegvilas 326.

stiig- 326.

steigtl's 326.

steigti 326.

st4igti 326.

sfei^^'^j 326.

SteigviJas 326.

Steikavilas 298.

Steikunas 326.

Stejkint 326.

Stejkowit 326.

Sterpeikei 308.

stelbti 245.

stegfs 369.

stegiau 370.

stegiu 370.

si^(jf</ 370. 377.

^SY^Ärm;! 326.

Siirpeika 308.

sio^ras 377.

stor-pilvis 264.

Strepeikei 308.

Strigaila 309. 326.

Strigailiskiai 326.

Sudamantas 298.

Sudargus 304. 324.

Sudeikei 308.

Südeikis 308.

Siidgaidis 309. 320.

Sudgintas 313. 326.

Sadimtas 314. 326.

Sudirgas 305. 324.

siidirgti 304.

Sudkunas 318. 326.

Sudmantas 320. 324. 326.

Sudvinas 326.

Sngailts 309.

Sugardat 311. 324.

Sugardas 311. 324.

Sugaudas 311. 324.

Sugintas 313. 324.

Sukantas 316. 324.

Sukintas 316. 324.

Sumantas 320. 324.

Sungdila 309.

Sungailiai 309.

Sungainas 310. 324.

Sunigail 298.

Swni^aZ 298. 324.

Sunigayl 324.

Suntautas 324.

s« padnrmu 238.

Surdaugas 326.

SurgaiUs 309. 326.

Surgantas 326.

Surgautas 311.

Surgedde 311.

Surgela 309. 326.

Surglande 314.

Surkantas 316. 326.

Surminas 321. 326.

Sürmins 326.

Surputij 326.

Surputis 323. 326.

Surteikis 308.

Survilas 326.
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aüteme 873.

Suvaidan 324. 328.

Suvafniai 324. 329.

Suvainis 32i. 329.

svetnorä 323.

svllti 24-2.

svilüs 242.

Svlrbutns 303. 326.

Svirgantas 310. 326.

Scirgaudas 311. 32(5.

Svirgedas 326.

Svirtenis 326.

Svirtllas 327.

swere 373.

swefti 373.

Sw/r^j? 326.

Sydaugas 305. 324.

Syvainis 324. 329.

Sadmantas 320. 326.

Salteikei 308.

Salteiki^ 308.

Sateiki^ 308.

Satraminiai 298.

^'e^»e«X-s 308.

Sedbaras 302. 326.

äedvydis 326. 330.

SeiWs 326.

Seidukaiis 326.

Seidvilus 326.

5ere2X-a 308.

S'er^iY-a 306. 326.

Sileikiai 308.

Silmeizis 326.

Sireiva 326.

Sirminas 321. 326.

Sirvilas 326.

Sirvinks 326.

Survins 326.

Sirvydas 326.

Svitrigdila 309.

Smtrigaila 298. 326.

Svitrigela 326.

Svitrige'la 309.

Svitrys 326.

Szareikis 308.

Szeidviliua 331.

SzeidviJus 331.

Szereikis 308.

Szereiklaukis 308.

szerti 373.

szeriis 373.

s~<?/"^ 373.

szeres 373.

sziksznö-sparnix 264.

Sztlmeizei 322.

szirdgela 310.

sztrdgilas 310.

sröt«» 378.

szökti 378.

sjiJoÄ'i« 378.

szun-obiäei 265.

SzunvUei 331.

sztceiitas 374 A.

ra(/i7 327.

Tanbutus 303. 327.

TangeJis 309. 327.

Taiiniantas 320. 327,

Tanvilas 327.

tariaü 380.

farnV 380.

ia?"«» 380.

Tafminis 327.

Tarvüas 327.

Tarvinas 327.

Tarifdis 327.

Tdrvydas 327.

Taubutas 303. 327.

Taujotas 327.

Tauregis 323.

toM<« 327.

Tautgaila 309.

Tatitgailiai 309.

Taütginas 312.

Tautiginas 298.

Tautigtrdas 298. 313.

Tautikantas 298. 316.

Tantivilas 298. 327.

Tautminas 321.

Tautoratis 328.

Tautoriiis 328.

TautSilei 327.

Tantrimas 324.

Tauturas 328.

Tauturatis 327.

Taütvaiäas 327.

Taütvilas 327.

Tauti'ydas 327.

Tavaisas 326.

Tavbutojte 327.

Tervydis 327. 330.

tekszti 2)10.

tiszke dnb.

Tilenis 327.

Tilindis 315. .327.

Tilindziai 327.

Tllmantas 320. 327.

TiNünas 327.

tiszkaü 'ill

.

TogaiJis 309. 327.

Togajli 327.

io^rts 328.

Toleikei 327.

Toleikis 308.

<oZt 328.

Tolibauda 302. 327.

Töliotas 315.

ro?/otos 328.

Tolisedis 327.

Tüliusis 328.

Tolivaisas 298.

Tolivardis 327. 330.

Tölmantas 320. 327.

Tolntinas 327.

Tohninkiemis 327.

Tolmoks 327.

Tolmusatis 327.

Tolvaisas 327.

Tolvinas 327.

Tolvydas 327.

Towoszajtis 326.

Tolzencei 327.

trethti 373.

Trepeika 308.

treme 373.

<>-/*!^' 375.
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tresti 375.

trylika-dewyniöUka 336.

ttUas 328.

Tulminas 321. 328.

Tulminai 328.

Tulminiai 328.

Tulvirdas 331.

^m(5ä-^j 320.

^!^r/^i 328.

turiü 328.

Turvinas 328.

Tverimantas 320.

Tvirhutas 303. 328.

Tvirimantas 298.

Tvirkantas 316. 328.

Tvirmantas 320. 328.

^tö^r^i 373.

tioere 373.

Uspurvei 300.

Mi 300.

Uzmiskei 300.

Mrf^M 372 A. 373.

Müf^aw 372 A. 378.

«Ä'<» 372 A. 378.

Vaibutas 303. 328.

F«^W- 326.

vatdas 328.

Vaidginas 328.

Vaidila 328.

Vaidmantas 320.

Vaidotas 328.

Vaidsudas 380.

Vaidulas 328.

Vaiginas 328.

famd 329.

vmnas 329.

Vaineikis 329.

Vaineikiskei 329.

Vainibutas 303.

Vainila 329.

Vainius 329.

Vainoras 328.

Vainotas 829.

VaiSgantas 310.

FrtiY- 326.

FfltYrts 329.

Vaitginas 312. 328.

Vaitginas 328.

Vaüikantas 298. 316.

Vaitkaitas 328.

Vaitkantas 316. 328.

Vaitkunas 318. 328.

Vaitnoras 328.

Vaitvilas 328.

Vaisgintis 313.

Vaisgirdas 313.

vaisiä 329.

Vaisivgdas 298.

Vaiskemis 329.

Vaineikis 308.

Vnisnora 329.

Vaisnora 323.

Vaisnöras 323. 329.

Vaistarai 327. 329.

I ar*7rtras 327. 329.

Vaistautas 327. 329.

Vaisvilciai 329.

Vaisvilä 329.

Valsvilai 329.

VaisvilaT 331.

Vaisvilas 329. 331.

Vaisviltas 329.

Vaisviltas 331.

Vaisviras 329. 331.

Fa;.? z^ydcÄ 329.

FaiYjVa 329.

Vaifutis 329.

vajüti 328.

Valainis 329.

valdaü 329.

Valdeikiai 308.

valdyti 329.

Valmantas 320.

Valmayitiskiai 329.

Vanaglras 313.

Vanakgir 330.

Vanzadaitis 330.

vafdas 330.

Veidmantas 320.

Veidmonts 330.

Veidsudas 330.

veizdeti 330.

veizdziu 330.

vejM 328.

re/e 334.

re?/ 333.

Fe/e 333.

veZ^' 334.

«eVes 333.

f^?^s 333.

velnis 334.

velinas 334.

velnias 334.

feVs 334.

t^e?« 334.

vel'änis 335.

re7^ 335.

velemis 336.

t7^?es 333.

i?e?aj 336.

t?/#as 334.

venvisys 329.

t'f^/^i' 329.

Vielona 335.

Vielonia 335.

Vieseikiai 308.

Viesgaidys 309.

Vieskantas 316.

Viestartas 329.

Viestartas 327.

ViestaiUas 329.

Viestaiitas 327.

Viesvilas 329.

Viesvinas 329.

VidmontisJca 330.

Vidmonts 330.

Fj>a;7a 309.

Vijuolis 330.

Vilbadis 303.

Vilbudis 303.

Vileikiai 308.

Vileisis 306.

ViJgardas 311.

Viligaila 298.

Viligailins 309.

Viliotas 331.

FI?«ofas 315.

Vilkalnis 330.

Vilkbudis 303.
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Vilmantas 320.

Viltautas 327.

viltis 331.

Viltilas 327. 330.

Vilutis 331.

VimhafdS 302.

Vingela 309. 331.

Vingilys 310. 331.

Vinmaxtas 320.

Vinstautas 327. 331.

Vinatovti/ 331.

Vinturas 327.

VintiJas 327.

Virbiitas 303. 331.

Vi)-gai)ias 310.

Virgainis 331.

Virniinas 321.

Fj>i»7a 32fi. 331.

f«>*«.s 326. 331.

Virtartas 331.

Virzintai 331 f.

Virzintas 331 f.

Visaglfdas 298.

Visahjas 331.

Fisiaras 302. 331.

Visbartas 331.

Visbutas 303. 331.

Visdargis 304. 331.

Visgaila .309. 331.

Visgailai 309. 331.

Visgailiai 309.

Visgaudis 311.

r/s^tVrts 310. 331.

Visginas 312.

Visgiras 313.

Visgirdas 313. 332.

Vlsgirtas 332.

Visgirtas 313.

rjs/i?/n4 298.

Visiginäs 298.

Visigirdas 298. 313.

Visimot 320.

Viskanta 332.

Viskantas 316. 332.

FeswiamrtÄ 319. 332.

Vismaldat 319. 332.

VismaJdas 319. 332.

Vismantas 332.

Vismantas 320.

Vismilas 322.

Visminas 321.

Visrainis 329. 332.

Visvahlis 329. 332.

Visvilas 331 f.

Viseikiai 308.

Vistartas 327.

Visvilas 329. 331.

Vitartas 327.

T7ie/Ä; 308.

Volmonti 329.

Vonibud 330.

VosbutaT 303. 332.

Vosbutas 303. 332.

Vosgdila 309. 332.

Vösgailiai 309. 332.

T^os<7^7a 309. 332.

Vosgeliai 309.

Vosgeliai 332.

Vosginas 332.

Vosgins 312.

Vostautas 327. 332.

Vybaras 302.

Vgdeikiai 308.

Vydigaila 298. 309.

Vydkunas 330.

Vydmantas 320.

Vydminas 321.

Vygaila 309. 330.

Vygantas 310.

Vygaiidas 311. 330.

Vygelis 309. 330.

Vyliaudas 330.

Vygintas 313.

Vygirdas 313.

Vijeikiai 308.

Vykantns 316.

Vykintas 316.

Vykunas 318.

Vytartas 327. 330.

Vytautas 327.

Vytautas 330.

rj^^i 328.

vyras 331.

Vyvainis 329.

Vyzeikis 308.

Vyzintas 330. 332.

Waidbalei 328.

Waidgirei 328.

wagiii 378.

ivcelionis 335.

Wazgins 312. 332.

Weidgirei 328.

irel'anis 335.

tvel'ionis 335.

weJdnis 335.

«e?OA" 335.

«'ßV^j 373.

«reZw 334.

wclykos 334.

2<^£'w</ 367. 373.

wemiü 367.

?r^/-^» 373.

w/?e 373.

H'/^^6- 334.

weJiü 334.

Werne 373.

Wernes 369.

icemiau 367. 382.

««'tr^' 373.

wenn Uka-dwylika 336.

t^^ogre 373. 875. 378.

wogiaü 372. 373. 378.

2^05-^* 373. 375. 378.

Wytkunas 330.

Wyzeikis 308.

Widkuns 330.

Wieszwyns 329.

Wigaudas 330.

Wizeikis 308.

Zadavainas 298.

Zadeikiai 308.

Zadgdila ,309.

Zadmantas 315. 320.

2ädminas 321. 332.

2advainaT 329. 332.

2!advainas 332.

Zadvainiai 332.

Zadvainis 329.

Zädvydas 330. 332.

ludogermaiüsche Forschungen XXXIV. 29
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^agiaü 380.

zagiü 380.

Zagmantas 315. 320.

Zagmantus 332.

zägti 380.

Zaigaudas 311. 332.

Zaiginas 312. 332.

Zaimantas 320. 332.

Zangaila 332.

M^i 373. 382 A.

zengiü 317.

zengti 317.

^ef^/ 373.

^e7g- 373.

^/r^' 373.

^emhintis 316.

Zintautas 327. 332.

Zintys 332.

Zitmantas 320.

zitmuntiäki 332.

zttje 307.

ziveikä 307.

zodelkei 308.

Zongajfo 332.

Zdstar^as 327. 332.

Zöstautas 327. 332.

Zugars 332.

Zukantas 316. 332.

Zuskiemis 332.

ZutaHas 327. 332.

Zütautas 327. 332.

i:«<r«s 307.

Zybartas 302. 332.

2ydmantas 332.

Zygaudas 311. 332.

Zygmantai 332.

2:ygmantas 320. 332.

Lettisch.

aifkdrti 380.

aifkafu 380.

aipcäere 380.

aifkäre 380.

aifkäru 380.

haida 301.

baidaü 301.

baidyti 301.

^»o/s^ö« 301.

Z»a?s<s 301.

öä?s 301.

Z<ar^ 380.

öarti 380.

^^7(^2* 303.

ii7sf 303.

Ät^es 302.

bumbuls 236.

eres-tiba 252.

derdfetes 304.

c?/es«< 375.

(?/'es^ 375.

dwase 334.

gainät 313.

gainit 313.

glabät 314.

grebju 379 A.

(/reif 379 A.

^reiu 379 A.

Giidigort 311.

gulbis 245.

^t(/« 381 A.

Ä;aZf 382.

Ä,'a/» 382.

Ärafu 382.

Kantebute 303.

Kanthalge 300. 316.

küpet 375.

A;Mj9i( 375.

käras 302.

iosM 380.

Ä;asf 380.

ÄrassM 380.

l'audis 318.

ZeM^ 376.

Zesf 377.

mal'u 382.

maZf 382.

wß?« 382.

mania 320.

mäÄ-f 390.

mefchs 322.

nübalis 380.

i^Zsm 377.

pref 358.

ri<sa 252.

schüfst 325.

skaiist 325.

stulbs 245.

/"«^z« 380.

fchihgurs 299.

/•wr/M 380.

Taliwaldus 327.

Tautegudde 327.

fesf 375.

fesf 377.

ies?< 375.

Toutegudde 314.

fwref 328.

M>cr« 334.

weloka 334.

ivelüka 334.

tveris 369.

^awr 241.

zaurs 241.

^»7fs 226.

Dialektlettisch.

ara 382.

ora 382.

oräm 382.

or« 382.

Preußisch.

Äldegute 300.

Alekeym 300.

a?^a 300.

Algande 300. 310.

Algarde 300. 311.

Algeminne 321. 332.

^Z^offe 300.

Alkayne 300.

AUekaym 300.

Allekayn 300.

Ansiivin 331.

^riM^e 303.

ylrZ<M«e 300.

Arganeyko 307.
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Anvayde 300. 328.

Ariveide 330.

Ärwidete 3Ü0. 330.

Aschlacken 300.

Aslaiiken 300.

Asovirt 300.

Audange 300. 304.

Austigaudis 300. 311.

Bareyke 302. 307.

Bargaila 309.

Bartwen 302.

.ßa?/de 301.

Baydothe 301.

Begaine 302. 310.

Bugaila 309.

ßii^fVa 309.

Bwr^Y 304.

B»r//» 304.

Ä?<^a*- 303.

ißw^e 303.

Bw^ei-o 303.

Biitilabes 303.

Bygaila 309.

Cantegerde 313.

Cantigerde 313.

Cawald 318.

CJausigail 309.

Cotiilne 318.

DaÄore 304.

Z)aJo^e 304.

Dalwayn 329.

Dangil 304.

Dargaila 309.

Dar^re 304.

Dargela 309.

Dargelo 304.

Dm'gewayn 304.

Dar<?27 304.

Dargintis 313.

Dargowayn 304.

Dargute 304.

Daiigaila 309.

Daugela 309.

Daugintis 313.

Daukinte 304. 316.

Daupelkis 305.

Dawgayn 310.

deiws 305.

derge 304.

DersAo 305.

Dimgaüa 309.

Dirgethe 305.

Dirgintas 313.

diVvsa 305.

7^i;-s^ 305.

Dirsiine 305.

Diwan 305.

Diwil 305.

Diwols 305.

Diwon 305.

Diwote 305.

Dräuste 305.

draw- 305.

Drowde 305.

Druneike 306.

Drungelis 306.

Drungilas 306.

druwis 306.

druwit 306.

Dziugarai 311.

Dziugars 311.

Eidigintas 313.

Eigaras 311.

i7/A-eZ 308.

^/i-jnf 306.

j&t/fcwne 306. 308.

eisennien 306.

£'/si<fe 306.

E'/^iX-e 306.

Eitmunt 306.

Eitwide 306.

.&V/»7 306.

Ertvidete 300.

Erwydas 300.

Erwyns 300.

etioinüt 331.

etwiriuns 368.

Eykint 316.

Eythewinne 306.

Eytheivynne 331.

Eytowitm 331.

Eytwinne 306.

Eyioan 330.

%/w» 306. 330.

Gailegarben 309.

Gailemine 309. 321.

Gailgarben 309.

Gailike 309.

Ga?7fne 309.

Galigindas 313.

GaJgintas 313.

Gande 311.

Gandike 311.

Grtwr?// 311.

öanciiY 311.

Garbote 311.

Garute 311.

Gastart 314.

Gaudefe 311.

Gaudetvins 311. 331.

Gaudike 311.

Gauduina 311.

Gauwina 331.

Gaywbaimis 309.

Gedawin 331.

Ge^^a-e 311.

Gedilige 311.

Gedimpte 311.

GerfzYe 311.

«/eirfe 312.

gelatynan 245.

Genebut 303. 312.

Gerkant 312. 316.

German 319.

Germayn 319. 312.

(?erM<e 312.

Gesta 312.

öes<e;.-e 312.

Geyküit 309. 316.

Gigarai 311. 312.

(?i7ÄiVs 303. 310.

Gindvilas 313.

ginnis 313.

Gintaute 312.

p^J«<i 313.

Gintidas 328.

_(5fmr< 313.

girda- 313.

Girdenis 313.

29*
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girdeti 313.

Girdila 313.

Girdys 313.

Girmain 319.

Girmayn 312.

Glabeke 314.

Glabuno 314.

Glande 314.

glands 314.

Glindio 314.

(J^o^-s 314.

golimban 246.

Golygind 313.

Gundico 311.

(?«<H«c 310.

Gustir 314.

gyntos 313.

7öo;o 303. 306.

iJ»^e 306.

Jöw^Äe 303.

Tduns 369.

imma 368.

imniats 368.

itnmnsis 368.

/«fjo»! 306.

Jagaude 315.

Jaitgtndas 813.

Jaunegede 311. 315.

Jaunigeda 311.

Jögaudas 299.

Jogmvde 299. 315.

Jdginas 315.

Jögintas 315.

Jögirdas 315.

Jokantas 315.

Jöskaiidas 315.

Jokintis 315.

Jokunas 315.

Jömantas 315.

Jömilas 315.

Jönaudas 315.

Jörudas 315.

Junigeda 315.

Kaibute 316.

/Trtn^e 316.

Kantigirde 313.

Ä'fln?j7 316.

Kantote 316.

Kariote 317.

Katliemedie 317.

Kattlack 317.

Keinoras 316.

Keizatas 316.

Kejzary 316.

Keypin 316.

Kilegarbs 317.

Klausä 317.

Klausigail 317.

Klausite 317.

klausfton 317.

Klausute 317.

Kolange 318.

Kotuhie 328.

Kudare 318.

Kudraue 318.

Kudwin 317. 331.

^•flrrt 371.

Kybaras 316.

Kybdrfas .316.

Kybartas 316.

Kybaftis 316.

Kyklausas 316.

Kymmas 316.

/ais 318.

Labudis 318.

Labufis 318.

Lageinen 318.

Langedabe 304.

Laukinthe 316.

Laustico 319.

laustineiti 319.

Laygaine 318.

Laygayne 310.

Laygede 318.

Legeynen 318.

Leykanten 316.

Leykantin 318.

Ligeden 318.

Lu^e 319.

Maine 319.

Mainote 319.

JV/aÄ-o 319.

maW«- 319.

malnijks 319.

3fa«emer 319. 322.

3iajH7e 319.

Mantegarbs 320.

Mantiko 320.

Mantkeim 320

Mateyco 307.

Ma«^e 322.

Maudelo 322.

Maudite 322.

median 322.

Meilaus 322.

Meirune 322.

Menute 321.

3/e;-eÄ;e 322.

3/«7e .322.

Milegeide 312.

Mileiken 307.

Miligaude 311.

Miligede 311.

Milkintis 316.

l/«7wy!-^ 322.

il/j«e 321.

Minegarde 311.

Minegaude 311.

Minginciai 313.

Mingintas 313.

3//reA:e 322.

3/oÄ;i7 319.

ifoH/.c 319.

Montedrave 320.

Montedrawe 306. 320.

Montemini 321.

Motithewinne 320.

Montike 320.

Montimand 320.

Montimini 320.

JWwi-e 319.

ÜMM^e 320.

Muntemil 320. 322.

ilf«se;!7 322.

Musligente 313. 322.

MuysUth 322.

Mynxtrym 324.

^VrtiM^e 323.

Naglande 322.

Naibute 323.
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Nakay 316.

Nalabe 322.

Nameris 322.

Namii- 322.

Nameirs 322.

Nariot 323.

Naruais 329.

.Va<J<r 328.

Naudiota 322.

nauns 322.

Nauni/n 322.

Natvalde 322. 329.

iYeiiorf 323

Neimoko 323.

JVmoÄr 323.

Neodrowe 306.

Nergunde 310. 323.

Nerman 323.

Nermok 323.

niebwinüis 331.

Nipergaude 311.

Nirglande 323.

Nobande 322.

iVodoöe 304.

Norman 319.

Nat-wais 323.

Noudruwe 306.

Padange 323.

Pamana 323.

Patulne 318. 323. 328.

PeZ(<m 331.

perbanda 302.

Perntande 322.

Po^»Mrs 303. 323.

Pomm 323.

Pomire 323.

Pou^7e 323.

Powilte 323.

Praibuts 303.

^et 323.

Preibuts 323.

Preimok 319.

PreiVor 323. 328.

Preiture 328.

Preiwoi 328.

Prerosse 323.

Prestalinge 318.

Prestoivike 331.

Preweis 323.

Preuilte 323. 331.

Prewisse 332.

Prietunx 328.

proglabü Sl-i.

Pygant 310.

Queibut 303. 316.

Queidange 304.

Queimusle 316. 322.

Queirams 308. 316. 323.

Quekaie 316.

BaitWille 323. 331.

Ramota 323.

Reddimir 322.

Pe^re 323.

Regiten 323.

Reitaiit 323.

Resgeine 313. 323.

Äe^wn 323.

Rimantkalni 320.

Rimeikiai 308.

i?m^e; 324.

Ringele 312.

Romei/ke 307.

Romike 307. 323.

Pos(7m 313. 323.

Ri/gantas 310.

Äac^e 324.

Sadeikiai 308.

Sadeluke 324.

Sadluko 324.

Sambange 302.

Samsange 332.

Sanbiir 303.
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Gießen. H. Junker.



Berichtigung:en

zu dem Aufsatz „Der Ursprung der Exozentrika von "W. Petersen"

(S. 254—285 des 34. Bandes).

§ 19 Zeile 10: Das um von wiederum ist wegzulassen.

» 27 » 3 von unten lies Por-gnyr statt por-gynr.

» 30 » 6 lies wie statt wid.

»37 » 13 lies asti-kßirä (mit langem i) statt asti-k^irä.

» 43 » 11 von unten ist zwischen nicht und Impera-

tivischen ein Bindestrich einzufügen.
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Adjarian H. Classification des Dialectes Armeniens (Bibliothöque de

TEcole des Hautes Eludes, Sciences historiquos et philologiques, fasc. 173)

Paris, H. Champion 1909, 8». 88 ff.; mit einer Dialekt-Karte.

Verfasser, der bereits verschiedene Studien über armenische Dialekte

geliefert hat, über den D. von Aslanbeg (1898), den von Sutschova

(1899), von Karabagh (1899), von Van (1902), war wie kaum ein zweiter

zur Übernahme vorliegender Arbeit befähigt, die ihm dann auch den
Titel eines 'eleve diplöme de l'Ecole pratique des Hautes Etudes' ein-

gebracht hat. Gegenstand dieser Arbeit war außer der eigentlichen

Klassifikation der Mundarten, die Beschreibung ihres jeweiligen Gebietes,

ihres allgemeinen Charakters, nebst Skizzierung der typischen Differenzen

wodurch sie sich voneinander unterscheiden. Nicht ohne besonderen

Reiz und von ganz außergewöhnlichem Interesse wird diese von erster

Kennerhand geschaffene Studie über ein Volk sein, das in seiner Welt-

Diaspora, vielseitig wie kaum noch ein anderes, Türkisch, Georgisch,

Persisch, Cerkessisch, Kurdisch, Arabisch, Rumänisch, Polnisch, Ungarisch,

Englisch als Adoptivsprache spricht, ohne jedoch dabei das angestammte
alte haikanische Idiom zu vergessen, an welchem die Armenier vielmehr

mit rührender Zähigkeit festhalten. Der bisherigen Einteilung der neu-

armenischen Dialekte in eine orientalische und eine occidentale, bzw.

eine russo- persisch -armenische und eine türkisch -armenische Gruppe
substituiert H. folgende richtige Dreiteilung: I.Gruppe mit -i<w-Indikativ;

2. Gruppe mit ^re-Indikativ (jene deckt sich wesentlich mit dem oriental-

russischen Armenisch, diese mit dem Türk-Armenisch) ; 3. Gruppe mit

-eMndikativ bzw. Indikativ -compositus (bisher ungenau mit Gruppe
1. zusammengeworfen). Zur f/»i-Gruppe gehören : 1. Dial. von Erivan,

2. Dial. von Tiflis, 3. Dial. von Karabagh, 4. Dial. von Samaxa, 5. Dial.

von Astrachan, 6. Dial. von Djulfa, 7. Dial. von Agulis. Unter die 2^^,

die öe-Gruppe, werden subsumiert: 1. Dial. von Erzerum, 2. Dial. von

Musch, 3. Dial. von Van, 4. Dial. von Diarbekir, 5. Dial. von Kharput

und Erzingian, 6. Dial. von Schabin-Kara-Hissar, 7. Dial. von Trapezunt,

8. Dial. von Ramschen, 9. Dial. von Malatia, 10. Dial. von Cilicien, 11.

Dial. von Syrien, 12. Dial. von Arabkir, 13. Dial. von Aken (Egin), 14.

Dial. von Sivas, 15. Dial. von Tokat, 16. Dial. von Smyrna, 17. Dial.

von Ismidt, 18. Dial. von Konstantinopel, 19. Dial. von Rodosto, 20. Dial.

Anzeiger XXXIV. 1



2 Friedrich Lübkers Reallexikon des klassischen Altertums.

von Nachidjevan am Don, 21. Dial. von Österreich-Ungarn (transsilvanisch-

polnisch-armenisch). Zur dritten Gruppe rechnet A. drei Mundarten: 1. M.
von Marara, 2. M. von Choy, 3. Mundart von Artwin. Dazu tritt noch
ein armenischer Zigeuner-Dialekt, wovon nur das Glossar teilweise zigeu-

nerisch, das phonetische und grammatische System jedoch echtarmenisch
und wohl der Ge-Gruppe entfernt zugehörig ist. Ein Blick in Adjarians
Arbeit überzeugt schon von deren Reichhaltigkeit und vortrefflichen An-
lage : da ist keine trockene Aufzählung oder schematisch-äußerliche Ru-
brizierung, sondern es wird die Klassifikation innerlich begründet und
aus den sprachhchen Modifikationen der jeweihgen Dialektzweige her-

geleitet, von deren hauptsächlichsten und hervorragendsten Vertretern

fast durchgehends eine knappe grammatische Skizze nach Phonetik und
Formenbau gegeben wird. Daß A. von den mittelarmenischen Dialekten

absieht, ist eher als weise Beschränkung aufzufassen, insofern als vorerst,

trotz der Anbahnung dieses Gebietes durch des Unterzeichneten Historische

Grammatik des Kilikisch-Mittelarmenischen, immer noch manche Einzel-

vorarbeiten über die mundartliche Spaltung der mittleren, nachklassischen

Sprachphase anzustellen sein werden. Alles in allem ist Adjarians, mit treff-

licher Dialektkarte ausgestattetes Werk, höchst begrüßenswert, und werden
diesem ganz vortrefflichen Dialektskizzenbuch selbst manche der größeren

sog. ¥/eltsprachen nichts Ähnliches oder auch nur entfernt Ebenbürtiges

an die Seite zu stellen haben.

Straßburg. J. Karst.

Friedrich Lübkers Reallexikon des klassischen Altertums. 8. voll-

ständig umgearbeitete Auflage, herausgegeben von J. Geffcken und
E. Ziebarlh in Verbindung mit B. A. Müller unter Mitwirkung von
W. Liebenam, E. Pernice, M. Wellmann, E. Hoppe u. a. Leipzig, Teubner
1914 XII, 1152 S. Geb. 28 M.

Nachdem das durch 7 Auflagen geführte Lübkersche Reallexikon

"für Schüler zu gelehrt, für Gelehrte zu wenig wissenschaftlich" geworden
war, entschloß sich die Teubnersche Verlagshandlung, "ein ganz neues

Werk zu schaffen, ein Lexikon, das den Bedürfnissen eines andern Leser-

kreises durch völlig andere Mittel entsprechen mußte". Es wendet sich

an Philologen und soll "in knappster, gedrungenster Form nur der Auf-

gabe dienen, dem Benutzer die nötigste Belehrung zu bringen und ihm
sozusagen die erste wissenschaftliche Hilfe zu bieten". Man bewundert
den Wagemut, mit dem die zwei Herausgeber, nur nebenbei von einigen

Fachgenossen unterstützt, das Werk in Angriff genommen haben, und
freut sich über dessen glückhche Vollendung. Die zahlreichen Artikel

umfassen die ganze antike Welt, soweit sie sich in der Geschichte und
Kultur der Griechen und Römer spiegelt : daher ist auch dem alten

Orient und der Völkerkunde eine ausgiebige Berücksichtigung zuteil ge-

worden, selbst die Germanen der beginnenden Völkerwanderungszeit sind

einbezogen, und das frühe Christentum (Bibel und frühchristliche Literatur)

ist als Glied der antiken Welt behandelt. Die Mitte des ersten Jahr-

tausends ist die zeitliche Grenze.

Der Inhalt der einzelnen Artikel kann natürlich oft nur über das

allerwichtigste belehren, und bisweilen ist der Ausdruck von änigmatischer

Kürze, aber die äußerst reichhaltigen und sorgfältigen Literaturangaben
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setzen den nelelirung Suchenden in den Stand, sich üher das Gewünschte
so ausführliche Auskunft zu verschaffen, als er nur will. Wie der Philo-

loge sich in dem trcftlichen Artikel 'Sprachwissenschaft' über indoger-

manische Grammatik, ferner über griechische und italische 'Dialekte'

Rats holen kann, so findet der Sprachforscher über 'Insciiriftenkunde",

'Papyri', über die Sprachreste antiker Völker oder über antike Grammatik
und antike grammatische Gegenstände (z. B. 'Etymologie', 'Etymologika')

rasche und zuverlässige Auskunft. Der erste Wurf dieses Werkes ist

ausgezeichnet gehingen. Das schließt natürlich nicht aus, daß es noch
verbesserungsfähig ist. Und da eine neue Auflage sicherhch in nicht

ferner Zeit zu erwarten ist — denn dem Werk wünscht man die weiteste

Verbreitung — , so ist es Pflicht gerade der Rezensenten, an der Ver-

vollkommnung des wertvollen Nachschlagewerkes mitzuwirken durch

Berichtigungen, Zusätze, Wünsche und Vorschläge. An neuen Arlikeln

würde ich empfehlen solche über den antiken grammatischen Begiiff

der 'Analogie' (oder Analogisten) und über 'Volkskunde'; die antike Volks-

kunde ist durch die Arbeiten Useners, A. Dietcrichs und anderer ein

wichtiges Glied der klassischen Philologie geworden, und es läßt sich

darüber Positiveres sagen als z. B. über 'Volkslied', 'Kinderlieder'. Die

Sitten bei Geburt, Hochzeit und Tod kämen hierfür vor allem in Betracht,

imd wenn dabei der wertvollen Aufschlüsse durch die neugriechische

Volkskunde gedacht würde, so wäre das zum Nutzen der klassischen

Philologie. (Unter 'Charon' ist der neugriechische Volksglaube erwähnt,

aber die wichtige Untersuchung von Hesseling unerwähnt geblieben, unter

'Moira' fehlt der Hinweis auf den heutigen Glauben.) Ferner empfiehlt

sich ein Artikel 'Tochari', zumal da das Tocharische unter 'Sprach-

wissenschaft' erwähnt ist; dieses Volk wird ja von alten Schriftstellern

genannt und ist durch die Entdeckung der sogenannten tocharischen

Sprache uns geläutig geworden. Von den neuen Entdeckungen in Tur-

kestan könnten auch noch einige vorhandene Artikel Nutzen ziehen; so

durfte unter 'Mani' auf die Auffindung der manichäischen Literatur hin-

gewiesen werden, unter 'Sogdiana' auf die Texte in soghdischer Sprache.

Unter 'Albanien' mußte nicht nur der Landstrich dieses Namens am
Kaukasus, sondern auch das gleiclibenannte Gebiet in Illyrien genannt

werden. Unter 'Zeitrechnung' oder unter einem besonderen Stichwort

waren die 'Woche' und die Planetennamen der einzelnen Wochentage
nicht zu vergessen — schon aus allgemein kulturgeschichtlichen Gründen.

Beim Stichwort 'Archaismus' bzw. 'archaistisch' wird nur auf die

bildende Kunst Bezug genommen, nicht auf die sprachlich-literarische

Bewegung der Kaiserzeit. Unter 'Inschriftenkunde' wird die sprachliche

Bedeutung der Inschriften vergessen, und bei den Literaturartikeln scheint

mir die sprachliche Seite überhaupt vernachlässigt. Unter 'Homer' sind

die Angaben über die homerische Sprache ungenügend, und es wäre

besser, die unter 'Sprachwissenschaft' erwähnten grammatischen Werke
über Homer hier unterzubringen oder wenigstens auf sie zu verweisen

(Verweise herüber und hinüber vermisse ich überhaupt). Auch über die

Sprache Herodots wird so gut wie nichts gesagt, und bei Schriftstellern

wie z. B. Thukydides, Xenophon fehlt jede sprachliche Charakterisierung,

während diejenige über Polybios den Kernpunkt der Sache mir nicht zu

tretTen scheint. Oder noch ein entlegeneres Beispiel: man weiß jetzt

über den Apologeten Tatian (durch die in diesem Artikel verzeichnete

1*
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Dissertation von Heiler), daß er nicht ein Vertreter der Vulgärsprache

ist (wie man in Literaturgeschichten lesen kann), sondern ein allerdings

nicht gerade geschickter Attizist, was in zwei Worten klar gemacht
werden konnte.

Eine gewisse Ungleichmäßigkeit habe ich bei der Anführung
orientalischer Eigennamen beobachtet. Bei einigen altpersischen Namen
z. B. ist die einheimische Form angegeben, so bei Astyages, Darius,

Hystaspes, Megabyzos (allerdings falsch Bar/abuchsa statt Bagabuchscha),

Zoroaster (jedoch falsch Zarathustra statt -thuschtra), sie fehlt aber z. B.

bei Artaxerxes, Oromazdes, Xerxes; mit Hilfe des Iranischen Namen-
buches von Justi sind die Formen leicht festzustellen. Auch die Etymo-
logie ist in ungleicher Weise berücksichtigt. Daß sie als wertvolle Hilfe

von den Herausgebern betrachtet wird, ergibt sich aus ihrer öfteren

Heranziehung. Natürlich kann es sich nur um sichere Resultate der

etymologischen Forschung handeln (was aber von den Bemerkungen über

Achilleus, Apollon, Juno, Nymphen, Teichinen nicht gilt) oder um einen

Hinweis auf die sprachliche Behandlung eines Namens, wie das bei

Odysseus oder Dumnorix geschehen ist ; darum konnte aber auch z. B.

bei braccae, Brigantia, Campodunum u. dgl. der keltische Ursprung dieser

Wörter vermerkt werden ; wenn dagegen von dem 'doch sicher keltischen'

Namen der Germanen gesprochen wird, so ist etwas zuviel gesagt.

Mindestens ebenso sicheres läßt sich über die Etymologie von 'Druide'

oder des Wortes 'Eisen' sagen (über letzteres s. zuletzt Pokorny KZ. 46,

292 flf.). — Beim Artikel ^nrpa würde ich noch die elische Form Fpctrpa

hinzugefügt haben.

Hinsichtlich der Literaturangaben ist eher des Guten zu viel als

zu wenig getan, so wenn unter Telasger' das dilettantische Werk des

Griechen Thomopulos, unter Sprachwissenschaft die Griechische Gram-
matik von Wagner und der Abriß der griechischen Lautlehre von Gercke

verzeichnet wird; dagegen durfte wohl unter 'Digamma' meine Unter-

suchung IF. 10 nicht ignoriert werden.

Zum Schluß gebe ich noch Berichtigungen zu einigen ethno-

graphischen Artikeln. 'lUyrier' : in dem Satz "fortlebend nach Sprache

(Kentumsprache) und Volkstum wohl in den heutigen Albanesen" steckt

ein Fehler: da das Albanesische eine Satemsprache ist, so kann die

Sprache ihrer Vorfahren nicht eine Kentumsprache gewesen sein. Ferner

dürfen die Veneter nicht schlankweg zu den Illyriern gerechnet werden. —
'Karien, Karer': der Satz "die nahe verwandt mit den Lykiern vielleicht

zu den Indogermanen gehören" widerspricht der Bemerkung über die

Lykier "deren Sprache weder indogermanisch noch semitisch ist". —
'Ligurer' : daß die lepontischen Inschriften von Ornavasso ligurisch sind,

steht nicht fest, vgl. zuletzt nicht Kretschmer, sondern Danielsson Zu
den venetischen und lepontischen Inschriften, Upsala 1910. — 'Lydien":

besser hier, nicht unter Sardes war mein Aufsatz über einige Inschriften

in lydischer Sprache unterzubringen. — Thryger' : es fehlt eine Bemer-
kung über die Inschriften älterer Zeit, bzw. über die Sprache der Phryger,

die auch bei der Übersicht der indogermanischen Sprachen unter 'Sprach-

wissenschaft' nicht erwähnt ist.

Hoffentlich ist es den Herausgebern bald vergönnt, in einer neuen
Auflage das Werk so vollkommen zu gestalten wie es nur möglich ist.

Denn das Geleistete erweckt den Wunsch, daß auch jene kleinen Un-
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ebonhciten verschwinden, damit das Bucli in jedem seiner Worte den
Anspruch auf unbedingtes Vertrauen machen kann.

Straßburg. AI bert Tliumb.

r. N. XaTZribäK)"! "EX\»T'viKai lueX^rai. S. A. aus der 'ETrernpic tou

TTave-incT)iiLÜou 1913, S. 64.

1. In der ersten der vorliegenden Abhandlungen werden in 12 Ab-

schnitten verschiedene Fragen der neugriechischen Sprachforschung unter-

sucht und zum Scliluß ist eine Besprechung bcigefüj^t.

Im ersten Abschnitte untersucht Verf. die in Kepliallonia vorhandenen
Palronymika auf -ütoc und die ebenda vorkommenden Orts- und Hesitz-

namen auf -äxa. Er meint, daß nach den älteren Beispielen (z. B. bouKÜrov)

die auf -ärov aus Beinamen entstandenen Wörter den Besitz des betref-

fenden Individuums bedeuteten. Später, als der Besitzer durch Erbschaft

mehrere wurden, wurden auch dieselben Wörter in der Mehrzahl ge-

braucht. Infolgedessen wurde auch der Sohn als Besitz des Vaters auf-

gefaßt und mit ütoc bezeichnet. Diese letzte Ansicht über die Entstehung

dieser Maskulina aus den Neutra, welche Verf. schon früher glaubwürdig

für die auf ÖKi-ctKric und itou\ov-uou\oc aufgestellt hat, ist in vorliegendem

Fall nicht wahrscheinlich, weil wir aus der Geschichte der griechischen

Sprache viele Maskulina auf -äxoc mit analoger Bedeutung haben. Des-

wegen scheint auch die vom Verf. vorgeschlagene Trennung der ikarischen

Familiennamen auf -äxci von dieser kephallonischen nicht richtig zu sein,

weil sie ebenfalls nach demselben Prinzip aus Wörtern einer anderen

Klasse entstanden sind. Unrichtig ist auch die Behauptung des Verf.,

daß das Suffix -ökoc augmentativ von -dKr\c sei und angeblich anfangs

eine spöttische Nebenbedeutung gehabt habe, die manchmal dann ver-

schwunden sei. Das Suffix -oikoc ist eine Nebenentwicklung des -ciKric aus

ÜKioc (= an anderen Orten -dKioc)> -dKic> -dKric und wieder anderen -ukioc>

-dKioc)> -dKGc) und hat dieselbe Bedeutung. Bloß einzelne Wörter auf -dKoc,

die irgendwie parallel mit -ÖKric in der neugriechischen Koine vorhanden

sind, haben gerade deswegen eine Nebenbedeutung angenommen.
Im zweiten Abschnitte unterstützt Verf. seine frühere Etymologie

des Ortsnamens OiXiaxpd (^ aus qpiXiaxpöc) durch Beifügung des Mittel-

gliedes <t>i\iaxpöic aus Syros.

Im dritten Abschnitte erklärt der Verf. richtig, erstens die Wörter

mvö|ni und Ttivo|nr|, welche er nicht aus ^ttuuvöhiov, sondern aus ^ttovo-

}xdZ{u ableitet, und zweitens das lesbische äfiavoc, welches er als analoge

Bildung nach vielen anderen auffaßt.

Im vierten Abschnitte ist die Rede von Metaphern in den neu-

griechischen Proverbien und Änigmen. Verf. will durch seine Argumente

seine frühere Annahme stützen, daß nämhch im neugriechischen Proverb

^lUTTdxe |Liü\i äXecxe viel eher das Wort nüXoi 'Mühlen' steckt, als laüpioi

'Zehn Tausend, Viele', wie D. Papageorgion geäußert hat. Diese Annahme
des Verf. aber scheint unrichtig zu sein.

Im fünften Abschnitte will Verf. die Bedeutung der Wörter laecrmepäc,

|Liecri|uepidxric 'unordenlUch, verdorben' erklären. Er meint, daß diese

Bedeutung aus dem Begriff des während des Mittags sich beschäftigenden

und den Frieden der Ruhenden störenden ausgegangen sei. Diese An-

nahme, welche er mit dem Nebengrund zu stützen sucht, daß das angeb-
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liehe Suffix -idtric des |necri,uepidTric diese Bedeutung habe, ist unrichtig.

Denn inecninepäc wird auf den Inseln des Aegäischen Meeres 'der bis

zum Mittag Schlafende' und infolgedessen 'der Faulenzer' genannt,

woraus auch die obengenannten Bedeutungen hervorgegangen sind. Mecr]-

lnepicxTric aber ist nicht durch das Suffix -lärric entstanden, sondern ist

eine Ableilungsform mit dem Suffix -rric aus laecniuepiä^uj 'ich schlafe

während des Mittags'. Nun wird aber auch derjenige, welcher am Mittag

schläft, bei den Arbeitsleuten auf dem Lande als Taulenzer' ('diTpÖKOTToc')

betrachtet und infolgedessen auch als 'unordentlich, verdorben'.

Im sechsten Abschnitte erklärt Verf. richtig dvÖKXriina 'Jammer' aus

dvaKaXiI) 'ich rufe nach' oder 'ich rufe laut' und dann 'ich jammere'. Mit

dieser Untersuchung meint Verf. "denjenigen eine kurze (indirekte) Ant-

wort zu geben, welche gemeint haben, daß ein historisches Lexikon von

Homer bis zur Gegenwart nicht zustande gebracht werden kann". Das

hat aber niemand behauptet. K. Krumbacher, welcher früher die Äuße-

rungen des Verf. über das seit dem Jahre 1909 in Angriff genommene
(neugriechische) Lexikon kritisierte, dachte dabei erstens an die Voraus-

setzungen betreffs Organisation und Verwaltung des Werkes, zweitens an

die Art und Weise der Arbeit und drittens an die Auflage des Lexikons.

Diese scharfe Kritik war durchaus berechtigt, wie a posteriori glänzend

erwiesen ist Denn was die Organisation und Verwaltung betrifTt, so ist

Verf. als Präsident der Verwaltungskommission so vorgegangen, daß man
seine Handelsweise geradezu als für einen wissenschaftlich gebildeten

Menschen unpassend charakterisieren kann. Was die Art und Weise der

Arbeit betrifft, so ist meine Ansicht über die Einrichtung eines Archivs

durchaus zur Geltung gekommen, trotz der gegenteiligen Meinung des

Verf., welcher sonderbarerweise diese Idee bekämpfte. Was ferner die

Anlage dieses Lexikons betrifft, so ist hinternach genau zu sehen, daß

Verf. die Sache oberflächlich aufgefaßt hat und daß wir momentan keine

genügende Kräfte für einen Thesaurus linguae Graecae haben. Wir wären

glücklich, wenn wir aus den vier Perioden der griechischen Sprache, der

klassischen, hellenistischen, byzantinischen und neugriechischen, die letzte

als Basis nehmen und sie historisch erklären könnten. Und dies bloß

wird in der Tat zustande kommen durch das Archiv, welches unter meiner

Leitung vorbereitet ist.

Im siebten Abschnitte untersucht Verf. verschiedene Adjektiva mit

dem Suffix -loc statt -oc, -ric usw. Er erklärt die Entstehung eines jeden

derselben analog aus einem anderen auf -loc. Die Erklärung ist aber zu

beschränkt, denn wir müssen eine ausgedehntere Analogie annehmen,

wonach auch ganze Klassen von Wörtern umgebildet wurden (z. B.

-IKÖC -\- -IOC = -IKIOC).

Im achten Abschnitte will Verf. die Etymologie des Wortes xa^eüw

bestimmen. Er verwirft die ältere Etymologie des BuIdvTioc aus CKaXeüiu

mit der Bemerkung, die Wandlung ck zu x zu selten im Neugriechischen

sei und leitet das Wort aus XH^ mit « statt x] ab, woraus X"^i« oder

XaxdXa 'die Höhlung der Hand', xaxa\\dZ{u 'rauben', xaxaXeuuj oder x«-

XeOuu 'durchforschern', xapxaXu» oder xapxa^iZ^i" 'Radau mit harten Dingen

machen' und xapxaXuJ 'knarren' entstanden sind. Diese Etymologie scheint

aber noch unwahrscheinlicher als die ältere aus CKoXeüuj zu sein, indem

die Wandlung des ck zu x in manchen Idiomen ziemlich häufig vorkommt.

Sicher aber ist die vom Verf. gegebene Etymologie des Wortes xapxa^vu»
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(in Makedonien xapxa^-i<^uj) niclit richtig, denn dies ist eine Onomalopoie
aus dem Schall des schnarrenden zu hetrachten.

Im neunten Ahschnitte erklärt Verf. mit Wahrscheinlichkeit, daß
die Bedeutungen des ypoiKU) 'ich verstehe' und YpoiKÖc 'der Kluge' aus
der ganz entgegengesetzten Bedeutung des d-fpoiKoc entstanden ist wegen
der Verschiedenheit des Akzentes analog mit anderen Beispielen (z. B.

o.\^r\T0C-\\)r\T6c).

Im zehnten Abschnitte spricht Verf. über Dissimilation bei den neu-

griechischen Media [in, fK, vt zu tt, k, t und schreibt sie mit Wahrschein-
lichkeit vier verschiedenen Gründen zu. Er vergißt aber, daß außer dieser

Dissimilation auch eine entgegengesetzte Assimilation vorhanden ist und
erklärt deswegen manche Erscheinungen falsch. So sind z. B. -rrauuÖKi,

TeiuTTixi, Tou,uiT6Ki nicht aus luiraiaiTciKi, vTefiirixi, vTOujaTreKi durch Dissi-

milation sondern letztere aus ersteren durch Assimilation entstanden,

wie die türkischen Originale mit t und p bezeugen. Ebenso darf man
nicht sagen, daß boKdvuu aus baYKCtvuj durch Dissimilatation entstanden

ist, sondern aus dem ersteren ist das letzlere durch den irrationalen

Nasal hervorgegangen.

Im elften Abschnitte untersucht Verf. die Wörter |aouxpu)vei, luuuxpi«,

ludJxpoc und verwirft Koraes' Erklärung derselben aus öuixX^u) mit der

Behauptung, diese sei unmöglich wegen der Wandlung des \ zu p, die

in dem Worte luouxXa und allgemein, wo freies \ ohne anderes p war,

nicht zustande kommen kann. Da er übrigens meint, daß im Neugrie-

chischen bloß die Wandlung o, oi zu ou vorhanden sei und nicht auch

die umgekehrte, so nimmt er auch an, daß die Formen mit uj älter seien

und leitet das Wort aus fmiuuxpoc ab, woher dann die Formen luultxpoc

— mijxpoc — laujxpioi usw. entstanden seien. Seine obigen Gründe aber

sind falsch, denn sowohl die Wandlung des freien X zu p, wie auch die

Wandlung des ou zu o sind idiomatisch im Neugriechischen vorhanden.

Außerdem deutet das makedonische c'iuouxpioir ein *cuvo|uxXidZei an.

Im zwölften Abschnitte will Verf. sich gegen Angriffe von J. Psichari

wegen des letzten Sprachkampfes verteidigen. Unter anderen hatte letzterer

behauptet, daß die Schriftsprache in Griechenland den Leuten nicht recht

natürlich vorkomme, und als Beispiel dafür das vom Verf. einmal ange-

führte cpu\ai KaxaXaßövrec beigefügt. Nun will Verf. behaupten, daß
dies kein Fehler von ihm gewesen sei, sondern eine 'cüvraEic KaxdTÖ vooü-

luevov', aus ähnlichen psychologischen Gründen wie die gleichen Beispiele

aus dem Altgriechischen entstanden. Die Verteidigung scheint raffiniert,

aber die Tatsache ist unglaublich und es handelt sich sicher um ein

Sprachfehler des Verf. Trotzdem schließt dieser weiter, daß sein Gegner
in seinen Argumenten überhanpt 'die heilige Wahrheit verletze'. Wer sich

mit der Wahrheit zu weit eingelassen hat, der verliert den Sinn für

Wahrheit. Diese Tatsache bloß erlaubt dem Verf. sich so feierlich über

die Wahrheit auszusprechen.

Seite 60—64 rezensiert Verf. die Abhandlung des jungen deutschen

Gelehrten G. Soyter, welcher die Sprache der BaßuXuuvia untersucht hat,

und er macht manche richtige Bemerkung dazu. Unrichtig ist, was er

über die Erklärung des tt und t0 aus (z. B. toTTri, TreTGepöcj sagt, es

sei nämlich vB zuerst allgemein zu 69 verwandelt worden, dann in der

Koine und in den Idiomen t0 oder tt entstanden. Die Entwicklung

ist jedoch folgendermaßen vor sich gegangen. Aus v9 ist zuerst allge-
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mein in der Koine 6 entstanden (die Entwicklung 66 ist streng idioma-

tisch) und daraus sind mit einem parasitischen Hauch in den Idiomen

ex oder ein anderes 66 oder c oder t6 oder tt zustande gekommen.

Ebenso unrichtig ist die Erklärung der Partikel -f\d aus dem alten eia^

weil diese wahrscheinlich aus bid entstanden ist.

Athen. Athanasios Buturas.

Psaltes St. B. Grammatik der Byzantinischen Chroniken. Göttingen,

Vandenhoeck & Ruprecht 1913 (Forschungen zur griechischen und

lateinischen Grammatik, herausgegeben von F. Kretschmer und J. Wacker-

nagel, 2. Heft). XVI, 394 S. 12 M.

Für die Zeit von der Mitte des ersten Jahrtausends bis zum 11.

Jahrhundert sind wir über die natürliche Entwicklung der griechischen

Sprache am wenigsten orientiert, weil der Zustand der lebenden Sprache

in der traditionellen Schriftsprache weniger als vorher und nachher sicht-

bar wird. Zunächst helfen noch die Papyri weiter (die für die Zeit vom
6. Jahrb. bis zu ihrem Aufhören einmal eine besondere sprachliche

Untersuchung erforderten); aber mit dem Versiegen dieser Quelle sind

wir für die Erforschung des Vulgärgriechischen fast ausschließlich auf

die Chronisten angewiesen, die zwar keineswegs die Volkssprache

schreiben, aber sich ihr doch vielfach nähern. Es ist daher mit Dank
zu begrüßen, daß Psaltes diese mühsame und nicht immer dankbare

Arbeit übernommen und im Ganzen gut ausgeführt hat. Die behandelten

Chronisten reichen von Malalas (5. Jahrb.) bis Joel (13. Jahrb.) ; hinzu-

genommen ist ferner die Sprache des Historikers Konstantinos Porphyro-

gennetos und Konstantinos Dukas, "die den Chronisten nicht zuzurechnen

sind, diesen jedoch durch den populären Charakter ilirer Sprache am
nächsten stehen" (S. VII). Das ist durchaus zu loben, ebenso die Ökonomie

der Ausführung : Spracherscheinungen, die vom Standpunkt des helle-

nistischen Griechisch ganz gewöhnlich sind, werden nur durch einige

Zitate festgestellt, dagegen bemühte sich der Verfasser, "alle Sprach-

erscheinungen, die an das Neugriechische erinnern, ... so vollständig,

wie möglich, mit allen Stellen, an denen sie vorkamen, zu zitieren"

(S. VII) ; denn den Sprachhistoriker interessiert vor allem das, was inner-

halb der traditionellen Sprache auf die fortschreitende Entwicklung der

lebenden Sprache hinweist. Freilich ist es auffallend, wie wenig gerade

der Grieche Psaltes in einem derartigen Werke auf das Neugriechische

Bezug nimmt: nur in der Vorrede S. VIII werden neugriechische Er-

scheinungen sehr summarisch zusammengestellt, und wenn einmal im
Verlaufe der Darstellung auf das Neugriechische hingewiesen wird, so

ist der Hinweis recht wenig motiviert im Vergleich zu den vielen Fällen,

wo er angebracht wäre. Der Verfasser setzt wohl voraus, daß der Leser

wisse, was neugriechisch ist — aber das ist doch nur in beschränktem

Maße anzunehmen. Einen gewissen Ersatz für dieses Manko bietet die

fleißige Zusammenstellung der sprachwissenschaftlichen Literatur, die

sich meist auf neugriechische Dinge bezieht und so die Anknüpfung er-

leichtert. Aber recht auffallend finde ich es, daß der Verfasser mein

Handbuch der neugriechischen Volkssprache völlig ignoriert, obwohl er

sonst sehr sorgsam meine Arbeiten verzeichnet und ausnützt: eine
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ständige Verglcichung meines Handbuches könnte doch den Leser in den
Stand setzen, die Lücke auszufüllen, die der Verfasser selbst offen ge-

lassen hat. Sonst habe ich hinsichtlich der bibliographischen Angaben
nur zu bemerken, daß Moultons Buch über das neutcstamcntliche Griechisch
in der letzten, nämlich deutschen Ausgabe (Heidelberg 1911) zu zitieren

war, nicht in der ersten englischen Ausgabe, der sclion zwei neue eng-
lische Auflagen nachgefolgt sind. Zu dem Wandel von c in tJ bemerke
ich, daß ich darüber IF. 1-i-, 358 f. gehandelt habe.

Das Buch von Psaltes gibt eine sehr gute Vorstellung von dem
Sprachcharakler der byzantinischen Chronisten. Ob man aber gerade
die Sprache des Alten und Neuen Testamentes als 'Basis der Koinesprache'
der Chronisten auffassen soll (S. VIII f. und 138), ist mir doch recht

zweifelhaft; bewiesen ist diese Auffassung jedenfalls nicht, denn sie folgt

nicht aus der Tatsache, daß "nur die Abweichungen von der altattischen

Norm regelmäßig zu beobachten sind, die schon in der Sprache der
heiligen Schriften vorkommen" (S. 138). Die Sprache der Chroniken ent-

hält genug jüngere vulgäre Elemente, die mit der biblischen Gräzität

nichts zu tun haben ; für Wortbildung und Wortschatz gibt das der Ver-

fasser selbst zu (S. 248). Man kann nur soviel sagen : die Basis ist eine

attisch-hellenistische Schriftsprache mit einem bald mehr, bald weniger
starken Einschlag jüngerer, vulgärgriechischer Sprachformen, durch welche
der lebenden Sprachentwicklung halb widerwillige Konzessionen gemacht
werden. Charakteristisch sind daher künstliche Formen, die weder alt-

noch neugriechisch sind und nur das Bestreben, aber nicht die Fähigkeit

der Autoren beweisen, die aligriechischen Formen richtig zu handhaben.

Das ist eben der Fluch des nachklassischen Schrifttums, daß das lebendige

Sprachgefühl zurückgedrängt wird, während das altgriechische Sprach-

gefühl erloschen ist. Diese künstlichen Pseudoformen treten in der Dar-

stellung von Psaltes nicht immer mit genügender Deutlichkeit hervor.

So werden z. B. Formen wie xfic KÜJiueu) = KÜJuric (S. 174), qpopßdbai

statt — bec (S. 177), |)epu -naiiuevoc und bebucceßriKÖTOC (S. 208), ^reGvriKev

(S. 215), Fut. auEavu) (S. 218), ^XeOcnrai (S. 221), ohne jede Bemer-
kung verzeichnet, obwohl sie als falsche Gebilde keinen sprachge-

schichtlichen Wert haben. Übrigens kommt für die Beurteilung der ver-

schiedenen Sprachformen noch ein anderer Gesichtspunkt in Betracht,

der vom Verfasser völlig ignoriert worden ist: die handschriftliche

Überlieferung. Es ist doch ziemlich allgemein bekannt, daß die Bonner
Ausgaben byzantinischer Schriftsteller textkritisch ungenügend sind; der

Verfasser, der eine Reihe solcher Ausgaben benützt hat, macht nirgends

eine Bemerkung über die Frage der Texfuberlieferung, ja es scheint fast,

daß das Problem ihm überhaupt nicht zum Bewußtsein gekommen ist.

Nur ein Beispiel. Als Beleg eines Wandels von ttt in it\ wird S. 93

KaTrXäre Aö|aivi = captate Domine angeführt, aber es liegt hier doch sehr

viel näher, an einen Irrtum der Ausgabe oder der Überlieferung zu denken,

als einen so unwahrscheinlichen Lautwandel anzusetzen. Besonders also

in Fragen der Lautlehre wird man den Feststellungen des Verfassers

ständig mißtrauen müssen, d. h. man darf in den Angaben nur eine vor-

läufige Orientierung sehen, vornehmlich in solchen Fällen, wo es sich

um singulare, sonst wenig beglaubigte Vorgänge handelt.

Die Lautlehre ist nach einem recht äußerlichen Schema angeordnet,

indem einfach alle möghchen Lautvertretungen — z. B. ir zu v, ir zu ß,
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TT zu T, TT zu cp USW. — hintereinander angeführt werden, ohne daß

phonetische Prinzipien erkennbar wären. Ob eine Erscheinung bloß

graphisch ist wie z. B. vb statt vt (S. 94 f.), oder ob ein Lautwandel dem
Griechischen oder einer darleihenden Sprache angehört, wie z. B. vtI aus

ndj in qppivxläxov = lat. frondeatum (S. 95), macht für den Verfasser

keinen Unterschied. Auch daß die Orthographie hinter der Lautlehre

abgehandelt wird, ist ein Fehler der Disposition. Das sprachgeschicht-

liche Urleil des Verfassers ist eben nicht genügend ausgebildet, und daher

sind auch eine Reihe einzelner Bemerkungen in irgend einer Weise zu

beanstanden, so z. B. diejenigen über ÖYToüpiv (S. 19), äveTtdnv (S. 56),

TTapaTiK\iv = TrapaKÜKXiv (S. 67), ctopec — äce (S. 88 f.), über den Wandel
von CT in c9 (S. 97), über das ,uv in KpoÜMvoc (S. 82), über KTevvuu (S. 241),

über 'tanze' (S.243), über das Suffix -äc (S. 255, 257), über ebüb (S. 337). So

liegt also der Hauptwert des Buches in der fleißigen, von bibliographischen

Nachweisen begleiteten Sammlung eines reichen und wichtigen Materials.

Wo textkritische Bedenkon keine oder eine ganz geringe Rolle spielen,

wie im dritten Teil, der Wortbildungslehre (Ableitung und Komposition,

S. 249ff.), ist der Wert für die Kenntnis mittelgriechischer Sprachgeschichte

am größten. Freilich hätte auch dieser Teil sprachgeschichtlich vertieft

werden können, wenn Psaltes die aus dem Altgriechischen ererbten

Bildungen von den Neubildungen deutlich geschieden hätte, so daß die

schöpferischen Mittel der mittelgriechischenWortableitung und Komposition,

d. h. der Fortschritt und das wirkliche Leben der Sprache, dem Leser

in die Augen springen würden.

Straßbursr. Albert Thumb.

Nichols Edw. W. The semantic variability and semantic equivalents of

-OSO- and -lenfo-, Lancaster, P.A., 1914, 42 S., 8^
Die Studie ist wie soviele amerikanische eine Frucht der von

E. P. Morris in seinem gedankenreichen Buche über Principles and

methods in Latin Syntax 19ul mit freigebiger Hand ausgestreuten An-

regungen. Den Ausgangspunkt bildet die dort eingehend begründete

und u. a. von Brugmann anerkannte Aufstellung, daß die Bedeutung der

von letzterem so getauften Tormantien' stark beeinflußt wird durch a) den

Stamm, an den sie antreten, b) den ganzen Zusammenhang, in dem
sie stehen und der seinen Widerschein auf sie fallen läßt; bei Adjektiven

handelt es sich dabei insbesondere um das Nomen, mit dem sie verbunden

sind. Für -osus findet der Verfasser nicht weniger als 31 solcher Ab-

tönungen, beispielsweise für ventosiis je nach der Umgebung 4, nämlich

1. 'vom Wind getroffen'; 2. 'dem Winde offenstehend'; 3. 'schnell';

4. 'wankelmütig'. Ein zweites Kapitel behandelt die Ersatzbildungen auf

-bilis usw. bis zu den Partizipien. — Das Material ist sorgfältig gesammelt

und übersichtlich angeordnet. — S. 4, Z. 9 v. o. muß es statt scruplosus

vielmehr scrujniJoms, auf S. 22, Z. 10 v. u. statt -esfro- vielmehr -estri-

heißen. Dazu noch zwei grundsätzliche Fragen: 1. Was bleibt bei dieser

Betrachtungsweise als Eigenbedeutung der 'Formantien' übrig? 2. Wie ist

die Weite ihres Anwendungsgebietes zu erklären? Wahrscheinlich doch

nicht durch die Annahme eines möglichst abstrakten, logisch zu kon-

struierenden Generalnenners, sondern durch die Voraussetzung eines auf
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historischem Wege aufzusuchenden möglichst konkreten Kerns, der dann
durch Übertragungen von geringerem oder weiterem Umfang ausgeweitet

worden wäre.

Hannover. Hans Meltzer.

Zur Gliederung der Syntax und der Gesamtgrannuatik.

Die das System und die Methode der Syntax betreffenden Fragen

begegnen neuerdings wieder lebhafterem Interesse. Mit welchem Anteil ich

auch die Fortführung der immer noch so nötigen theoretischen Behandlung

dieser Fragen verfolge, habe ich mich doch bisher an der neueren Enirte-

rung absichtlich nicht beteiligt, auch wo ein direkter Anlaß dazu für mich
vorliegen mochte. D^r Aufsatz, den Richard M. Meyer im Dez^mberheft

1913 der GRM. veröffentlicht hat, zwingt mich aber, zu ihm Stellung zu

nehmen. Der Verf. schließt seine Ausführungen mit der Aufforderung

zu "Widerspruch oder Beifall zu seiner Skizze über den Aufbau der

Syntax" (S. 6i6). Solchen zu äußern, hätte ich auch jetzt zunächst lieber

anderen überlassen. Wenn ich nun — ungern zwar und mit dem Be-

dauern, daß ich mehr Widerspruch als Beifall zu äußern habe werde —
doch sofoi't in die Erörterung eingreife, so geschieht es, weil mir in diesem
Fall sachlich zuviel auf dem Spiele zu stehen scheint. Denn Meyers Ein-

wände gehen nicht gegen einen oder den anderen mehr nebensächlichen

Punkt, sondern geradeswegs gegen den Kern meiner Anschauungen vom
System der Syntax und der Gesamtgrammatik; und da mir die Begrün-

dung seiner Bedenken ebenso unzureichend, wie sein eigener Versuch

eines Aufbaus der Syntax mißglückt erscheint, muß ich bei dem Namen
des Verf. von seinen Darlegungen statt des erhofften Fortschritts und der

weiteren Klärung, die auf diesem Gebiet so not tun, nur erneute Ver-

wirrung und einen schlimmen Rückfall in schon überwunden geglaubte

Zustände befürchten.

Meyer will nur den negativen Teil meiner Ausführungen in "Was
ist Syntax?" — und auch davon nur was sich auf die früheren Defini-

tionen des Begriffs Syntax bezieht — gelten lassen, indem er "gern ein-

gesteht, daß ich diesen den Garaus gemacht habe" (S. 640). Aber "gleich

meine Definition" — d. h. also gerade das wesentlichste positive Ergebnis

meiner Abhandlung — "erregt Bedenken" (ebda.). Aus einer Lehre von

Form und Bedeutung der Wortgefüge, sagt er, "würde auszuscheiden

haben, was nach alter Übung einen Hauptteil der Syntax bildet und auch

wohl wirklich in ihr nicht entbehrt werden kann" (ebda.). Daß eine

neue Definition, die mit der herrschenden Unordnung und Unklarheil

aufzuräumen sucht, manches ausscheiden muß, was "alte Übung" bisher

zur Syntax gerechnet hat, ist nur natürlich, ja unvermeidlich und an sich

kein Grund gegen ihre Richtigkeit — nur muß selbstverständlich das

Ausgeschiedene für die Syntax auch wirklich entbehrlich sein und ange-

messener in einem andern Teil der Grammatik untergebracht werden

können.

Als für die Syntax unentbehrlich bezeichnet nun Meyer: "Die Lehre

von den Worten selbst in ihrer syntaktischen Bedeutung" und fährt fort:

"Was unterscheidet Verbum und Nomen, Substantivum und Adjektivum?

Die flexivischen Verschiedenheiten haben doch ihre innern Gründe : wes-
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halb hat das Eigenschaftswort drei Genera? Was bedeuten die drei

Steigerungsgrade? Das scheinen mir doch im allereigentlichsten Sinne

Fragen der Syntax zu sein ; wohin sollen sie sonst gehören ?" (S. 64Ö).

Darauf kann die Antwort nur lauten : Was an diesem Stoffe wirklich

syntaktisch ist — und er hat gewiß seine syntaktischen Seiten —
,
gehört

natürlich in die Syntax. Darin sind wir einig. Nun behauptet jedoch

Meyer, diese Dinge würden durch meine Definition ausgeschlossen. Warum
denn aber? Ich bin im Gegenteil überzeugt, sie können nicht nur in

einer Lehre von der Form und der Bedeutung der Wortgefüge sehr wohl

und ohne jeden Zwang untergebracht werden, sondern sie finden gerade
dort ihre natürlichste und angemessenste Stelle. Denn soweit

die Eigenbedeutung der Worte oder die Besonderheit ihrer Flexionsweise

für die Syntax von Wert ist, kann und wird sie selbstverständlich bei

den Mitteln zu behandeln sein, durch welche Wortgefüge gebildet werden.

Wo würde der Einfluß, den die Art der Eigenbedeutung der Worte —
ob sie einen in sich abgeschlossenen, sich selbst genügenden Begriff

ausdrücken oder über sich hinausweisend der Ergänzung fähig oder be-

dürftig sind — oder der Einfluß, den die Steigerungs- und Flexionsformen

auf die Art, den Bau und die Bedeutung der Gefüge ausüben, passender

erörtert werden, als eben in der Lehre von ihrer Form, ihrer Bildung

und Bedeutung ? Wie könnte überhaupt die Form der Gefüge beschrieben,

ihr innerer und äußerer Bau erläutert, wie ihre Bedeutung festgestellt

werden, ohne daß die Art der Eigenbedeutung des Gruppenkerns oder

der Hauptglieder des Satzes, ohne daß die Flexionsformen aller Gruppen-

und Satzglieder in ihrer syntaktischen Bedeutung, ohne daß die Frage

der Kongruenz u. ä. berücksichtigt und eingehend erörtert würden? Ob
die syntaktischen Bildungsmittel in einem besonderen Teil im Zusammen-
hang besprochen oder jeweils bei der Darstellung der einzelnen Gefüge

oder auch, und vielleicht am besten, einmal die allgemeinen einschlägigen

Fragen im Zusammenhang und dann die Einzelheiten bei den einzelnen

Gefügen erörtert werden sollen, das ist theoretisch gleichgültig : jedenfalls

gehören sie mit zum Wesen der syntaktischen Gebilde, zu den Kennzeichen

ihrer Form und beeinflussen ihre Bedeutung. Eine Lehre von den

Wortgefügen, ihrer Form (Bildung) und Bedeutung kann gar nicht

gedacht werden ohne Mitbehandlung der syntaktischen Seite der Be-

deutung der Worte selber und ihrer Formen — wie sollte es da richtig

sein können, daß dieser Stoff durch jene Definition ausgeschlossen

würde? Ich frage mich immer wieder, warum Meyer das wohl an-

nimmt (er selber sagt nicht, warum), und finde keine Antwort; es

müßte denn sein, daß er hier ganz andere Dinge im Sinne hat, Dinge,

von denen ich nichts ahne. (Ich habe ausführlich über diesen Punkt ge-

handelt sowohl in dem Abschnitt über "Syntax und Wortlehre" (S. 83—119)
als in der "Disposition der Syntax", besonders S. 139 ff., und ich erwarte

erst eine Widerlegung des dort Ausgeführten, ehe ich diesen Einwand
Meyers gegen meine Definition als begründet anerkennen kann.)

Nur eines will ich hier nochmals betonen : Will man mit der For-

derung einer sauberen, folgerichtigen Einteilung der Gesamtgrammatik

und einer angemessenen Gliederung der Syntax selbst wirklich Ernst

machen, so ist dazu die unerläßliche Vorbedingung : einmal und vor

allem die Anerkennung und strenge Durchführung des Grundsatzes (der

eigentlich so selbstverständlich ist und doch immer wieder mißachtet
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wird), daß der Syntax zwar alles, was sie braucht, aber auch nur das
zuzuweisen ist, was sie wirklich braucht, d. h. alles das, was wirklich

syntaktisch ist; sodann die Einsicht (gegen die sich doch wohl im wesent-

lichen nur noch die Routine sträubt\ daß die sämtlichen mit der F'lexion

zusammcnliüngenden Erscheinungen und Probleme kein so einheitliches

Stoffgebiet darstellen, daß sie notwendigerweise in ununterbrochenem

Zusammenhang in demselben Hauptteil der Grammatik behandelt werden

müßten. (Bei Einzeluntersuchungen kann es unter Umständen anders

liegen; die folgen in Stoffbegrenzung und Anordnung eigenen Gesichts-

punkten.) Nur wer aus irgend welchen Gründen die Aufteilung dieses

Stoffgebiets auf Wortlehre einerseits, auf Syntax anderseits verwirft,

oder wer diesen Stoff in seiner Gesamtheit für die Syntax grundsätzlich

in Anspruch nimmt, kann, meine ich, gegen meine Definition den Ein-

wand erheben, daß sie dem mit den Bildungs- und Flexionsformen zu-

sammenhängenden syntaktischen Erscheinungen und Kragen keinen aus-

reichenden oder richtigen Platz zuweise: sie scheidet in Wirklichkeit nur

die nichtsyntaktischen Teile dieses Gebiets aus.

Und Meyer scheint doch weder auf dem einen, noch auf dem andern

jener Standpunkte zu stehen. In ihrer Ablehnung befinde ich mich ja

in erfreulicher Übereinstimmung mit ihm: denn er behandelt selber in

seiner Anordnung (S. 641) die Flexionslehre sowohl in seinem 2. als

seinem 3. Hauptteil ; und was mir wichtiger ist, er bekennt sich in der

entschiedensten Weise zu der (von mir "Wortstellung im Beowulf" S. 34

vertretenen) Ansicht, daß der Unterschied von Nomen und Verbum "der

lediglich ein flexivischer ist", in erster Linie gar nicht die Syntax, sondern

die Wortlehre angeht, für die er "genau so fundamental" ist, wie "die

Unterscheidung von Prädikat und Subjekt für die Syntax" (S. 643).

Auch darüber sind wir ganz einer Meinung, daß "jede grammatische Dis-

ziplin ihr genau abgegrenztes Arbeitsgebiet haben", "nach ihren eigenen

Gesiclitspunkten aufgebaut werden" müsse, "daß jedesmal eine genau

charakterisierte Einheit im Mittelpunkt stehen" sollte (S. 642) und "daß

wir der Syntax ihr Recht im eigenen Hause sichern müssen" (S. 643).

Nur stehen diese unsere gemeinsamen Forderungen hier in einem Zu-

sammenhang, der den (selbstverständlich unbeabsichtigten) Anschein er-

wecken könnte, daß Meyer sie zuerst und gerade im Gegensatz zu mir

erhöbe, während doch mein Kampf gegen die Mischsyntax sowohl, wie

meine Bemühungen, das Stoffgebiet der Syntax von dem der übrigen

Teile der Grammatik reinlich zu scheiden, gerade von diesen selben Ge-

danken und Grundsätzen eingegeben, eigentlich meine ganze Syntaxschrift

aus ihnen heraus geboren ist. Daß "wir (soll doch wohl heißen: die

früheren Syntaktiker und die, welche heute noch in den alten Bahnen

weiter wandeln) die Syntax nach Gesichtspunkten aufbauen, die der Fle-

xionslehre entnommen sind" (S. 642/3) ist in der Tat beklagenswert, aber

nicht meine Schuld und gewiß keine Folge meiner Definition: dagegen

richtet sich Sinn und Tendenz meines ganzen Buchs, dagegen anzukämpfen

ist ja mit sein Hauptzweck (vgl. im besondern die Abschnitte "System

Miklosich" S. 19—45 und "Syntax und Formenlehre" S. 64—75).

Meyer hat ferner gegen alle bisherigen Definitionen des Begriffs

Syntax, auch gegen die "Syntax als Lehre von den Wortgefügen" "noch

eine allgemeinere Einwendung zu erheben: Keine von ihnen scheint auf

die Definitionen anderer Teile der Grammatik Rücksicht zu nehmen"
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(S. 641). Daß meine Definition dies nicht täte, läßt sich doch, glaube

ich, schwerlich aufrecht erhalten angesichts des ganzen II. Hauptteils

meiner Schrift, der auf S. 62— 135 "die Stellung der Syntax im Rahmen
der Gesamtgrammatik" behandelt. Dort wird die neue Definition von

Syntax gerade aus der Kritik der bisherigen Verteilung des gesamten

grammatischen Stoffes, die doch aus den Definitionen der einzelnen Teile

herfließt, aus seiner Neuverteilung auf Lautlehre, Wort lehre und Syntax

und aus der genaueren Abgrenzung der Teile gegeneinander gewonnen

und im einzelnen als richtig zu erweisen versucht. Und schon auf S. 3

ist programmatisch die Forderung aufgestellt, "daß die Syntax sich an-

gemessen und folgerichtig in das System der Gesamtgrammatik einfüge".

Diese von Meyer vermißte Rücksicht also auf die andern Teile der

Grammatik hat meine Definition doch wohl genommen; freilich fragt es

sich, ob meine Neueinteilung und Abgrenzung gelungen ist oder nicht. Meyer

verwirft sie (denn er schlägt eine neue vor) mit der Begründung : "Diese (= die

Teile der Grammatik) müssen sich doch wohl so aneinander schließen, daß

sie in lückenloser Reihe das gesamte Gebiet der beschreibenden Sprach-

wissenschaft umfassen !" Daran schließen sich die Worte, mit denen er

seinen eigenen Gesamtplan der Grammatik einführt: "Von dieser An-

schauung beherrscht pflege ich in meinen Vorlesungen das sprachliche

Material so zu ordnen:" (S. 641) Das Einzige also, was er ausdrücklich

auch an der von mir empfohlenen Gliederung der Grammatik tadelt, ist,

daß sie jene Forderung der Lückenlosigkeit nicht erfülle. Wieder

bin ich in Verlegenheit, wie ich die Frage beantworten soll: Welches sind

denn nun die Stoffe, für die in Meyers Aufbau der Grammatik Platz ge-

schafft würde, aber in einer "Lehre von den Lauten, den Worten und

den Wortgefügen" nicht mindestens ebensogut Raum wäre? Ich lese

seinen Anordnungsplan wieder und wieder durch, um nichts zu übersehen

— ich finde nichts, gar nichts. Und auch zunächst abgesehen von der

Frage, ob sich dieser gesamte grammatische Stoff, der doch nun wohl

lückenlos sein soll, nicht auch in jenen drei Hauptteilen angemessen unter-

bringen läßt, finde ich überhaupt kaum etwas Neues in stofflicher Beziehung

(es wäre übrigens auch wunderbar, wenn sich noch viel wesenthch Neues an

grammatischem Stoff sollte entdecken lassen, das allen bisherigen Gramma-
tikern entgangen wäre) — es sei denn etwa dies: Zu seinem III. Hauptteil

(= Syntax) sagt Meyer "eigentlich sollte man auch eine besondere Lehre

vom Eigennamen geben" (S. 641). Richtig ! Gewöhnlich werden die Eigen-

namen in der Grammatik fast gar nicht oder nur kurz und flüchtig be-

handelt, man begnügt sich meist mit etymologischen Untersuchungen in

Einzelschriften, und man könnte ihnen gewiß auch innerhalb der Gram-

matik melir Aufmerksamkeit schenken. Aber — Eigennamen sind doch

wohl Worte, und als solche finden sie doch in einer Wortlehre Platz?

Und zwar meine ich, sie hätten da ihren richtigen, ihren natürlichen

Platz. Daß Meyer die Eigennamen just der Syntax (S. 641) und zwar

der Lehre vom Subjekt zuweist (S. 644) (als ob Eigennamen im Satze

nicht grad so oft Objekt oder ein anderes Unterglied der Prädikatsgruppe

wären, und überhaupt Kern oder Unterglied irgend welcher beliebigen

Wortgruppe sein könnten; als ob sie bei solcher Verwendung sich in

irgend einer Hinsicht anders verhielten als in ihrem Gebrauch als Subjekt!)

— das ist eine der mancherlei Unbegreiflichkeiten in diesem Aufsatz, vor

denen ich ratlos stehe.
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Sonst erwähnt Meyer bei der Resprechnng seines Planes im ein-

zelnen noch als einen Gegenstand, den er in den bisherigen Grammatiken
vermißt: "Die Umbildung fortiger Worte (durch Volksetymologie, Ein-
deutschung oder Entdeutschung u. a.)" (S. 642). Dali auch ihr in der
vollständigen Grammatik ein Platz gebührt, ist ohne weiteres zuzugeben
und die Anregung ist dankenswert. Nur staune ich wieder, daß Meyer
sie (bei Wilmanns) gerade in der Lautlehre vermißt, sie also wohl selber

dort unterbringen würde; ich hätte einen Platz für die Behandlung der
Umbildung fertiger Wörter in der Wortlehre gesucht und auch ge-
funden, da Volksetymologie, Eindeutschung usw. mir sowohl zur Lehre
von der Form (Abschnitt: Bildungslehre) als der Bedeutung der Worte zu
gehören scheinen.

Daß der Einwand, die von mir vertretene Gliederung umfasse nicht

das gesamte Gebiet der Grammatik in lückenloser Folge, unhaltbar ist,

ergibt schon die theoretische Erwägung : eine analytische Grammatik, die

ihr Gebiet nach den behandelten Gegenständen gliedert und diese nach
ihrer Größe und Selbständigkeit einteilt und anordnet und demnach um-
faßt 1. die Lehre von den Lauten, d. h. den kleinsten, nicht weiter

zerlegbaren Bestandteilen der Sprache (und ihren unselbständigen Ver-

bindungen); 2. von den Worten, d. h. den zu (verhältnismäßig) selb-

ständigen neuen Einheiten zusammengeschlossenen, sinnvollen Verbin-

dungen von Lauten ; 3. von den Wort gefügen, d. h. den zu (verhältnis-

mäßig) selbständigen neuen Einheiten zusammengeschlossenen, sinnvollen

Verbindungen von Worten. — eine so gegliederte Grammatik muß das

Gesamtgebiet lückenlos umspannen, weil eben durch die Definition des

Gegenstandes eines jeden der drei Teile an sich schon jede Lücke aus-

geschlossen ist. Man könnte wohl das vielgestaltige Gebilde der Sprache

in mehr Bestandteile zerlegen als in diese drei und auch der Silbe und
der Wortgruppe soviel Bedeutung und Selbständigkeit beimessen, daß man
auch ihnen je einen Hauptteil widmete; das scheint mir zwar wenig ange-

messen, ist aber hierfür belanglos. Die Bestandteile, in die in dieser Gliede-

rung die menschliche Rede zerlegt ist, und damit der Inhalt der drei Haupt-

teile der Grammatik, sind so definiert, daß die Reihe der behandelbaren

grammatischen Gegenstände sich lückenlos aneinander schließen muß, daß

es gar keinen sprachlichen Stoff geben kann, der darin nicht miterfaßt

würde. Jedes Stück menschlicher Rede, ob groß oder klein, und welcher

Art auch immer, muß entweder selbst ein Gefüge sein, oder ein Teil

davon, also ein Wort, oder ein Teil davon, also ein Laut (oder eine un-

selbständige Lautverbindung). Ausgeschlossen werden durch die Definition

nur die sinnlosen Verbindungen von Lauten und von Worten, und die

können auch nicht Gegenstand grammatischer Betrachtung sein. Gewiß

sind damit noch nicht alle Schwierigkeiten für die Verteilung des gram-

matischen Stoffes auf die drei Teile gelöst, weil es Stücke menschlicher

Rede gibt, die ihrer Form nach in einen, ihrer Bedeutung nach in einen

andern Teil gehören würden, und weil die Bedeutung der Worte und

ihrer Form zu einem Teil auch für die Form und die Bedeutung der

Gefüge von Wichtigkeit ist. Aber diese Schwierigkeiten (vgl. darüber

Was ist Syntax? S. 86 ff.) berühren die vorhegende Frage nicht; daß

kein denkbarer Stoff durch jene Gliederung ausgeschlossen werden

kann, daß jene drei Teile der Grammatik ihren gesamten Stoff in

lückenloser Reihe umfassen müssen, scheint mir grade durch den
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Einteilungsgrund und die Definition der Teile unbedingt gewährleistet.

So kann ich auch diesen zweiten Einwand gegen mein System nicht für

begründet halten.

Weiteren Bedenken gegen meine Begriffsbestimmung von Syntax
und meine Gliederung der Grammatik gibt Meyer keinen direkten Aus-
druck; mittelbar aber bedeutet natürlich schon die Tatsache, daß er

einen eigenen Plan und neue Definitionen vorzuschlagen für nötig hält,

eine Ablehnung im ganzen. So bleibt also noch zu untersuchen, worin

die Eigenart dieses Gegenvorschlags besteht und was er Neues und Gutes

bringt, das sich auch ohne Bedürfnisnachweis zur Annahme empfiehlt.

Überblickt man die von Meyer gegebenen Definitionen (S. 641)

:

Grammatik ist die "Lehre von den Elementen und umge-
staltenden Faktoren der Einzelsprache" und nun durchgehend
für jeden der vier Teile, in die er die Grammatik gliedert:

I. Lehre v. d. Elementen u. d. umgestalt. Faktoren d. Silbe
11. ,, ,, ,, „ ,, ,, ,,

Wortes
III. „ „ „ „ „ „ ;, fertigen Rede
IV. „ ,, „ „ ,, ,, „ Sprache "diese
als ein einheitlicher Organismus gefaßt", so kann man nicht

leugnen, daß das in der Tat hübsch aussieht. Die geforderte Rücksicht

der Definitionen des einen Teils auf die der anderen Teile (und des

Ganzen) erscheint in vollkommener Weise verwirklicht und kann gewiß

nicht gut weiter getrieben werden. Das Ganze wirkt ohne Zweifel be-

stechend, und man wird kaum fehl gehn, wenn man in dem Wohlgefallen

an diesem durchgeführten Parallelismus der fünf Definitionen, an dieser,

wie es scheint, geschlossenen Einheitlichkeit des Aufbaus den Keim, die

psychologische Wurzel des ganzen Plans vermutet. Aber die ästhetischen

Vorzüge dieses Aufbaus der Grammatik können seine Innern Mängel nicht

verdecken und deren sind viele, kleine und große. Die Gleichartigkeit

und Einheitlichkeit erweist sich bei näherer Prüfung mehr als künstlich

und scheinbar, denn als wirklich und im Wesen der Sache selber be-

gründet.

Zunächst bedarf es durchweg einer kleinen Verbesserung der sprach-

lichen Fassung aller fünf Definitionen, um die unlogische Gegenüberstellung

der heterogenen Begriffe: zu behandelnder Sprachstoff und auf diesen

wirkende "Faktoren" zu beseitigen, die, weil disparat, nicht als Glieder

einer Einteilung nebengeordnet werden können. Die beiden jeweils neben-

einander gestellten Teile müßten etwa bezeichnet werden als Lehre 1. von
den Elementen, an sich betrachtet, 2. von den(selben) Elementen, be-

trachtet unter der Einwirkung "umgestaltender Faktoren". Diese scheinbar

geringfügige, aber notwendige Änderung läßt nun zugleich leichter und
deutlicher erkennen, daß es sich hier durchweg nicht um zwei verschiedene

sprachliche Gegenstände, sondern immer nur um denselben Gegenstand

handelt, der in zweifacher Beleuchtung, von andern Gesichtspunkten,

unter wechselnden Umständen betrachtet wird. Als Definition der Gram-
matik bleibt also nur übrig : Lehre von den Elementen der Sprache.

Und das ist eine bloße Inhaltsangabe, und zudem eine unvollständige.

Daß die Grammatik nicht nur die Elemente der Sprache zu be-

handeln hat, sondern auch die aus den Elementen entstandenen

sprachlichen Gebilde selbst, ist ohne weiteres klar, und das will

natürlich auch Meyer (wie auch die Inhaltsskizze zeigt), aber der den Inhalt
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nicht deckende Ausdruck mußte um der äußern Gleichförmigkeit der

Definitionen willen gewählt werden. Dasselbe gilt vom III. Teil (Syntax)

= Lehre von den Elementen der fertigen Rede, während es doch die

Syntax sicher auch mit der "fertigen Rede" selber zu tun hat. So haben
also die Delinitionen der Gesamtgrammatik wie des III. Teils den gemein-

samen Fehler, daß sie zu eng sind.

Aber auch wenn sie vollständig wäre, würde eine Inhaltsangabe

noch keine Definition der Grammatik sein. Eine riclitige Definition müßte
die Grammatik als eine sprachwissenschaftliche Disziplin von andern, wie

der Stilistik, Rhetorik, Poetik, Metrik durch Angabe ihrer auszeichnenden

Merkmale abgrenzen und zugleich als die eine Darslellungsform (syste-

matische Anordnung) von der andern, der lexikalischen (mechanische

Anordnung) unterscheiden. Ähnliches gilt von den Definitionen der Teile.

Diese vier gleichgeformten Inhaltsangaben würden zu eigentlichen Defini-

tionen erst werden durch die Begriffsbestimmung des einen Wortes, durch

das sie sich voneinander unterscheiden, also des jedesmaligen Ganzen,

dessen Elemente behandelt werden sollen, der Silbe, des Worts, der

"fertigen Rede", der "Sprache als Organismus". Hätte Meyer auch nur
den Versuch gemacht, diese vier wirklich zu definieren, d. h. so von-

einander abzugrenzen, daß sie sich gegenseitig ausschließen und sich

zu einem einheitlichen Ganzen, dem Gegenstand der vollständigen Gram-
matik zusammenschließen, so hätte er die Fehler der Definitionen und
vor allem den Grundmangel der ganzen Einteilung erkennen müssen.

Zu welchem höheren Begriff sollten sich wohl die "fertige Rede" und
die "Sprache als Organismus" als nebengeordnete Teilbegriffe zusammen-
schließen ?

Daß die Gleichform der Definitionen gekünstelt und erzwungen ist,

erhellt schon daraus, daß Name, tatsächlicher Inhalt und Definition der

vier Teile sich eigentlich nirgends so recht decken wollen. Am besten

steht es noch mit Teil I. Hier deckt sich der Name Lautlehre mit dem
Inhalt und auch mit der Definition : Lehre von den Elementen der Silbe,

d. h. von den Lauten; und es ist dabei nur der Schönheitsfehler mit in den
Kauf zu entnehmen, daß der "Held' (in Scherers Sinn), der Mittelpunkt

der Darstellung, eben der Laut, nicht um seiner selbst wiUen, sondern

nur als Bestandteil einer andern, weniger wichtigen Einheit, der Silbe,

behandelt zu werden scheint — natürlich der Gleichform der Definitionen

zuliebe. Seite 642 heißt es, die "genau charakterisierte Einheit im Mittel-

punkt" ist "bei der Lautlehre der Laut, bei der Formenlehre das Wort,

bei der Syntax der Satz, bei der Bedeutungslehre das Wortsystem". Ist

also der I. Teil nach der Einheit in seinem Mittelpunkt richtig Laut-

lehre benannt, so sollten doch die drei folgenden Teile dementsprechend

nach ihren Mittelpunkten auch Wortlehre, Satzlehre, Wortsystemlehre

heißen; in Wirklichkeit heißen sie aber Formenlehre, Syntax und Bedeu-

tungslehre. Paßt die Definition des I. Teils zum Namen und zum Inhalt,

indem sie seinen Mittelpunkt künstlich umschreibt als Element der nächst

höhern Einheit, der Silbe, so erwartet man dementsprechend in den De-

finitionen der folgenden Teile deren Mittelpunkte in gleicher Weise als

Elemente einer höhern Einheit umschrieben zu finden, also den Mittel-

punkt des II. Teils, das Wort, als Element des Gefüges oder der "fertigen

Rede" — das dient aber als Definition des III. Teils ! Der II. Teil wird

definiert als Lehre von den Elementen des Worts, also seines eigenen

Anzeiger XXXIV. 2
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Mittelpunkts ! Da der Mittelpunkt des III. Teils der Satz sein soll, müßte
die "fertige Rede" die höhere Einheit dazu bilden; das kann sie aber

nicht, denn der Satz ist nicht ein Element der fertigen Rede, sondern

sehr oft selbst eine solche. Wollte man statt dessen Elemente der Pe-

riode sagen, so wären die nicht zur Periode verbundenen Sätze eigentlich

heimatlos, und im übrigen stände es um diese Definition so wie um die

von Lautlehre.

Und ferner : Die Benennung des IL Teils ist zu weit und muß dem
Inhalt und der Definition gemäß aufWort formenlehre eingeschränkt werden

;

so würde sie zum Inhalt passen, aber nun stimmen Name und Inhalt doch
wieder nicht ganz mit der Definition überein. Die Elemente des Worts

sind nicht seine Formen, aber doch nicht diese allein; unter jenen hier

zu weiten Begriff fallen auch Wurzel und Stamm (hier auch mit aufge-

zählt S. 641), deren Behandlung gewiß nicht in einer Formenlehre
erschöpft werden kann, selbst wenn man sich für die Bildungs- und Fle-

xionsformen auf den Standpunkt stellen wollte, daß ihre Bedeutungslehre

ganz in die Syntax gehört. Daß der Name Formenlehre für die Definition

zu eng ist, hat Meyer selbst gemerkt und daher stammt wohl der

sonderbar gefaßte Zusatz : "daher (?) (mit Ries) auch (!) Wortlehre". Damit

ist nun gar nichts anzufangen: für denselben Teil zwei Namen, von denen

der eine mit dem höhern Begriff und dem größern Umfang dem an-

dern mit dem niedrigem Begriff und dem kleinern Umfang unter- oder

nebengeordnet wird. Paßte der Hauptname nicht recht zur Definition,

so paßt der Nebenname weder zu dieser (= Elemente des Worts) noch

zum Inhalt, für den er viel zu weit wäre. Bei Teil IV deckt sich der,

wie im II. Teil, zu weite Name Bedeutungslehre nicht mit dem Inhalt,

weil es sich ausschließlich um Wortbedeutungslehre handelt. Dieser so

klare und einfache Begriff wird nun aus Rücksicht auf die andern De-

finitionen mit dem nicht gerade sehr durchsichtigen und festumrissenen

Ausdruck erläutert: "d. h. Lehre von den Elementen und den umgestal-

tenden Faktoren der Sprache, diese als ein einheitlicher Organismus

gefaßt". Nun weiß man doch was Bedeutungslehre ist ! (Zu diesem Teil

vgl. noch unten S. 9.)

Die Mängel der Definitionen treten aber alle zurück hinter den

Fehlern der Gliederung, durch die sie zum großen Teil mitbedingt sind.

Neues, das gut wäre, kann ich an Meyers Einteilung der Grammatik trotz

redlichstem Bemühen nicht entdecken. Aber manch alte Bekannte seh

ich da wieder, die nur leider gar nicht gut sind. Sogleich die Haupt-

gliederung : I. Lautlehre IL Formenlehre III. Syntax : die altehrwürdige,

einstmals landläufige Einteilung, die des Einteilungsgrundes entbehrt und
deren Glieder sich daher nicht ausschließen ; ein Fehler, der noch schroffer

zutage tritt durch die (bei dieser Gliederung wohl neue) Hinzufügung

eines IV. Teils : Bedeutungslehre. Alles, was ich über die fehlerhafte

Gegenüberstellung von Syntax und Formenlehre (a. a. 0. S. 64—75), über

die Unmöglichkeit, Syntax und Bedeutungslehre als Teile der Grammatik
nebeneinander auf gleiche Linie zu stellen, und über die Kreuzteilung

(Hauptteilung: Wort und Wortgefüge, durchkreuzt von der Nebenteilung:

Form und Bedeutung) (ebda. S. 77 ff.) ausgeführt habe, war also, für Meyer

wenigstens, vergeblich ! Und man glaubte schon hoffen zu dürfen, daß
wenigstens diese alten Gnmdfehler der Gliederung endgültig überwunden
wären ! Meyers Plan der Grammatik, in dem Lautlehre, Formenlehre,
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Syntax und Bedeutungslehre auf gleiclier Linie nel)encinander stehn.

mutet an wie ein Ilausplan. auf dem zwei Stücke eines Längsschnitts

zwischen zwei Stücke eines Querschnitts geschoben wären.
Die Wirrnis ist aber noch größer, als sie beim ersten Blick auf

den Gesamtplan schien. Da, wie erwähnt, Teil IV ausschließlich Bedeu-
tungslehre des Worts enthält, wie Teil II nur Wortformenlehre ist, so

sind diese beiden Teile Wortlehre, zwischen die die Syntax eingeschoben
ist. Die Wortlehre ist aber auch in jenen beiden Teilen noch nicht voll-

ständig enthalten; denn auch Teil 111, die Syntax, enthält ein Stück der

Wortlehre : "Elemente der fertigen Rede, heißt es da (S. 64'1), sind die

Wortklassen . . . und die Wortformen . .
." Wieder alte, aber schlechte

Bekannte: die Klassen und Formen des Einzelworts als Teile der Syntax

in einer Reihe mit den "Wortgefügen, insbesondere den Sätzen". Also

alles was (a. a. 0. S. 88—119) in ''Syntax und Wortlehre" dagegen gesagt

ist, alles vergebliche Mühe ! So bleibt auch die notwendige Folge nicht

aus, daß Teile, deren Inhalte einander nicht ausschließen, auch nur durch

Definitionen begrenzt werden können, die aufeinander übergreifen. Auch
Teil III handelt von den Bildungs- und Flexionsformen, d. h. von Elementen

des Wortes = Definition von Teil II; auch Teil IV handelt von den

Worten, d. h. von Elementen der "fertigen Rede" = Definition von Teil III.

(Allerdings fehlt dort in der Aufzählung der Elemente gerade das Wort,
was nur ein Versehen sein kann.)

Und weiter: "Die Syntax lehrt die Satzbildung" S. 641); "die Ein-

heit im Mittelpunkt ist bei der Syntax der Satz", "der Satz bildet jeden-

falls den ZentralbegrifT der Syntax" (S. 6i2) "vom Satz aus ließe sich

ganz einfach ein folgerechter Aufbau der Syntax konstruieren" (S. 643),

wodurch die nichtsatzbildenden Gefüge als Gegenstand der syntaktischen

Forschung "nach alter Übung" wieder zu kurz kommen. Die Wortgruppe

wird wieder wie bisher an die Wand gedrückt. "Die Syntax hat zur Auf-

klärung über ihre Grundlagen eine theoretische Hilfswissenschaft höheren

Grades zur Seite : Die Stilistik" (S. 641/2) mit einem, wie ich glaube, schiefen

und irreführenden Vergleich mit der Lautphysiologie neben der Lautlehre,

der Etymologie neben der Formenlehre, der Sprachphilosophie neben der

Bedeutungslehre. Eine wissenschaftliche Behandlung der Lautlehre, der

Formenlehre, der Bedeutungslehre kann ich mir ohne Berücksichtigung

der Lautphysiologie, der Etymologie und (eines Teils) der Sprachphilosophie

nicht denken, diese gehören mit i n die vollständige (wissenschaftliche)

Grammatik hinein als Voraussetzung und unentbehrliche Teile der wissen-

schaftlichen Behandlung der Laute, der Formen und der Bedeutung der

Worte, auch in der beschreibenden Grammatik; die Stilistik aber steht

meiner Überzeugung nach außerhalb der Grammatik, neben ihr als

selbständige Disziplin mit andersartigen Aufgaben und eigenen Zielen.

— So ist auch das Wesentlichste in "Syntax als Satzlehre" (a. a. 0.

S. 45—61) und in "Syntax und Stilistik" (S. 126—135) für Meyer nicht

vorhanden. Da wäre man also glückUch wieder soweit wie vor 2ü Jahren

!

"In ihrer Gesamtheit, meint Meyer, ergeben diese vier Disziplinen . . .

eine lückenlose Folge" (S. 641). Lückenlos — doch nicht ganz. Da die

Einteilung auch die Forderung der Stetigkeit nicht erfüllt, ist zwischen

den Einheiten im Mittelpunkt des II. und III. Teils ein Sprung : es fehlt

zwischen Wort und "fertiger Rede" die Wortgruppe, die zwischen jenen

eine mindestens ebenso selbständige Zwischenstufe bildet, wie die Silbe

2*
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zwischen Laut und Wort. Die Silbe spielt aber in Meyers Plan sowohl
als Ganzes in Teil I, wie als Element in Teil II eine bedeutende Rolle.

So hat in Meyers Syntax die Wortgruppe, wie sich nach seinen Worten
(vgl. oben) schon erwarten ließ, tatsächlich keinen Platz gefunden. Die

völhge Unterordnung der Wortgruppen unter die Sätze, die Verken-
nung der Notwendigkeit, ihnen ihren eigenen Platz im Gesamtplan zu
geben und ihnen größere Aufmerksamkeit als bisher zu widmen, rechne
ich mit zu den bedauerlichsten Rückschritten, die uns Meyers Vorschlag

gegenüber schon glücklich Erreichtem empfehlen möchte.

Emen nicht minder bedenklichen Rückschritt scheint mir eine

andre Lücke zu bedeuten, gleichfalls eine Folge der verfehlten Gliederung,

nämlich die wieder aufgegebene Durchführung der Kreuzteilung, so daß
es bei Meyer Form und Bedeutung nur fürs Wort zu scheiden gibt, nicht

für den Stoff der Syntax. Mit die ärgsten Mängel der bisherigen Be-

handlung der Syntax glaube ich dagegen auf die Nichtberücksichtigung

der Forderung zurückführen zu können, daß auch bei den syntaktischen

Gebilden regelmäßig wie der Bedeutung so auch der Form besondere

und eingehende Beachtung zuteil werde (vgl. a. a. 0. S. 137 ff.). — Wäre
aber Meyers Folge auch wirklich lückenlos, so wäre sie es nur zufällig-

tatsächlich, nicht notwendig-begrifflich, denn diese prinziplos nebenein-

ander gereihten Teile bilden keine wirkliche 'Folge'.

Zur Gliederung der Gesamtgrammatik bleibt noch zu erwähnen,

daß bei Teil IV als die zu behandelnden Elemente genannt werden:

"Grundanschauungen, Kategorien" (S. 641). Liegt da nur eine undeuthche

Fassung vor, oder müssen wir wirklich daraus schließen, daß Meyer sich

diese ganze Bedeutungslehre gar als ein Stück der synthetischen Gram-
matik (Ausgehen von der Bedeutung) denkt, das er hier als IV. Teil den

drei Teilen der analytischen Grammatik (Ausgehen von der Form, dem
Sprachstoff) anhängen will ? — Da furcht ich doch, daß Meyer sich einer

Selbsttäuschung hingibt, wenn er mit diesem Gesamtplan "zu einem wohl-

geordneten und übersichtlichen Organismus" (S. 642) gelangt zu sein hofft.

Sind somit die Hauptfehler von Meyers Gesamtplan der Grammatik
die altbekannten, so liegen seine Vorzüge vielleicht in dem, was seine

Eigenart ausmacht. Diese besteht einmal in der Durchführung der gleichen

Fassung für alle fünf Definitionen und dann in dieser Fassung selber.

Daß in jener kein sonderlicher Vorzug zu erblicken ist, weil die von

Meyer geforderte Rücksicht der Definitionen aufeinander bei ihm im
Grunde äußerlich bleibt, sich in der Hauptsache auf die Wortfassung
beschränkt, während die wahre, die innerliche Rücksicht, die der Inhalte
der Teile aufeinander, in wesentlichen Stücken vermißt wird, habe ich

oben zu zeigen versucht. Desgleichen, warum die Fassung der Defini-

tionen selber die Bezeichnung des eigentlichen Gegenstands der Forschung

und Darstellung als eines bloßen Elementes einer andern sprachlichen

Einheit wenig glücklich erscheint. So bleibt noch ein Wort über die

"umgestaltenden Faktoren" zu sagen.

Zunächst im Vorübergehen die Bemerkung, daß das bequeme Fremd-

wort hier recht verschiedenartige Dinge zusammenfaßt und mit seiner

Verschwommenheit halb verdeckt, daß es sich bei den meisten gar nicht

um wirkende Kräfte selber handelt (was man sich doch wohl unter 'Fak-

toren' zunächst denken wird), sondern teils um Eigenschaften und Merk-

male der Form des behandelten sprachlichen Gegenstandes, teils um
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sprachliche Erscheinungen und Veränderungsvorgänge, wenn nicht um
bloüe Abstraktionen.

Was Meyer als solche Faktoren anführt (nur beispielsweise; Voll-

ständigkeit ist dabei nicht beabsichtigt, obwohl dies bei den Elementen
der Fall zu sein scheint), bringt sachlich, soviel ich sehe, nichts neues;
aber er hat sich veranlaßt gesehn, diese Faktoren ausdrücklich in seine

Definitionen aufzunehmen, weil er findet, daß "man sie nur zu streifen

oder gänzlich zu vernachlässigen pflegt" (S. (512). Ob es damit heute
wirklich noch so schlimm steht, bleibe dahingestellt; bei L. Sütterlin,

Die deutsche Sprache der Gegenwart z. B., werden sie doch wohl mehr
als nur gestreift. Aber schaden kann es ja gewiß nicht, wenn erneut

und kräftig betont wird, daß die eingehende Berücksi(;litigung all dieser

Gesichtspunkte für die wissenschaftliche Grammatik unentbehrlich ist.

Hier stimmen wir also durchaus üborein, besonders hinsichtlich der Wich-
tigkeit, die für die Syntax der Wortstellung und allem dem beizumessen
ist, was ich unter dem Namen der musikalischen BiJdnngs- und Ausdrucks-
mittel zusammengefaßt habe ; daß diesen eine viel größere Beachtung
zuteil werden müsse, als es früher üblich war, darauf hab ich seit langem
und wiederholt hingewiesen (z. B. a. a. 0. S. 31-—36).

Eine andere Frage ist es, ob das gerade in eine Definition gehört.

Ich glaube, nicht. Welche Gesichtspunkte bei der Behandlung des Sprach-

stoffs, überhaupt oder vorzugsweise, zu berücksichtigen, welche Seiten

des Wesens der sprachlichen Gebilde mehr als früher zu beachten seien,

das betrifft mehr die Methode der Forschung und hat wenig zu tun mit

der Begriffsbestimmung und Stoffabgrenzung der Grammatik und ihrer

Teile. Wie jene Fragen zu beantworten sind, hängt zudem mit von Art

und Zweck der Darstellung und von der fortschreitenden Erkenntnis der

Zusammenhänge ab, während die grundlegenden Definitionen davon nicht

berührt werden.

Es fragt sich ferner, ob die durch eine solche zweiteilige Definition

nahegelegte und von Meyer in seinem Schema auch durchgeführte Zwei-

teilung der Stoffbehandlung praktisch, und ob sie wertvoll ist. Die prak-

tische Brauchbarkeit und der tatsächliche Wert dieser Untergliederung

wird sich theoretisch kaum feststellen lassen und würde am besten durch

einen Versuch erprobt. Für die Lautlehre dürfte die Scheidung wohl am
ehesten tunlich sein ; hier kann ich mir die Verteilung des GesamtstotTs

auf einen Hauptabschnitt, der die Einzellaute für sich, und einen zweiten,

der sie im Zusammenhang mit andern betrachtet, unter dem Einfluß

ihrer näheren und ferneren Nachbarschaft, des Wortakzents usw. (das

ist es, was Meyer bei der Lautlehre unter den umgestaltenden Faktoren

versteht) ganz wohl denken. Anderseits ist gerade bei der Lautlehre

eingehende und ausreichende Berücksichtigung dieser Faktoren bisher

gewiß am wenigsten zu vermissen gewesen, so daß hier auch von der

neuen Definition der geringste Gewinn zu erhofTen bleibt.

Für die andern Teile habe ich doch manche Bedenken, von denen

ich hier nur noch dieses erwähnen will. Als umgestaltende Faktoren

werden unter HI. (Syntax) genannt : "Wortstellung, Ton und Rhythmus usw.".

Nun ist aber die Wortstellung überhaupt kein umgestaltender Faktor. Die

Wortstellung gestaltet nicht um, sondern sie wird von derartigen Fak-

toren beeinflußt und umgestaltet, aber nur unter besonderen Umständen.

Die Stellung der Worte in einem Gefüge — und zwar in jedem Gefüge
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— ist vielmehr an sich, auch wo sie nicht 'umgestaltet' ist, eine

Eigenschaft dieses Gefüges, ein bezeichnendes, wesentliches Merkmal
seiner Form und eines der Ausdrucksmittel für seine Bedeutung.

(Meyer erwähnt die Wortstellung später (S. 644) einmal richtig unter

den Formelementen des einfachen Satzes, aber nur da). Ton und
Rhythmus sind dagegen wohl mit unter die umgestaltenden Faktoren

zu rechnen, aber sie sind es doch auch nur indirekt; denn sie selber

sind bedingt von den eigentlichen wirksamen Faktoren, unter deren

Einfluß die Form der Gefüge sich gestaltet und verändert; das
sind die Stimmung und die Absicht des Redenden (so später (S. 644)

richtig) oder, ganz allgemein gefaßt, die Bedeutung im weitesten Sinne

des Worts, d. h. der auszudrückende Inhalt samt seiner Färbung durch

die Gesamtlage, der Gefühlstönung usw. Tonstärke, Tonhöhe, Rhythmus,
Tempo, Pausen sind aber, wenn überhaupt, so doch keinesfalls bloß
umgestaltende Faktoren, sondern gradeso wie die Wortstellung einem
jeden Gefüge zugehörige Merkmale seiner Form. Die Verkennung dieses

ihres eigentlichen Charakters als wesentliche Kennzeichen aller Gefüge

hängt bei Meyer natürlich mit dem Zurücktreten des überaus wichtigen

Begriffs der syntaktischen Formenlehre zusammen. Würden die musi-

kalischen Mittel und die Wortstellung, wie Meyer will, ausschließlich

als umgestaltende Faktoren angesehn, so entstünde die Gefahr, daß ihre

Behandlung im Grunde wieder auf das hinausliefe, was man früher in

der sogenannten syntaxis ornata darüber zu bringen pflegte. Wie nahe
diese Gefahr liegt, oder vielmehr daß das Befürchtete bei Meyer schon

Tatsache geworden ist, scheint sich mir aus der ausführlicheren Inhalts-

angabe der Syntax und einigen der angeschlossenen Bemerkungen
(S. 643—46) zu ergeben; vgl. zumal die bezeichnende Stelle (S. 645), wo
er sich bereit erklärt, den ganzen Abschnitt von den umgestaltenden

Faktoren an die Stilistik abzutreten (siehe unten), und nur den leisen

Vorbehalt macht: "obwohl er zur Erklärung gewisser Anomalien
beibehalten werden sollte".

Diese ausgeführtere Inhaltsangabe und Gliederung der Syntax wird

nun, glaube ich, selbst die enttäuschen, die der obigen Kritik von Meyers

Gesamtplan nicht zustimmen möchten und, im Gegensatz zu meiner

Überzeugung, auch auf Grund dieser Gliederung und Stoffverteilung eine

wohlgeordnete und sachgemäße Disposition des syntaktischen Stoffs noch
für möglich lialten. Denn Meyers "folgerechter Aufbau" (S. 643) ist nichts

als eine lose, jedes Einteilungsprinzips bare Aneinanderreihung von sieben

Abschnitten: eine — wegen einiger Zutaten neue — Spielart typischer

Mischsyntax, in der Hauptsache Satzlehre mit eingeschobenen Bruch-

stücken von Wortlehre und einigem Andern, ein rechtes "Grammatisches
Allerlei". Der 1. Abschnitt, "Die Lehre von der Rede überhaupt . .

."

soll einige allgemeine Bemerkungen einleitender Art enthalten, "was
ganz kurz abgetan werden kann" und soll außerdem handeln "von den-

jenigen Formen, die dem 'vollständigen Satz' vorausliegen . . . Den Haupt-

inhalt hat die Lehre vom eingliedrigen Satz auszumachen . .
." (S. 643).

Also dieser den andern sechs nebengeordnete erste Abschnitt ist a) eine

allgemeine Einleitung zur ganzen Syntax und b) seinem Hauptinhalt

nach Satzlehre, gehörte also als Unterabteilung zum Abschnitt 4: Satz-

lehre, wo zuerst "über diesen BegrifT selbst" gehandelt werden soll, den

doch der Hauptinhalt von Abschnitt 1. voraussetzt.
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Abschnitt 2 und H "Die Lehre vom Prädikat" und "vorn Subjekt"

hätte ich ebenso dem Abschnitt 4, der Salzlelirc, ein{,'cordnct zu finden

erwartet. Wie man die Begriffe Prildikal und Subjekt definieren, das

Wesen und die syntaktische Funktion dieser Hauplglieder des Satzes,

durch deren Verbindung er entsteht, erfassen und erläutern will, ohne
zugleich den Begriff Satz selber und die Grundformen des Satzes zu

behandeln, versteh ich nicht. Abschnitt 6 "Hilfsmittel des Verständnisses"

handelt "anhangsweise" (so! — aber auf gleicher Linie mit den andern

Abschnitten!) von "optischen und akustischen Hilfsmitteln der wirk-

lichen Rede". Die erstcren, "Gesten und Gebärden" (was ist der Unter-

schied zwischen diesen? Schließt die Gebärdensprache die Gesten nicht

ein?), können überhaupt in einer Grammatik keinen eigenen Platz bean-

spruchen, sondern nur gelegentlich und nebenbei erwähnt werden; soll

es etwas ausgiebiger geschehn, so allerdings höchstens anhangsweise.

Aber die ihnen hier nebengeordneten "akustischen Hilfsmittel" ("Ver-

änderung von Ton und Tempo, rhetorische Betonung; auch die Frage

der Satzmelodic wäre hier zu streifen") machen einen wichtigen Teil

der syntaktischen Formenlehre aus, sollten sehr eingehend und nicht

nur anhangsweise behandelt imd durchaus nicht nur gestreift werden.

Wie übrigens Meyer sich die Stoffverteilung zwischen seinem 5. u. 6.

Abschnitt denkt, bleibt dunkel: in beiden spielen diese musikalischen

Mittel eine Hauptrolle.

Der 7. Abschnitt: "Innere Entwicklung der deutschen Syntax "ent-

hält eine gewiß eigenartige Schlußbetrachtung zur gesamten Syntax, in

der größere Zusammenhänge aufgedeckt und mancherlei syntaktische

Erscheinungen von höheren Gesichtspunkten in nicht alltäglicher Weise

beleuchtet werden. Aber das Ganze ist doch unzweifelhaft Außenwerk,

das "die syntaktische Gesamtdarstellung . . . genußreich abschließt", das

ich mir in einem Meyerschen Kolleg wie am Schluß eines ausführlichen

Werks aus seiner Feder sehr anregend und geistvoll denke, das aber

eben auch als das, was es ist, als ein zusammenfassender Rückblick und

Abschluß bezeichnet werden sollte. Und ein solcher kann nicht als

gleichstehender Teil neben die andern unentbehrlichen Teile gestellt

werden, sondern er steht, wie die einleitenden allgemeinen Betrach-

tungen am Anfang, so als Schluß oder Anhang am Ende, beide außer-

halb des Gknzen.

Wo aber bleiben die umgestaltenden Faktoren? Wir mußten nach

der Definition doch erwarten, die ganze Syntax in die zwei Hauptteile,

oder jeden ihrer Abschnitte in die zwei Unterabteilungen: Elemente

— Faktoren gegliedert zu finden; — nichts davon! Den umgestaltenden

Faktoren ist von den sieben Abschnitten nur einer gewidmet, gerade

der kleinste, der 5. Über seine Stellung und seine Bedeutung innerhalb

dieses "organischen" Aufbaus lassen wir am besten Meyer selber das

Wort. Er sagt S. 6ib: "Ich gebe zu, daß der Abschnitt von den umge-
staltenden Faktoren insofern entbehrt werden kann, als er schon in das

Gebiet der Stilistik . . . übergreift und dorthin gezogen werden kann . .
."

und kurz darauf vom 5. und 6. Abschnitt zusammen, daß sie "nur

subsidiäre Bedeutung" haben. Daß Meyer hier für die Syntax gerade

den Abschnitt als entbehrlich bezeichnet, dessen Stoff er ausdrücklich

in seine Definition aufzunehmen für nötig erachtete, und den er für

wichtig genug hielt, um ihn in dieser Definition dem gesamten übrigen
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Inhalt als zweite Hälfte gegenüberzustellen — daß er gerade das, was

vorzugsweise die Eigenart seiner Definition ausmacht, das eigentlich Neue
an ihr, hier wieder so gut wie preisgibt — das wirkt in der Tat ver-

blüffend. Hätte Meyer daraus nur die nächstliegenden Folgerungen ge-

zogen, so hätten diese meine zur Abwehr drohender Verwirrung nötig

gewordenen Ausführungen zum großen Teil ungeschrieben bleiben können.

Und wenn er auch noch die andern sich anschließenden Konsequenzen

überlegt hätte, wer weiß, ob nicht ein sehr großer Teil seines eigenen

Aufsatzes dasselbe Schicksal gehabt hätte?

Straßburg, Ende Januar 1914^.') John Ries.

*j Hätte ich, als ich diesen Aufsatz schrieb, ahnen können, daß

bei seinem Erscheinen Richard M. Meyer nicht mehr unter den Lebenden

weilen würde, so hätte ich wohl eine andere Gelegenheit mich zu äußern

abgewartet. Nun geht mir der Korrekturabzug kurz nach dem Bekannt-

werden der Todesnachricht zu. Jetzt den Aufsatz noch zurückzuziehen,

scheint mir — wenn überhaupt möglich — doch nicht angebracht. Ich

sehe in meinen obigen Ausführungen, auch wo sie vielleicht eine etwas

schärfere polemische Färbung zeigen, nur die berechtigte Vertretung ab-

weichender wissenschaftlicher Überzeugung, die meiner Hochschätzung

der persönlichen Vorzüge wie der wissenschaftlichen Verdienste des viel-

seitigen und geistvollen Gelehrten, der leider so früh seiner unermüdlichen

Tätigkeit entrissen worden ist, keinen Abbruch tut.

Oktober 1914. John Ries.
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